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Graufig einfam, unheimlidy und finiter Ereijt ein Welt— 
förper um jeine meißleuchfende Gchrpeiterjonne, einem un— 
ſichtbaren ſchwarzen Damon ähnlich, bis er — vernidyfend 
und bernichtef zugleich — beim Zuſammenprall aufflammt 
in purpurner Schönheit 

Nicht nur Doppelfterne Ereijen jo umeinander. Auch 
Menfchenfeelen. Auch Bölkerfeelen. Erft ihres Endes Seuers- 
brunft kündet der Welt von ihrer Schönheit. 

Das Zeichen des Schickſals auf der Stirn eines Men— 
jchen — mer erfannfe es je? Cab er fich felbit jo gezeichnet 
im Gpiegel, bevor die Stunde kam? 

Und doc ift uns Zukunft — mie ebenfalls Bergangen- 
heit — gegentvärfiger als die Gegenwart, wirklicher als die nie 
bleibende Wirklichkeit (deren Gewirk, kaum gewebt, fich löſt). 

In ein Goldenes Zeifalfer fräumen fich die Schwachen 
zurück oder voraus. Andere — und nicht die Schlechteſten 
find es — leben einer Göfterdämmerung, einem Jüngſten 
Zag enfgegen, dem Tod in purpurner Schönheit. 

Die Merifaner mußten, daß der Jaguar einft die Sonne 


frigr. 
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Die neue Welt war um die alte gefreift, wie ein unficht: 
barer ſchwarzer Damon: als er fichfbar wurde, erblickte 
man feinen flammenden, grauenpollen, berrlidyen Unter— 
gang. 

Denn Schönheit und Leid gehören zufammen wie Liebe 
und Zod. Und felbft das Graufigfte kann, wenn es auf 
dem Paſſionswege der Menfchheit fich zeigt, im Öeftrahl 
der unfergehenden Gonne jumwelenhaft erſchimmern wie die 
Schädel von Golgatha. 
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Der König der Fiſche mar überreich geworden. Gold— 
befchiwerte Nenfchen lagen auf dem Grunde des Gchilfjees. 
Da war Atzung genug für des Königs Untertanen, für die 
Barben, Afchen und Geeforellen, für die Kaimane und 
Schildkröten, für die Krebſe und Wafferfchlangen. Hab: 
gierig meidefen ſich nachtſchwarze Öloßaugen an Monte— 
zumas verſenktem Horf, der phosphorefzierend zu brennen 
fihien und mit grünlich:gelben mwehmütigen Flammen die 
unferfeeifche Landschaft — einem binabgefauchfen Monde 
gleidy — erleuchfete. 

Doch Faum einen Tag lang war es dem König der Zifche 
vergönnt, fich feines Reichtums zu erfreuen. Die Merikaner 
bargen ihre Erfrunfenen; ja, fie bargen auch die erfchlagenen 
Seinde, um ihre Stadt und ihren Gee vor Verpeftung gu 
bewahren. Go fehr am Herzen lag ihnen das Zeft der 
Tofenbeftaffung, das große Dankfeft für den Beiftand des 
munderbaren Huißilopochtli, ſowie die Reinigung der Gaffen, 
Kanäle und der Lagune, daß fie es unterliegen, dem Eleiuen 
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Haufen weißer Männer nachzueilen. Gebanut war ja alle 
Gefahr: der Weg der Flüchtenden führte nordwärts nach 
Tlacopan; und die Garniſon des Drei-Städte-Bundes da⸗ 
ſelbſt genügte vollauf, ſie aufzureiben. Der junge König 
der Durch-Zauber-Verführende hatte ſich eilends zu ſeiner 
Hauptſtadt hinrudern laſſen und hatte ſich verbürgt dafür, 
daß keiner der Gelbhaarigen über Zlacopan hinausgelangen 
werde. 

Nicht nur die Toten mußte der See wieder hergeben. 
Perlenfiſcher ſtiegen beim zweiten Dammdurchſtich in die 
Fluten, den Goldſchatz Montezumas zu heben. Der Über— 
wältiger felbft, der neue Herr der Welt, hatte die Wahl 
geftoffen unfer den LZauchern Mericos. Denn das war den 
Azteken bekannt, daß es Perlenfifcher gab, welche die Perlen 
in Schreck verfegfen, fo daß fie fliehend vor ihnen davon 
ſchwammen. Andere aber gab es, zu denen die Perlen und 
Kleinode fich freiwillig einfanden. 

Kur folche durften hinabfauchen. Und fie hoben den 
Reichtum Merxicos aus der Tiefe, brachten ihn zurück im die 
königlichen Schatzkammern. 

Da ſuchte der Überwältiger unter den Zieraten den koſt— 
barſten heraus: eine inkruſtierte Goldmaske — der Über— 
lieferung nach einſtmals der Beſitz eines toltekiſchen Herr— 
ſchers in ſagengrauer Vorzeit. Und er ſtieg den Schlangen— 
berg empor, weihte die Goldmaske dem Kriegsgott als ein 
Wahrzeichen der wiedererlangten Freiheit Nlericos. Nie bin: 
fort follfe dies Palladium vom Altar des Wunderfamen 
ſchwinden. Mit unmenfchlicyen Strafen und grauenerregen: 
dem- Fluch war vom König und vom Gott bedrohf, mer 
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ſich jemals unterfangen follte, die Hand nad) der ts 
auszuffrecen. 

Giegestrunfen beweinte Merico feine toten Söhne, Der 
König der Fiſche aber grollfe. Gein war der Öolöhorf ge- 
weſen einen Tag lang — und nun ſann er darauf, ſeines 
Eigentums wieder habhaft zu werden. 


2. 

An chriftlichen SHeiligenbildern und Sruzifiren ſättigten 
die Mexikaner ihre Rachegier. Auch eine Bronzeglode, welche 
Cortes von azfekifchen Handwerkern für die Pyramiden: 
Fapelle hafte gießen laffen — auch die Glocke murde gemarfert 
tie ein füblendes Wefen, wurde gejchlagen mit ffeinernen 
Häammern, wurde zerfchlagen, zerfrümmerf, in einen Kanal 
geftoßen. Ein Pöbelhaufe drang in den alten Tecpan ein, 
ſich am fofen Freund der Sremdlinge zu vergreifen. Die 
Weherufe und Slüche der Pringeffin Papan fehredten die 
Wütenden nicht. Gie fchleppfen die Königsleiche auf das 
zinnenumragte Dach eines hoben Palaftturmes und warfen 
je hinab auf die Straße — jo mie nachfg zuvor Kaſtilier 
die erdroſſelten Könige von Tezcuco und Coyoacan hinab— 
geworfen hatten. Aus Granitporphyr gehauen reckte ſich 
eine rieſenhafte Schildkröte unterhalb des Turmes aus dem 
gepflaſterten und noch pfeilüberſäten Platz empor, gleichſam 
als Schutzgeiſt und Wächter neben dem Palaſteingang auf— 
geſtellt. Uber den dunkelroten, von eingeſprengten Glimmer— 
plättchen gligernden Knochenpanzer der Schildkröte hin— 
geſtreckt, lag nun Montezuma mit zerſchmetterten Knochen, 
wöächſern gelb, ungelenk und haltlos mie eine zu Boden ge— 
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fallene Gliederpuppe: Und wenig andachtspoll fammelten 
ſich Neugierige um ihn, zeigfen mif Singern auf den er: 
ınordefen Herrn der Welt. 

Kur Eurze Zeit fehlief Montezuma auf der Gchildfröfe 
den Gchlaf des Bergeffens. Eine Volksmenge mälzfe ſich 
heran und umjoblfe die Leiche. Geile wurden an des Königs 
Hände gebunden, jein geheiligfer Körper wurde durch Die 
Gaſſen gejchleift. 

Der ruchlofen Entweihung machte ein Lrupp der könig— 
lichen Leibwache ein Ende und entriß nad) Eurzem Kampf 
dem Volk feine Beufe. Die Krieger waren von Corfemeri 
herbeigerufen worden — jenem prinzlicyen Luſtgenoſſen und 
Schönling, den der Herabjtoßende Adler der Naſe beraubt 
hatte. 

Coxtemexi lieg Montezuma nach der Südſpitze Tenuch— 
titlans, in das vom Schilfſee umſpülte Tzinacancalli, das 
Haus der Fledermäuſe, tragen. Dies war ein mit hohen 
kahlen Mauern eingehegter Hof, ungepflajterf, von Unkraut 
durchwuchert, wüſt und leer, mo Die Leichen der Adligen 
fürftlichen Geblütes dem Simmel und der Erde preisgegeben 
lagen, bevor ein Boot fie nad) einer der auf Laguneninſeln 
befindlichen Begräbnisjtäffen überführte. 

Gunſt und Lohn für feine qufe Tat am Königshofe ein: 
zubeimfen, verfchob Corfemeri. Er wußte, daß die Löchfer 
Montezumas — Königin Maisblüte und Königin Gilber- 
Reiber, die Witwe des Edlen Traurigen, — abgefchloffen 
in den Stauengemächern des Huei-Tecpan, inmiffen ihrer 
Mädchen auf fchrmarzen Matten am Boden bodend und 
von berufsmäßigen Klagemeibern umbeulf, die Toten be’ 
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weinten, ungugänglich für jedermann. Und er war klug 
genug, ſich zu ſagen, daß der Überwältiger — jetzt unmittel— 
bar nach ſeiner Erwählung zum König — wohl Zeit haben 
mochte, vor den Altären Mexicos zu opfern und groß— 
mächtige Priefter und Adlerfrieger zu empfangen, jedoch 
nimmermebr, ihm, dem geringen Höfling, Gehör und Zeil: 
nahme zu fihenken. 


4. 

Nachdem Montezuma, auf einem herbeigefchafffen könig— 
lichen Tragſeſſel neben die bereifs aufgebahrfen Mumien— 
bündel der Königin Acatlan, des Edlen Traurigen und 
vieler Prinzen und Großen niedergefeßf worden war, ber: 
liegen die Krieger und Corfemeri das Haus der Fleder— 
mäufe. Seine Wache befchüßte die ſchmuckbehängten Kriegs: 
opfer. Wohl waren dicke Mäntel über Nlontezuma gebreitet, 
damit Aasvögel feine Ölieder nicht zerfegten; fonft aber lag 
er unbeſchirmt da vor Himmel und Erde. Wirffamer als 
eine Kriegerwache war der Schutz der Gefpenfter im Haufe 
der Sledermäufe und hielt den Pöbel ſowohl wie die Diebe 
in Schranken. 

Der fchallende Tritt der Adler und Jaguare haffe manche 
Borftadtbemohner aus ihren Wohnungen gelockt. Bor der 
Tür eines der erften an den Ceichenhof grengenden Käufer 
gewahrte Cortemeri eine nicht mehr junge beleibte Stau; 
und er blieb ftehen, fich mit ihr zu begrüßen, als wäre ſie 
eine Freundin. Der Ausdruck ihres behäbigen, breiten, platt— 
näſigen Geſichtes war ſanft und überaus gutherzig; man 
hätte fie für die Gattin oder Witwe eines Kauf herrn halten 
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können — jo gewählt und peinlich fauber blinkte ihre Tracht. 
Und doch war dieſe Frau eine der berüchtigtſten Gift— 
miſcherinnen Tenuchtitlans. 

Indes ihr Beruf war nicht bloß die Giftmiſcherei. Sie 
gab ſich auch mit Kriſtallbeſchauen ab und wußte Arzeneien 
zu reiben für wunderbare Kuren. Bor einem halben Jahr 
baffe fie eines Abends Corfemeri auf einer Kanalbrüde 
angeredef und ihn flüfternd in ihr Haus geladen: fie wolle 
ihm feine Schönheit wiedergeben! Und auf die Trage, mie 
fie das vermöchfe, haffe fie gefagf: fie wolle ihm die häß— 
liche Narbe im Geficht megfchneiden und auf die bluffeuchfe 
Wunde die Nafe eines. eben getöteten Opferſklaven legen, 
fie mit einem langen Frauenhaar annähen — fo daß fie 
anwachſe, als wäre fie fein eigenes Fleiſch. Schon einmal 
fei ihr folch eine Heilung gelungen. 

Doch Corfemeri hatte damalg gezauderf, fich das Geficht 
noch einmal zerfchneiden zu laffen. Geifdem baffe er die 
. Stau nicht tiedergefehen. 

Xiuhrahualli „die Blaubemalfe” — fo hieß die Gift: 
mifcherin — lächelte ihr gufberziges Lächeln, als der Höf: 
ling fie unfer dem ftrohbededten Vordach ihrer Haustür 
begrüßte. 

Ob er fomme, fich feine Schönheit wiedergeben zu laſſen? 
fragfe fie. Doch er verneinfe. Heufe noch nichf. Ein ander: 
mal werde er kommen, fobald die Kriegsfrommel verftummt 
fei. Heute babe er ein anderes Anliegen ... 

Gie fah ihn aüfig lächelnd an. Er folle es nur aus: 
ſprechen, ermunferfe fie ihn. 

Kein. Auf der Gaffe könne er davon nichf reden . 


Gie hielt ihn zurück, da er in ihr Haug einfrefen wollte. 

Sm Haufe babe die Luft Ohren . . . Denn eine VBer- 
wandte fei bei ihr zu Befud, . Ä 

Vorſichtig ſchaute fich die Blanbernalke um. Die — 
liche Leibwache war abgezogen, die Gaſſe war leer. 

„Komm!“ fagfe fie. Und ihn am Arm faffend, zog fie 
ihn mit fich forf zum Eingang des Haufes der Sledermäufe. 
Als fie durchs Porfal gefchriffen waren, lädyelte fie: 

„Kein Lauſcher wagt fid) hierher! Die Toten aber laufchen 
nicht! 


5. 

Der Höfling ließ den Blick über die verwunſchene Stätte 
gleiten. Die Reihen der Aufgebahrten füllten bloß die Mitte 
des wüſten Hofes. Ringe um fie ber, den Mauern entlang, 
lagen andere, ältere, teils noch heile, feils zerfetzte Mumien— 
bündel, überflattert und überhüpft von Geiern, umwogt 
von Fliegenwolken, umraſchelt von allerhand haſtendem 
lichtſcheuem Getier. Ein Tribunal war dieſer Ort: hier 
wurde das Totengericht gehalten. Und wem durch den Ein— 
ſpruch der Prieſterſchaft oder des Volkes der erbetene Nachen 
für die Überfahrt ing Land des Vergeſſens verweigert murde, 
der mußfe ausharren bei den Aasgeiern und Sledermäufen, 
mußfe darauf harten, daß feine Günden vergeben würden. 
Berjtreute bleichende Gebeine zeigten, mie lange manche der 
Berdammefen bier umfonft auf das Boof geharrt hatten. 

Und meiter ſchweiften die Blicke Corfemeris und blieben 
haften am Gchädeldach des nahen, pifforest im Güdoften 
der Stadt über die Häuferferraffen ragenden Yopico-Tempels. 
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Dorf auf der Plaffform vor der hautentblößten Schreckens— 
geftalt Unſeres Herrn des Öefchundenen und auf der fteilen 
Doppelfteppe fämpffe noch immer ein Haufe verlorener 
Ehriften — der Elägliche Überreft jener bei der fliegenden 
Brüde abgefchnittenen hundert Begleiter des Veläzquez de 
Leon — kämpfte fodesfüchfig den ausfichfslofen Verzweif— 
lungstampf. Ohne Geuerwaffen, ohne Bolzen für ihre Arm— 
brüfte, erwehrten fie fich mit zerfcharfefen Degen nie ab: 
laffender Angriffe. Und im VBorfämpfer der Merikaner 
erfannfe Cortemeri feinen Widerfacher, den Herabftoßenden 
Adler... 

„Verkaufe mir ein Gift, das in die Gerne wirkt!“ fagte 
er dringlich zur Blaubemalten. 

„So weit mie der Adler dorf von uns enffernt ift, wirft 
fein Gifthauch!“ nerfegfe fie mif freundlichem Lächeln. „lur 
die furchfbare Schlange, die der ‚gelbe Kürft‘ genannt 
mird, kann ihr Lodesgiff auf jo große Enffernungen hin: 
ausfchleudern . ..“ n 

„Schaffe mir die Schlange, — ich muß fie haben! .. 
Eine Speiſe, die ich reiche, einen Trank, den ich einſchenke, 
wird mein Bedränger nie genießen .. ." 

„Er bedrängf dich nicht mehr, feit er erfuhr, daß nicht 
durch dich, fondern durch den Lempel-Feger Maisblüte dem 
Bom-Himmel:Geftiegenen verfiel... Schon vergaß dich 
Dein Seind umd er wird dich noch mehr vergefjen. Gedulde 
dich, bis das Leben ihm merfvoller fein wird als jetzt!“ 

„ja, er wird Mericos König werden!” murmelte Corte- 
meri. „Der Übermältiger ift ein Eranfer Mann... Mais: 
bitife wird des Herabftoßenden Adlers Weib werden, — denn 
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der Zornige Herr ftarb erdroffelt von den Öelbhaarigen... 
Dann — (ob! nichf lange mehr wird meine Rache zu 
fchlummern haben !) — dann wird das Leben für Guatemoc 
nich£ wertlos ſein; und dann, ja dann bedarf ich des Giftes, 
zu dem du mir verhelfen mußt... .!“ 

Blitzſchnell wandte ficy die Blaubemalfe um. Ein Ge: 
räuſch — Das leife Zwitſchern neuer Lederfandalen — haffe 
ihr überrmaches Dhr vernommen. Durdy das Porfal mar 
ein Mädchen von großer Schönheit in das Haus der 
Sledermäufe gefrefen. 

Schon ſeit mehreren Augenbliden ftand die — un⸗ 
bemerkt im Hof. 

Sie mochte ſiebzehn Jahre alt ſein. Schlicht war fe ge: 
Eleidef: nichts als ein Hemd frug fie, ein Foftbar geftidtes 
freilich, mit zrvei bandbreiten violetten Streifen in der Hüften: 
gegend mie auch am unteren filberbefranjten Rande. Und 
violett leuchfeten unterhalb der Öilberfranfen an den fchlanfen 
Waden, binabreichend bis zu den Zußfnöcheln, ganz eng 
anliegende ftrumpfähnliche Beinkleider. Das mit Indigo 
gefärbfe Haar rahmfe ſchmal die länglichen gelbgepuderfen 
Wangen ein. Ihr dunkel brennender, berrlich gemeißelter 
Mund baffe die völfifche Schwermut, mie fie dem Öefichte: 
ausdruc der jugendlichen Yapofefenfrauen eigen war. Bon 
langen Wimpern befchaftet gligfen ihre ſchmerzdunklen Augen, 
gleich zwei ſchwarzen Dpalen mit fiefrofen und grünen Lichtern. 

Die Güte auf dem Antlig der Giftmiſcherin ſchwand und 
mich einer drohenden Strenge. | 

„Kamft du, um zu horchen?” fuhr fie das Mädchen an. 
„Begib dich ins Haus zurück, Blutfeuerſtein!“ 


Io 


Ohne eine Antwort zu geben, mandfe jich das Mädchen 
dem Portal zu und verließ mit gejenktem Kopf das Haus 
der Sledermäufe. 


6. 


„Ber ift diefe Jungfrau? ...“ fragfe Corfemeri, be: 
nommen bon der fraumbaften Erjcyeinung, die mie eine 
Slammenlobe fein Herz in Brand geſteckt hatte. 

„Sie beißt Blutfeuerftein. Es ift meine Nichte”, erwiderte 
die Blaubemalte vbenhin. 

Saft höhniſch blickte er die Giftmifcherin an. 

„Du baft keine folche Nichte. Dies ift eine Zapotekin, 
eine Sklavin . . .” 

„Nun ja, ich will's nicht leugnen. Gie lernt bei mir, nachts 
ven Schmuck der Toten zu ſuchen ...“ 

„Du lügft! Mit dem Jaſpisgeſicht willſt du mehr ge: 
winnen als den Totenſchmuck!“ 

„Vielleicht . . . Warum fol ich es dir nichf fagen? Du 
mweißf, daß König Kreideweiß durch ein Mädchen umkam, 
welches ein fremder Fürſt ihm zugefchickt hatte . . ." 

Die Hände des Höflings flafterten vor Erregung. Blut: 
leer und Erampfig verzerrf vor Gier mar fein Mund. 

Die Blaubemalte nidte felbftgefällig. (Sa ſolche Ware 
fübrfen andere Mledizimmeiber nicht . . .) - 

„Verkaufe fie mir!” flehte er. 

„Du biſt nicht reich genug, fie zu bezahlen !" 

Er Enitfchte. Dann fagfe er: 

„ein Steund, der Sohn Montezumas ift reich genug.” 
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„Dein Steund ift als Geifel forfgefchleppf und vielleicht 
fchon tot!“ 

„In Zlacopan wird er befreif werden!” 

Doch fie fchüftelte den Kopf. Und fie erzählte ihm, was fie 
bon einem Dfomi erfahren hatte: die am Ufer des Schilffees 
berffreuf mohnenden Dfomis baffen vor, den fliehenden 
Chriften und Llascaltefen heimlichen Beiftand zu leihen. 

„In die Salle von Tlacopan merden die Gelbhaarigen 
nicht gehen!” fagfe fie beforgf. 

Doc) es gelang ihr nichf, Corfemeri zu überzeugen. 


7: 

Ungläubig baffe er von ihr Abfchied genommen. Als . 
er aber allein durch die Gaffen heimwärts fchlenderfe, wurde 
er bon einer raftlofen, ſich fteigernden Unruhe erfaßf. Er 
jagfe fich, daß dieſe Frau, die mit der Hefe der Großſtadt— 
bevölferung in Berührung Fam, Gefahren wohl kennen 
mochte, von deren Drohnis den Merxikanern und ihrem 
Königsbof nichts zu Dhren gekommen mar. Unglaubwürdig 
ſchien es ihm jetzt nachfräglicy nichf, daß die Otomis ge- 
millt waren, Sandesverrat zu begehn. Sie waren eines 
Stammes und eines Blutes mit den Dfomis von Tlascala, 
abgefprengfe, verftreut mohnende Zeile diefes Volkes und 
batfen peinvoller noch als ihre Stammesbrüder den Grimm 
Mericog feit Sahrbhunderfen erfahren. Für Menſchen wurden 
fie nur angefehen, wenn es galf, die Göffer mif ihrem 
Blut zu tränken; fonft wurden fie, tmeil fie ſich flitterhaft 
und geſchmacklos berauszupußen liebfen, verhöhnf, als 
arbeifsjcheu erachfef und kaum höher geftellf als die Affen. 
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Zu einem Schimpfwort war ihr Volksname geworden: in der 
Sprache der Merikaner bedeufefe ein Otomitl fopiel wie ein 
Dummfepf, ein bäuerifcher Zölpel oder ein Verſchwender. 

Corfemeri wollte fich Gemißheif. verfchaffen, wie es um 
Tlacopan beftellt war. An der Sandungsftelle eines Kanals 
miefefe er einem Kahnführer den leichkeften feiner Ein- 
bäume ab und ruderfe hinaus in den nordweſtlichen Zeil 
der Lagune. 


8. 


Er wurde von einem Sturme überrafcht. Eine dunkel: 
violette Wolkenwand leuchfefe grimm drohend hinter den 
Türmen Tenuchtitlans. Saft im Nu verfärbte ſich milchig— 
grün die Lagune. Und Die breifen Geerpogen waren bald 
tie durchfiebt vom niederpraffelnden Regenfchauer. Viele 
Sifcher ruderfen in angſtvoller Hajt dem nächftgelegenen 
Ufer zu und von weitem ſchon minften fie Corfemeri, daß 
er fich nihf auf den Gee binausmagen, daß er um: 
fehren jolle. Doch er ließ fich nich£ beirren, ließ fich durch 
die fi) häufenden Blisjchläge nicht abfchreden. Nach 
wenigen Augenblicen war er allein auf der mindgepeitfchten 
Wajferfläche, durch bellgrüne Glasberge und ſchwarzgrüne 
Glastäler ſauſend in ſeinem winzigen Boot. Als er ſich 
aber der Stadt Tlacopan genähert hatte, gewahrte er ein 
zweites Boot, das gleichfalls im Ungewitter ausharrte. 
Wie in einen weißen Schleier hüllte der Platzregen die am 
Ufer gelegene Stadt ein. Auch die vier Inſaſſen des Bootes 
konnte Corfemeri erft erkennen, als er dicht an fie heran- 
geruderf mar. Es waren: der Alte Wickelbär (fonft Zau— 
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berer Zacagin genannt), Feuer-Juwel, der Spinner und 
der Rofe Jaguar. | 

Während das Kreuz auf dem Gchlangenberg die öfter 
Anahuacs Eränkte, haffen der Zauberer und der weiße Sklave 
ihr Afyl auf der Toteninfel — das bis vor Furzem auc) 
das Afyl des Herabjtogenden Adlers und des Prinzen Dbr- 
ring-⸗Schlange geweſen war — nur felten verlaffen. Über 
die Gefchehniffe im Huei-Tecpan waren fie durch den An— 
nalen-Öchreiber Feuer-Juwel unferrichfef morden, der fie 
oft heimlich aufjuchfe und auch jegf mit feinem Freunde, 
dem Dichfer, gleich nach) der Nacht der Gchreden zu ihnen 
binausgeruderf war. Aber fein Bovf, vom ©furme an ein 
Riff gefchlagen, war led geworden; darum baffen er und 
der Spinner im Einbaum des Yauberers Plaß genommen, 
als diefer — von gleicher Gorge gefrieben wie Korfemeri — 
feinen Freunden den Vorſchlag gemacht baffe, die Vor: 
gänge in und bei Zlacopan (die fic) von der enffernfen 
Zoteninfel aus ſchwer erkennen liegen) aus größerer Näbe 
zu befrachten. 

Doch Corfemeri war zu fpäf gefommen. Die Enffcheidung 
war bereit8 gefallen. Trotz der Abneigung, die fie gegen 
den Zeind Guatemocs eınpfanden, tiefen der Zauberer und 
der Rofe Jaguar ihn an, forderfen ihn auf, zu ihnen ins 
große Boof zu fteigen, fein Kleines aber dem Gpinner und 


Feuer-Juwel zu leihen, welche zu den Gümpfen an der 


Nordſeite des Gees hin müßten. Er rief zurück: das fei 
unausführbar, folange Llalocs Herenfchweftern ihr böfes 
Spiel auf den Gee frieben! Darauf fihlug der Zauberer 
por, an einer der nächftgelegenen Gchilfinfeln zu landen. 


N 
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Gie fafen es, twarfefen das Ausfoben des Univeffers ab. 
Dorf erfuhr Corfemeri, was fich an Land abgefpielt hatte. 
Lückenhaft war der Berichf Feuer-Juwels, ungeklärt blieb 
pieles, mas den vier Beobachfern im Boot, fei es durch 
den weißen NRegenfchleier, jei es durch die hoben Mauern 
der Stadt, verdeckt worden war. Aber eins ſchien gewiß zu 
fein: der größte Zeil des Chriftenheeres war der Gefahr ent— 
ronnen. Während die Borhuf — (drei Reiter und etwa fünf: 
undpierzig Mann Fußvolk) — im füdlichen Tor der Stadt 
verfchrvand, waren aus einem Mlaisfeld Diomis hervor- 
gefrefen, haffen mif milder Gebärden Warnungsrufe aus: 
geftoßen. Bor den Grünen Stein und Malingin waren fie 
geführf worden; und gleich darauf erfönfen Hörnerfignale. 
Der Reft des Heeres zog in die Stadt nicht ein, bog vielmehr 
nach Nordweſten in die dorf hinfer der Stadt aufjteigenden 
Hügelreihen ab. Die Borhuf ſchien gefangen zu fein. 

Doch gleich darauf haffe ſich das füdliche Gtadtfor von 
neuem geöffnef. Nicht die Borhuf, fondern die Adler und 
Jaguare des Drei:Ötädfe-Bundes ftürmfen hinaus, den 
abziehenden Chriſten nach. Ein Scharmützel entſpann 
ſich im Hügelgelände. Man ſah den jungen König von 
Tlacopan tot oder ſchwer verwundet zu Boden ſinken; man 
ſah, wie ſein lebloſer Körper von Chriſten fortgeſchleppt 
und bon einer merikaniſchen Amazone, der Prinzeſſin Perl— 
muſchel, herausgehauen wurde. Während die Chriſten drei 
Tote einbüßten, ſtarben von den Jaguaren und Adlern 
wohl mehr als ſiebzig. Nichts fruchtete ihr Opfermut. 
Das feindliche Heer zog nach Weſten ab und entſchwand 
hinter einer Hügelkette. 


—— 


Als Feuer-Juwel jo weit berichfet haffe, unterbrach ihn 
Corfemeri und fragfe: ob fein Sreund, der Bom-Himmel- 
Seftiegene, noch) am Leben jei? 

Über den Sohn Montezumas wußten Feuer-Juwel und 
jeine Gefährten Feine Auskunft zu geben. Yu fern, zu un: 
deutlich für die Augen der Beobachter haften ſich die Kämpfe 
abgefpielt. | 

Corfemeris Hoffnung, Bluffeuerftein, das ſchöne Gift: 
mädchen, mit Hilfe des Prinzen erwerben zu können, fchien 
zunichfe geworden. Uber er wollte es nicht wahr haben, 
er ließ nicht ab von der Hoffnung. Und er erklärte, er 
erde nach Zlacopan rudern, über dag Los des Vom— 
Himmel-Geftiegenen Erfundigungen einzuziehen. 

Die andern tiderfegten ſich. Sobald das Wetter es zu: 
liege — jagfe der Alte Wickelbär —, müſſe das eine Boot 
nach Tenuchtitlan, dem Herrn der Welt die Unheilsbotfchaft 
überbringen; das andere Boot aber müffe Feuer-Juwel 
und den Spinner an die nördliche Geefüfte abfegen, mo fie 
ale Dfomis verkleidet fich der Vorhut der Gelbhaarigen 
als Führer anbiefen wollten, in der Abficht, fie in die Irre 
zu führen und zu verhindern, daß fie fich mit dem Grünen 
Stein wieder vereine. 

Erftaunt fragte Corfemeri: ob die Vorhut denn nicht in 
Tlacopan gefangen fei? 

Der Spinner lachte bitter auf: 

„D edler Tecpan-Bewohner,“ — ſagte er, — „ou follteft 
ein Dichter werden wie ih! Wir Dichfer haben feine Nege 
und fangen doch, mag wir wollen. Aber die Merikaner 
haben Nege, und fie fingen damit fehmergoldene Enten 


\ 
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und eine fürfifene Schädelmaske, mährend die Gelbhaarigen 
fih in Popotla die Wunden verbanden und davonzogen. 
Tlacopans Adler und Jaguare aber heulten wie die Gcha- 
£ale in den Bergen und Talſchluchten, mährend die fchon 
gefangene Borhuf durch das nördliche Gtadtfor entwich!“ 


0. 

Blanfer als fonft ftiea, nady dem läufernden Gewitter, 
die Morgenfonne über den Ölefjcherhorigont des Hochtals 
empor. Schon viele Stunden pordem, beim frühbeften 
grauen Dämmer, mar die Bevölkerung der Waſſerſtadt 
dem Haufe der Sledermäufe zugeftrömf. Auch der hohe 
und niedere Klerus, der Adel und der Königshof hatten 
fi) eingefunden. Denn heute faß Tenuchtitlan zu Gericht 
über feine Toten. 

Dicht por den aufgebahrfen Mumienbündeln Monte: 
zumas, der Königin Acatlan, Cacamas und des Königs 
von Coyoacan maren berrliche Teppiche bingebreifef und 
drei mit Saguarfellen bedeckte Geffel bingeftellt worden 
fir den Übermältiger, Königin Maisblüfe und Königin 
Gilber:Reiber, die Witwe des Edlen-Traurigen. Neben 
den Leichen Eniefen Klagemeiber, junge fomohl wie ftein- 
alte, alle £öniglichen Geblüts, fie bückten ſich immerforf, 
die Erde mit ihren Stirnen berührend; und ſich die entblöß— 
fen Brüfte fchlagend, mwinfelten fie lauf. Die vierzig Toten— 
richter — laufer Fürſten Anahuacs — hockten rings auf 
niederen Gchemeln. Die anderen Großen des Reiches und 
die Priefter — audy der Weibliche Zwilling und das Meri— 
Faner:Priefterchen — ftanden. Das Volk drängte fich ſcheu 
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am ffeinernen Portal des Leichenhofes und füllfe alle Dachfer: 
taffen der benachbarfen Käufer mif kaleidoſkopiſch ſchwirren— 
den Sarbenfleden. 

Der neue Herr der Welt fah Frank und bergramf aus. 
Er hatte die Nacht Faum gefchlafen. Nachdem er bei ein: 
brechender Dunkelheit feines Bruders Leiche im Haufe der 
Fledermäuſe befichfigt und für eine würdige Einfargung 
in einem Mumienbündel Gorge gefragen haffe, war er er: 
maffet von vielen Dpferhandlungen zu Bett gegangen. 
Doch der Borfteher des Haufes der Teppiche hatte ihn nach 
Eurzer Raft geweckt, Unbeilsboffchaften waren ihm über: 
bradyt worden, die ihn veranlaßfen, alle feine „Aöler- 
fürften” — (feine Militärtommandanten) — zu einer nächt: 
lichen, bis in die Morgenftunden währenden Kriegsratfigung 
zu berfammeln. Der Alte Wickelbär und Cortemeri waren 
nicht die erften Lräger böfer Kunde gemefen; die Gchnell- 
läufer des Durcy-Jauber-Berführenden haften auf dem 
Landwege Zenuchtitlan früher erreicht. Und fie mußten 
über das Mißglücken des Überfalls in Zlacopan genauere 


Angaben zu machen als der Alte Widelbär, deffen Be 


fürchtung, der Durch-Zanber- Berführende fei beiden Kämpfen 
por der Stadt erfihlagen worden, fi) als ein Irrtum er: 
wies: bloß verwundet war der junge König von Tlacopan, 
war bor der ihm im Öchlachfgerpühl, drohenden Gefangen: 
nahme bewahrt worden durch die als Adlermädchen kämp— 
fende Prinzeffin Perlmufchel, welche — gemäß den in 
Anahuac berrfchenden Anfchauungen — nunmehr durd) 
diefe kühne Lat von allen Schlacken ihrer Schmach ge: 
läufert war. Saft gleichzeitig hatte der Übermältiger be- 
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ängftigende Nachrichten aus Chalco erhalten. Prinz Kriegs- 
masfe, der — nachdem er Die beiden Driganfinen in 
Brand geſteckt — mif etwa faufend feiner flascaltefijchen 
Anhänger wenige Lage vor der Nacht der Gchreden aus 
Zenuchtitları heimlich entwichen war, hafte den Heimweg 
nach Zlascala über Itztapalapan angeftefen, am Güdufer 
der Geen von Xochimilco und Chalco entlang ziehen, 
und mar jeßf in die (unweit der legten Ausläufer der Weißen 
Stau. gelegene) Stadt Ehalco eingerüdt, deren Bewohner, 
im Glauben, er fei nad) wie vor ein Steund des Cortes, 
ihn überaus freundlich aufgenommen haften. 

Nicht die Rebellen in Chalco mitſamt ihren Gäſten dem 
Kriegsgotf darzubringen — wie einige Heißſporne ver- 
langen —, war vom Kriegsraf zum Beſchluß erhoben 
worden; vielmehr Kriegsmasfe und feinen Begleifern den 
Weg nad) Zlascala offen zu lafjen, allerdings für das Ent: 
reichen ihren Dant, ihre Freundſchaft und Bundesgenoffen- 
Schaft einzufaufchen. Befonders der Fuge Übermältiger war 
für den — in Merico neuen, ja unerhörfen — Gedanken 
eingeftefen, alten Streit und alfe Eiferfucht binfanzufegen 
zugunften des einen Zieles: Zuſammenſchluß aller indiani- 
jchen Völker, Eintracht, Einigung — auch mif Tlascala! 
Ilm dies zu erreichen, mußfe Kriegsmasfe geſchont werden. 

Dem Herabſtoßenden Adler wurde der Auftrag zuteil, 
mit einer größeren Heeresabfeilung in Eilmärjchen por die 
Mauern von Ehalco zu rücken, durch flug gewählte Kund— 
jchafter- Berhandlungen mit Kriegsmaske anzufpinnen, ein 
Bündnis anzubahnen; und nur im Sale fchroffer Ablehnung 
von den Waffen Gebraudy zu machen. 


Serner wurde befchloffen — (da den im norörmeftlichen 
Hügelgebiet befindlichen Chriften, wollten fie ihre Meeres— 
feftung Bera Cruz erreichen, Feinen andern Weg zu wählen 
übrigblieb als den am nördlichen Kalfocan-Gee und an Teo— 
fihuacan, Wo-die-Götfer-anlangen, vorbei nach Tlascala 
führenden) —, die merikanifchen Heerfcharen den Slüchfenden 
nich£ nach, fondern enfgegenzufenden; und um Dies recht: 
zeitig ausführen zu können, die gefamfen Heerſcharen — einige 
bunderffaufend Nlann — in Booten an das Ditufer der 
Lagune binüberzubringen, mo fie, nördlich von Tezcuco 
landend, ſich wie ein Wall vor die Grenze Llascalag ftellen 
follfen. Nach alten Herfommen mußte der neuermwählfe 
König an der Spitze feines Heeres einen Kriegszug unter: 
nehmen, um an feinem Krönungsfefte den Blutdurft Hui— 
gilopochflis zu ftilen. Und mit aufrichtiger Freude baffe 
der Übermältiger, der fich miffehuldig fühlte an der Schlappe 
des Königs von Tlacopan, die Gelegenheit wahrgenommen, 
ſich felbft zum Dberfeldheren — zum Borfteher des Haufes 
der Gpeere — zu ernennen. 

Doch der Aufbruch, die Ausrüftung und Berfchiffung der 
Truppen mußfen um Stunden verzögerf terden, weil die Öe- 
tichtsfigung über die Toten feinen Aufſchub duldete und ohne 
den König und feine Adlerfürften nicht vonſtatten geben Fonnte. 


Io. 

Die Zeremonie begann damit, daß Eönigliche Diener und 
Dienerinnen die Mumienbündel Monfezumas und feiner 
Gemahlin, der Königin Acatlan, öffneten. Zahllofe Hüllen 
murden von den Leichen gefihält und diefe auf zwei Jaguar— 
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felljiige völlig nadt und in hodender Stellung niedergejest, 
— denn in den Nlumienbündeln befanden ſich die Toten 
immer in bodender Gtellung. Den dumpfen Ton der 
Trommeln übergellte der entſetzensvolle Aufſchrei der Kebs— 
weiber Montezumas aus dem Haufe der Bierhunderf Srauen 
und feiner Krüppel und Narren beim Anblick der beiden 
bochbeiligen, jo grauenhaft entiweihfen Leichname: der Köniz: 
gin Acatlan bafte ein merifanifcher Dbjidianpfeil den 
Nabel durchbohrf, und die linke Gefichtshälfte war ihr vom 
Huf eines Pferdes zerfreten morden; der Körper des For: 
nigen Herrn — den fags zubor die wilde Volksmenge 
durch die Gaſſen gefchleift haffe — wies lange fleifchrofe 
Striemen auf; noch furchtbarer aber waren die Würgmale 
an jeinem Halſe, fie liegen über die Ark feines Todes feinen 
Zweifel und entlafteten den Herabſtoßenden Adler in den 
Augen jener, die den Ausſagen der wahnjinnigen Prinzejjin 
Papan bisher feinen Glauben hatten fchenfen wollen. Königin 
Naisblüte hielt den Blick ftarr auf die Erdroſſelungswunde 
ihres Vaters gerichfef und wagte nicht, den Herabſtoßenden 
Adler anzujchauen, auf den fie verzichtet haffe, wie auch er 
auf fie, im irtigen Glauben, fein Gfeinwurf habe den 
Zornigen Herrn gemordet. 

Das Nleritaner-Priefterchen fraf feierlich an die beiden 
Leichen heran. Das Gewinſel der königlichen Klagemeiber 
verjtummefe. Einen großen Smaragd ſteckte der Hoheprieſter 
dem Toten zwiſchen die Zähne und redefe ihn an: 

„D göttliche Edeljteinfchnur, erwache!“ 

Auch der Königin Acatlan ſteckte der Hoheprieſter einen 
jchönen Smaragd in den Mund und jprach zu ihr: 
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„D dunkle Schmuckfeder, erwache!“ 

Dann fuhr er, beide anredend, for: 

„Erwacht, Gemahl und Gemahlin, Goff und Göttin! 
Schon bat ſich blufig gefärbf die Morgenröte! Schon 
tedef das flammengelbe Seuerhuhn, ſchon redef die flanımen- 
gelbe Schwalbe! Gchon leben die gelben Schmetterlinge!“ 

Tach dem Neritaner-Priefterchen nahte den Leichen Prinz 
Ohrring-Schlange, als ernannfer — wenn zwar noch, nicht 


gefrönter — König von Lezeuco und als Vertreter des 


permundefen Königs von Tlacopan. Er überbrachte Grab- 


gejchenfe: zehn Gflaven, welche man die Tofenbegleifer 


nannfe, ferner Kleinodien und goldgeflecten Kolibrifeder- 


ſchmuck; zwei Gterbekleider aucy und — für die Krüppel 


und Narren Montezumas — zwanzig ſchwarzweiß geffreifte 


Mäntel; denn die Krüppel und Narren mußfen mitfamf 


den zehn Tofenbegleitern nach) dem Drf der Würmer, in 
das Reich Mictlan Lecutlis wandern, den fofen König dorf 


zu erheifern, — borausgefegt nämlich, daß das Leichen 
gericht ihn aller Schuld freifprach und ihm den Nachen 


zur Überfahrt nicht verreigerfe. 

Bon Dienern und Dienerinnen wurden nun die beiden 
Zofen in die Sterbegewänder gekleidef, behängf mif den 
Juwelen, geziert mif der golden flammenden Edelfeder-Zierde, 
— follten fie doch von den Bewohnern der Niederwelt als 
König und Königin erkannt und begrüßt werden. Nachdem 
fie geſchmückt waren, frafen die fributpflichfigen Fürſten 
der Chinampaneca, die Sürften der Provinzen Huarfeca 
und Xilofepec, die Gfadtlönige von Coyoacan, Mexica— 
tzinco und Huitzilopochco heran, gleichfalls ale Grabgeſchenke 
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. Kleinodien und Mäntel darbringend. Diefe follfen zu 
Schmuck und Kleidung den. zehn Lotenbegleitern und den 
Krüppeln und Narren dienen, welche fogleicy mit ihnen 
angefan und behängt wurden. Nachdem die Zürften Ab: 
fehiedsmorfe an das fofe Königspaar gerichfef, trafen fie 
zurück, hockten nieder auf ihre Schemel. Bloß Obrring: 
Schlange blieb und begann mit einem Kupferbeil die übrigen 
Grabgeſchenke — Onyxvaſen, Dbfidianfpiegel, Räucher— 
Löffel, Schalen, Flöten aus Jadeit und Kriſtall — entzwei— 
zuſchlagen. Was auf Erden nicht mehr brauchbar war, 
war brauchbar im Lande des Vergeſſens. 

Als Ohrring-Schlange die Zerbrechung der Grabbeigaben 
vollendet hatte, wurden ſie in Käſtchen gelegt und den zehn 
Totenbegleitern in die Hände gegeben, damit ſie ſie mit 
forttrügen in die Niederwelt. Nun hob der thronende 
Übermältiger feine müde Hand und richtete an die vierzig 
Totenrichter einige Worfe, die unverftändlich blieben, weil 
fie fo leife gefprochen waren. Ein hinter ihm ftehender Hof: 
beamfer wiederholte den Gaß des Königs mit meithin 
jchallender Stimme: | 

„Der Zornige Herr, der abgefchiedene, der ein König der 
Stadt im Kolbenrohr, der Stadt im Waffer, war, biftef 
um ein Boof zur Überfahrt über den Schilffee!" 

Eine angftoolle Stille zifferfe diefen Worten nach. Ticht 
beriveigerf, nicht bewilligt wurde das Boof. Das Schweigen 
drückte zermalmend auf allen Geelen. 

Da frafen fünf Göffer ins Haus der Sledermäufe — 
ergranfend wich am Gfeinporfal die Volksmenge vor ihnen 
- auseinander —, und fie famen auf die Ihronfeffel zu. 
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Es waren fünf Priefter, welche ſich mif heiligen, in 
Pyramiden von uralters her aufbervahrfen, Göttertrachten 
bermummf batten. Bier von ihnen ſtellten Himmelsbe— 
mohner dar: Lezcatlipoca, Huißilopochtli, Zlaloe und die 
mif grünen Syadeitperlen behängte Göttin Gieben-Öchlange. 
Ein fünffer ſchritt hinter ihnen ber in der fchauerpollen 
Berlarvung Nictlan-Tecutlis, des Goftes der blauen Hölle. 
Einen Spiegel und ein Sehwerkzeug frug der ſchwarze 
Tezcatlipoca in der Hand, fein linkes Bein war ſchwarz 
bemalf, mit Dbfidianmeffern war feine dunkle Chamolin- 
Sederkrone befegf. Huitzilopochtlis Kopfpuß beftand aus 
gelben zufammengeflebten Zacuantoztli-Federn, aus welchen, 
einem Springquell ähnlich, goldgrün rieſelnde Quetzalfedern 
emporjchoffen, feine Beine waren blau geftreift, einen Drachen 
— die Damonin Dbfidianfchmefterling — frug er auf dem 
Rüden; Pfeile ohne Gpige ſteckten in feinem mit abge: 
hackten Öliedern bemalten Schild, fein Zepter war der 
Schlangenftab mit bledendem Schlangenkopf. Des Zauber: 
prinzen Zlaloe Antliß und Körper waren mit Kautſchuk 
ſchwarz überftrichen, in feinem, mif dem Gchilfbart um: 
rahmten, Munde ftecfte ihm zwiſchen den Zähnen ein lebender 
Froſch; feine Stirne und fein Haar bededfe die weiße 
Reiberfederfrone, ein ärmellofes, mit Regenfropfen verzierfes 
Hemd frug er und bielt den goldenen Blig in der einen, 
den Binfenftab_in der andern Hand. Glöckchen und Schellen 
baffe Gieben:Öchlange, die Maisgöttin, an den mif weißen ' 
Zaubenfedern gebaufchfen Sandalen, eine Papierfrone auf 
dem Scheitel und gelbe Wafferblumen tmaren auf ihr 
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Obergewand geſtickt. Ihr Geſicht leuchfefe farmintot ge: 
ſchminkt. 

Furchtbar mar die Verkleidung des Totengottes Mictlan— 
Tecutli. Schwarz blinkten zwei kreisrunde Obſidianſpiegel 
aus den Augenhöhlen ſeiner Skelettmaske; eine Aureole, 
beſtehend aus ſieben abgeſchnittenen Menſchenhänden, rundete 
ſich im Halbkreis von Schläfe zu Schläfe und hob ſich grell 
ab vom emporjtarrenden, langen, mit Ruß beſchmierten 
Haar. An den Gelenken des wie ein Gerippe bemalten 
Körpers, an den Schultern, den Ellenbogen, den Knien 
und den Kuöcheln, wie auch in der Mitte des Bauches, 
mar je ein Tofenjchädel befejtigt mit blinfenden Dbfidian- 
fpiegeln in den Augenhöhlen. Ein Eurzes Frauenröckchen 
büllte feine Senden ein; unterhalb des Rödchens aber hing 
eine ellenlange tote Giftnafter herab. 

Mictlan-Tecutli ſchwang ein mit Deer gegilbfes Schür— 
eijen, lieg es durch die Luft jaujen und auf die Leiche 
Monfezumas niederfallen. Dreimal ſchlug er jo den fofen 
König, als wäre er jein Knecht; und dann ſprach er zu 
den anderen Ööftern: 

„Gebt ihn mir heraus! Beeilf euch! Die neunfe Hölle 
— ihn!“ 

Doc) die Götter widerſetzten ſich. Tezcatlipoca ſagte: 

„Wenn man mich verunglimpft, weiß ik ich es denn nicht?" 

Huitzilopochtli fagfe: 

nö meinem Haufe war der Seind!” 

ie Maisgottin ſagte: 

= Diejes Toten willen verliefen uns die fieben Mais: 

folben und zogen in ihre Heimat!” 


Und Tlaloc, der Gemiffergott, ſprach: 

„Merico wurde verknechtet durch ſeine Schuld, der die 
vier Papierfähnchen für die Kinderopfer nicht aufſteckte. 
Darum weigern wir den Nachen, den der Abgeſchiedene 
erbittet, zur Überfahrt in den Ort des Verſunkenſeins, ins 
Duegalfederhaus.” 

Wieder fchlug Mictlan-Tecutli die Leiche Montezumas 
mit dem ockergelben Schüreifen, und er rief: 

„Mir gehörf er. Gebt ihn mir heraus, daß ich ihn 
ſtrafe!“ 

Doch ehe einer der Götter antwortete, ſagte der 
— und ſein Herold wiederholte die Worte mit dröhnender 
N —: 

„O ihr Götter, ihr ewigen, im Bummel feid ihr Nichter. 
Und du, Herr der Nebeltofen, bift Richter im Lande, wo 
e8 nicht Straßen, nicht Öaffen, nicht Sußpfade und nicht 
Wegweiſer gibt. Doch auf Erden ift eg der vierzig Toten— 
tichfer Amt, den Yornigen Herrn, meinen erhabenen Bruder, 
freizufprechen oder zu verurfeilen. Sagt jegf, ihr Toten— 
richfer, ob ihr meinem Bruder das Boof zur Überfahrt über 
den Schilfſee gewährt!" 

Wie aus einem Munde erfcholl die Antwort der vierzig 
Totenrichter — ein leifes und doch unerfchütterliches: „Nemo 
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Als der Herabftoßende Adler den ffummen Folterſchmerz 
auf dem Geſicht der Königin Maisblüte erblickt hatte, war 
ihm bligarfig der Gedanke gekommen, daß er, wenn alle 
ſchwiegen, fich zum Verteidiger Monfezumas aufiverfen 
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und verjuchen müſſe, den grauſamen Urteilsſpruch umzu— 
ſtoßen. Doch alſobald hatte er eingeſehen, daß er, der noch 
jüngſt den Zornigen Herrn öffentlich eine Memme ge— 
ſcholten und den Stein nach ihm geworfen hatte, weder 
die Berechtigung noch die Redegabe hatte, das mit lüſternem 
Schauer dreinſchauende und durch eiſiges Schweigen das 
Verdikt gutheißende Bolt Mericos umzuſtimmen. Selbſt 
der Überwältiger, der jetzige König der Könige, wagte für 
ſeinen gerichteten Bruder nicht zu flehen und fügte ſich mit 
düſterer Gelaſſenheit in das Unabwendbare. Zuſammen— 
geſunken ſaß er da. Maisblüte aber thronte neben ihm in 
königlicher Haltung, den edelſchönen Kopf auf dem langen 
ſchmalen Halſe gleichſam von der Laſt des Haares ein 
wenig zurückgebeugt, halb geſchloſſen, faſt ſchlitzäugig die 
breiten Lider, tränenlos, regungslos, leblos. 

Der Herabſtoßende Adler ertrug ihre Pein nicht. 

Er trat vor und richtete an niemand und an alle die 
Frage: | 

„Wie lange wird der Zornige Herr unbeftaffet im Haufe 
der Sledermäufe weilen?“ 

Die Srageftellung verrief, daß er den Urteilsſpruch miß— 
billigte. Ein leifes Murren erfönfe in der Volksmenge. 

Das Merikaner-Vriefterchen beantwortete Guafemocs 
Stage: 

„Bis feine Schuld getilgt ift, wird der Tote unbeftattet 
bleiben, eg fei denn, daß die Götter das Blut feiner Wunden 
grün färben und in Smaragd verwandeln! Wer den Toten 
früber zu beftaffen verfuchf, ſtirbt eu der Opferblutfchale 
des Sausuhg Ss 
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Tezcatlipoca jedoch fagte: 

„Bir vernahmen das Work des Hohen Priejters. Aber 
noch vernahmen wir nicht das Wort des Herrn der Welt!" 

Es mar eine Aufforderung an den Übermwältiger, fich 
durch ein Gelübde zu binden, die Beftattung feines Bruders 
nie zuzulaffen, obgleich Nlonfezumas Tochter fein Weib 
war. Er mußfe, daß er die Geele feines Weibes verlor, 
wenn er fich band, und dennoch band er fi). Er wieder— 
bolte die Worfe des Hohen Priejters: 

„Ber den Yornigen Herrn beftattef, bevor fein Bluf fich 
grün färbfe und fich in Smaragd verwandelte, foll auf der 
Adlerfchale des Schlangenberges enden!" 


— 
Der Königin Acatlan, dem Edlen Traurigen und den 
anderen hochgefürſteten Toten wurde die Überfahrt nicht 
verweigert. Sie wurden mit heiligem Erdpech einbalſamiert, 
mit blauen Stirnbinden gekrönt und, nachdem ſie ſo in 
den Rang von Gottheiten erhöht waren, von den Großen 
des Reiches auf Tragſeſſeln aus dem Leichenhof hinaus 
und durch die Stadt getragen, erſt im Tlacochcalli — dem 
Speerhauſe oder Arſenal — und dann zu Füßen des 
Huitzilopochtli-Bildes auf dem Menſchenwürgeplatz der 
Großen Pyramide niedergeſtellt, beräuchert, angeſungen und 
ſchließlch zur Lagune gebracht, wo der Totennachen ihrer 
harrte. 
Auch die Totenbegleiter harrten ihrer bereits im Lande 
des Berfunkenfeins. Doch Montezumas Krüppel und Narren 
enfgingen dan feiner Verurteilung dem Lode, 


28 


14. 

In der darauf folgenden Nacht verlieg Königin Mais» 
blüte bald nad) dem Erdröhnen der großen Tempelttommel 
ihr einfames Lager und fraf hinaus in den Gchloßgarfen. 
Ihr Gemahl, der Übermältiger, teilte fern im Cpeerhaufe, 
wo er legfe Anordnungen fraf, die Kriegsausrüſtung be- 
ſichtigte und der Verteilung von Pfeilen, Lanzen und Wurf: 
breffern an die hunderttauſend Gchildfräger beimohnte, 
deren Aufbruch bei Sonnenaufgang erfolgen follte. Mehrere 
Dberfelöherren im Rang von Vorftehern des Haufes der 
Spiegelſchlange ftanden ihm bei, beriefen mit ihm, entwarfen 
mit ihm den Seldzugsplan. Schon die vierte Nacht machte er fo 
zum Lage, mit ſtarkem Willen feine Müdigkeit niederziwingend 
wie ebenfalls den Schmerz feiner nie heilenden Beinwunde, die 
das Pfeilgift eines jüdlichen Volkes ihm verurſacht hatte. 

Maisblüte empfand es Bitter, daß er auch heufe ſich die 
Muße für ein Zufammenfein mit ihr nicht gönnte und — 
offenbar im Bemußtfein feiner Schuld gegen fie — es ver: 
mied, ihr Auge in Auge gegenüberzufrefen. Cie hafte gehofft, 
ihn in der Nacht fprechen, ihr volles Herz ausſchütten, ihn 
zur Rede ftellen zu Tonnen wegen feines unrühmlichen Ver— 
rafes an den Manen Monfezumas. Und doch mußte fie 
jich jagen, daß ihr Groll gegen ihn nichts anderes war als 
ihr eigener Gelbitvorwurf. Im Haus der Sledermäufe hatte 
fie geſchwiegen mie er, ftaff den Drieftern und dem Volk 
enfgegenzufchteien, daß fein angedrohfer Tod fie hindern 
könne, die Ehrfurchfspflicht gegen ihren Bafer zu erfüllen. 
Noch mar fein Entſchluß gereift in ihr, noch fah fie Die 
Richtung nicht, Die der Wirbelfturm in ihrem Imern 
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nehmen werde, — aber reif, überreif war ihr Lebensüber— 
druß, war ihre wehmütige, ſanft tönende Todesſehnſucht. 

Ihre Frauen, die ihr in den Garten des Huei-Tecpan 
folgen wollten, hieß ſie am Palaſttor zurückbleiben, und ſie 
ſchritt allein der Lagune zu. Sie kam am kleinen teich— 
artigen Bootshafen und der Steinbrüſtung vorbei, wo ſie 
den knabengeſichtigen Ruderknecht des Vom-Himmel-Ge— 
ſtiegenen küſſend erdolcht hatte. Kein Reuegefühl weckte die 
Erinnerung an die Tat: der Verſchwörer in Tezcotzinco 
wegen, deren einer der Herabſtoßende Adler geweſen war, 
hatte fie dem Knaben den Mund für immer geſchloſſen ... 

Ohne Nlauer glitt der Garten fanff in die Lagune hinab. 
Das niedrige Ufer war felfig. Eine Treppe aus gelbem, 
weinrot geflecktem Onyr führte hinunter in die nachtblauen 
Gefilde des Königs der Fifche. 

Auf einer der gligernd umpläffcherfen Treppenftufen blieb 
Maisblüfe ftehen und blicklos blickte fie ins Grenzenloſe 
über die finftere, ſich wellende Gchilffeefläche hinweg. Gie 
beachfefe es nicht, daß ihre mit Saceffen von Türkis und 
ſchwarzem Gpiegelftein ausgelegfen Sandalen fich näßfen. 
Der Widerfchein der blinken Mondfichel — dünn tie ein 
gebogener mefallifcher Faden über den Gchneebrüften ‚der 
Weißen Stau — Bildefe eine meilenlange, ſchwankende 
Gilberftange auf dem Waffer; — doch Maisblütfe fah es 
nicht und fie fah auch über dem Rauchenden Berge den 
blaßrofen Rauchfaden nicht, deffen Abbild in der Lagune 
fi) bauſchend fchlängelte. Auf innere Gefichfe waren ihre 
Augen gerichtet, und tief bedruckt laufchte fie der leife Elagenden 
Stimme des Berafers in ihrem Herzen. Gie konnte feine 
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Mahnung nich£ verftehen, aber jie wußte, daß ſie ausführen 
werde, mas auch immer er rafe. 

Allmählich ſenkten ſich ihre Blicke, verſanken im tiefen 
Wellengrunde, als ſehnten ſie ſich nach den Wohnſtätten 
der Acihuatin, der Waſſermädchen. 

Und plötzlich wurden ihre Augen ſehend. Einen heran— 
nahenden weißen Lichtſchimmer gewahrte fie unterhalb des 
Waſſers. Des Mondes geſpiegelte Silberſtange verblaßte 
vor dieſem neuen Lichtſchein. Näher und immer näher ſah 
ſie es herankommen, und bald konnte ſie unterſcheiden, was 
der weißliche Glimmer war. Eine große königliche Galeere 
ſchwamm dort in der Seetiefe und ſie war bemannt mit 
Geſpenſtern. Tote Ruderknechte mit ſchönen Knabengeſichtern 
ruderten, tote Hauserleuchter hielten Fackeln aus Perlmutter, 
deren milchiges Licht die Galeere erhellte. Vorn am Steven 
des Geiſterſchiffes aber hockte auf einem geſchnitzten Holz— 
ſtuhl ihr Vater, der Zornige Herr. 

Auf dem Stuhlh, den fein Jaguarfell bedeckte, hockte er 
nackt, aller feiner königlichen Inſignien entkleidef, fo mie 
fie ihn fags zuvor erblickt hatte, als er aus dem Mumien— 
bündel herausgewickelt worden war. Er winkte ihr und 
zeigfe mif der Sand auf die Erdrofjelungsmale an feinem 
Halfe und auf die langen blufigen Striemen an feinem 
Körper. Da fah fie, daß feine Wunden fich grün gefärbt, 
daß fein Blut fi in Smaragd verwandelt baffe. Und jie 
jab, daß er den Mund öffnefe und zu ihr ſprach. Doc 
. bevor fie eines jeiner Worfe erhajchen fonnte, war die 
Öaleere vorbeigeſchwommen und ſchwand einem Rieſenfiſche 
gleich in der blauen Waiferfinfternis. 
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Maisblüte ſank ohnmächtig auf der Öfeinfreppe bin. 
Lange Zeit lag fie, der Ginne beraubt, bis an den Gürtel 
in den ſanft fie umfchmeichelnden Wellen. 


15. 

Als fie erwachte, befand fie fich auf einer Rafenfläche 
unweit des Ufers, und neben ihr Eniefe beſorgt der Alte 
Widelbär. 

Im Begriffe nad) Itztapalapan zu rudern, um fich dem 
nach Chalco ziehenden Herabftoßenden Adler anzufchließen, 
mar der Zauberer am Garten des Huei-Lecpan vorbei: 
gefommen, baffe Mlaisblüte, ein Spiel der Wellen, er: 
bliet, hatte fie aus dem Waffer gezogen und aufs Gras 
gebeffef. 

Nachdem fie zu fic) gefommen war, ftellfe er voll Be: 
forgnis ragen, und fie gab ihm ohne Hinterhalt Aus— 
kunft. Als fie die unter Waffer ſchwimmende, lichterhellte 
Galeere und ihres Vaters Gchauererfcheinung befchrieben 
hatfe, fagfe der Alte Widkelbär: 

„D Königin! Eine ſchwere Laft legen dir die Sterngötter 
auf den Rüden. Denn von den Öferngöffern mard Dir 
diefer Traum geſandt!“ 

Demütig erwiderte Maisblüte: 

„Wer bin ich, daß der Himmel mich zur Blume macht? 
daß der Himmel mid) auffnofpen macht? Doch ich bin 
bereit! Morgen merde ich es fun!” 

Der Zauberer erſchrak; mitleidsvoll blicffe er fie an. 

„D meine Tochter, warte noch, — bis die Zeit Blut in 
Smaragd verwandelt!” 
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Maisblüte ſchüttelte unmwilig den Kopf. 

„Seine Wunden waren grün!” fagfe fie. „Meine Augen 
jaben es!” 

„D meine Tochter, du reiche Kotinga-Feder! Nur deine 
Augen jaben es! Warfe, bis es alle ſehen! Auch das 
Volk Mericos bat Wunden, die noch nicht vernarbten. 
Warte ab, dag Mlericos Wunden fmaragden merden — 
dann magjt du den Zornigen Herrn beitaffen, meil dein 
Herz es dir befiehlt!“ 

Gie enfgegnete: 

nD Zacagin, o alfer Zauberer! Der Gott befiehlt es 
mit! Ihm geborche ich — aber nicht dem König, meinem 
Gemahl, welcher dem Zornigen Herrn nicht beiftand und 
auch mir nicht beijtehen wird, wenn ich zur Adlerfchale 
fchreite! Doch beifer ift mein Serz! Der Himmel macht 
mich zur Blume, der Simmel macht mich auffnofpen! ...“ 

Traurig nahm der Alte Wickelbär Abſchied von ihr und 
beitieg jeinen Einbaum. 


16. 

Er war noch nicht weit forfgeruderf, als plöglid, der 
Übermältiger neben Mlaisblüte ftand. 

Ob dorf im forfrudernden Boof der Herabftoßende Adler 
jige? fragfe er. Ob fie mit feinem Better eine Zufammen: 
Eunft gehabt habe? 

Ohne Schroffheif, mit ſchwermütigem Tonfall hatte er 
die Stage geitell. Doc Maisblüte war durdy fein eifer- 
füchfiges Mißtrauen zutiefſt verlegt. 

Es ſei nicht Guafemoc geweſen, ſagte fie kalt. 


Der Übermältiger drang mit höflicher Harfnädigkeit dar: 
auf, daß fie den Alan nenne. Cie verweigerte es. Gchließ- 
lich erklärte fie fich bereit, ihr Geheimnis preiszugeben, wenn 
er fein Gefolge berbeirufe. 

Er faf es. Und in Gegenmwarf aller Höflinge ver: 
kündete fie: 

„Ein Gott redefe mit mir und zeigfe mir dag Traum— 
. bild meines Baters, des Jornigen Herrn. Und nun fchmerzt 
mich mein Herz, und ic) fue das Gelübde, daß ich ihn be- 
ftatfen merde, fobald ich kann!“ 

„Sie fiebert!“ fagfe der Überwälfiger zu den Höflingen. 
„Das Räuchergefäß der Nacht ffreuf giftige Dünfte aus. 
Vergeßt, was fie fprach!" 

Und liebevoll faßfe er fie an der Schulter, führte fie 
ihren Frauen zu, übergab fie ihren Srauen. 

Dann ging er lange fehweigfam auf und ab. Und er 
befchloß, fein Weib mit in die Schlacht zu nehmen, um fie 
nichf aus den Augen zu verlieren. 
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Im Eleinen Tepanekendorf Popotla am rpeftlichen Gee- 
ufer (mo nach der Nacht der Schrecken Corfes unfer einer 
Zeder fißend gemeinf haffe) war es dank der Fahrläſſigkeit 
der nach Beuteſtücken ſuchenden, Siegesfeſte und Toten— 
fefte feiernden Mexikaner den Kaftiliern möglich geweſen, 
ihre Wunden zu verbinden, fich zu fammeln und unbehindert 
den Rüczug nad) Norden anzufrefen. Nur einige aztekiſche 
Schildträger blieben ihnen auf den Serfen, wagten ſich je: 
doch nicht in Gefechfsnähe und begnügfen ſich damif, den 
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Mut der Abziehenden mif einem infernalifchen, nie ab: 
reißenden Gebrüll zu ermüden. | 
Kläglich zufammengefcehmolgen war das Chriftenheer, das - 
erjt Eürzlich um dreigehnhundert Mann und achtzig Pferde 
des Pänfilo de Narpäez vermehrt worden war. Wie por 
Jahresfriſt, als es die Ganddünen verließ, um den Weg 
über Gempovalla ins Goldland zu fuchen, war es tmieder 
ein winziges Häuflein von kaum fünfhundert Yandsknechten, 
dreiundzwanzig Pferden und weniger als faufend indianijchen 
Bundesgenoffen. Und fehlte es damals fchon an Krüppeln 
nicht unfer den Abenfeurern, fo war jeßf Feiner unfer ihnen, 
der nicht blufigen Zoll gezahlt hafte, fei eg im der nächt- 
lichen Schlacht gegen Narväez, fei es bei den Kämpfen am 
Haupfporfal des alten Lecpan und an den Dammdurd)- 
ftihen. Bon tlascalfefifchen Laftträgern wurden die Lod- 
munden auf Bahren inmiffen des Heeres gefragen, andere 
Kranfe waren an die Kruppen der Pferde gefchnallf. Und 
tie vor Jahresfriſt ritt Diego de Ordäs an der Spige und 
zog mit der Vorhut in die Stadt Zlacopan ein, wo er mit 
feinen fünfundpierzig Begleitern vom Gros des Heeres ab: 
gejchniffen wurde. Er ſchlug fich nach Norden durd). 
Inzwiſchen baffe Corfes, von einigen aus einem Mais— 
feld aufgefauchten Dfomis gemarnt, einen feitlichen, ins 
Hügelland abbiegenden Weg eingefchlagen. Beim char: 
müßel mit den Adlern und Jaguaren Zlacopans vor den 
Zoren der Stadt war Montezumas älfefter Cohn, der 
Vom-Himmel-Geſtiegene, von einer Dbfidianlange födlic, 
getroffen worden; auch drei Kaftilier waren gefallen, und 
Cortes feldft frug eine fiefe und fchwer heilende Kopfmunde 
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davon. Den Weg forfjegend merkte Corfes bald, daß die 
Zahl feiner DVBerfolger laminenarfig anwuchs. Um fein 
Fleines Heer nicht noch mehr dezimieren zu laffen, und, da 
ihm befannt war, daß die Indianer nachts nicht kämpften, 
befchloß er, forfan bloß bei nächtlicher Dunkelheit zu mar: _ 
fchieren. Bon Dtomis geführf, erreichte er den otomitiſchen 
Flecken Teocalhuiacan, mo er bei einem aufragenden Tempel⸗ 
turm Halt machen und teils in den wenigen Häuſern, teils 
in der Savanne ringsher das Nachtlager aufſchlagen ließ. 
Die freundlichen Otomis bewirteten ihre tlascaltefifchen 
Landsleute und deren chriſtliche Freunde mit Maiskuchen, 
gebratenen Truthennen und kühlenden Getränken. Als um 
Mitternacht das Heer weiterzog, verbot Cortes, die Lager: 
feuer zu löſchen, in der Abſicht, die Azteken irrezuführen. 
Und er tröſtete die über die ſchweren Abgaben und Kriegs— 
laſten klagenden Otomis mit den Worten: 

„Nur für kurze Zeit verlaſſe ich euch. Und wenn ich 
wiederkehre, will ich euch befreien vom Druck Merxicos. 
Denn ich werde Merico zerſtören. Dann ſollt ihr die 
Herrſchenden ſein und werdet keinem Merikaner mehr zu 
gehorchen brauchen!“ 

Je größer die Not, je größer wurde ſeine Zuverſicht. 

Der eingeſchlagene Weg durch die Hügelkette zog ſich 
weit nach Weiten hin. Erſt in der dritten Nacht gelangten 
die Chriſten wieder in die Ebene und übernachfefen in der 
dicht beim nördlichen Kalfocan:Gee gelegenen kleinen Stadt 
Tepozotlan, der „Stadt der Budligen” (berühmt in der Ge— 
fchichfe der Tolteken, weil hier zuerft der Türkis gefunden umd 
bearbeitet wurde). Die Käufer und der Lecpan des dorfigen 
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Kaziken waren leer: die geflüchfefen Einwohner haften alle 
Nahrungsmittel mit forfgefchleppt oder vernichfef. Gaſt— 
freundliche Dfomis gab es in der Umgegend nichf. Das 
Heer liff graufamen Hunger. 

Bon Tepozotlan aus ftanden zwei Wege nach Llagcala 
offen. Der nordöftliche, am Yumpanco:©ee vorbei, war 
der weitere, dafür aber verhältnismäßig gefahrlos. Der 
nähere ſüdöſtliche Weg verlor fich in einer Wirrnis von 
Moräſten. Corfes beriet mit feinen Seldobriften und konnte 
lange zu Eeinem Entſchluß kommen. Wählfe er den ſüd— 
öftlichen Weg, fo hatte er die Möglichkeit, fich bald wieder 
mit der abgefprengfen Vorhut zu vereinen. Die Möglich— 
feif indes war Feine Gewißheit; und wenn aud) gewöhnt 
an Himmelsmunder, durfte Corfes damif nichf rechnen — 
tie nichf einmal damif, daß die Borhuf dem geplanten 
Überfall in Zlacopan enttommen fei. Gewiß hingegen war, 
daß ohne geeignefe Führer die Sumpf-Wüfteneien am ſüd— 
lichen Xalfocan:Ufer ungangbar waren. 

Pedro d'Ircio, Pero Zrujillo und Valladolid der Dice 
fchlachfeten heimlich eins der dreiundgwanzig Pferde und 
berzehrfen einen Roßſchenkel roh — aus Furcht, fie können 
beim Öchmoren und Yubereiten des Fleiſches erfappt werden, 
Indes, der Frevel wurde ruchbar. Der Eigentümer des 
Pferdes, Martin de Gamba, und die Seldobriften, — Dlid 
bor allem, — mütfefen, fchrien nad) dem Henker; doch 
Corfes zuckte nur die Achfeln. Und er gab Befehl, noch 
ein zweites lahmendes Pferd abzuftechen, das Fleiſch beider 
Tiere in Kleinen Nationen an die Mannfchaft zu verteilen. 
Er felbft nahm am fraurigen Seftmahl teil. 
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Da wurde ihm ein Dfomi gemeldef. Diefer erbot ſich, 
das Heer durch die füdliche Moraftgegend nach der von 
Dfomis bewohnten Stadt Dfompan unweit der Grenze 
Llascalas zu führen. Mit Dank wurde fein Anerbiefen 
angenommen. 

Selbſt Marina fchöpfte Feinen Verdacht und erkannte 
im  vermeinflichen Dtomi den Annalen-Schreiber Geuer- 
Juwel nicht, obgleich fie ihn Offers in der Umgebung 
Montezumas gefehen baffe. Feuer-Juwel mar allerdings 
gang unkenntlich, da er fic) das Haupthaar — bis auf den 
im Naden berabhängenden Piochtli:Schopf — abraftert, 
die Zähne bunf gefärbf und dag Geficht mit einer rot und 
grünen Gitterbemalung entftell€ hatte. | 


18. 

Inzwiſchen drang die Vorhut weit nach Dften vor. 
Wie durch ein Wunder haffen die fünfundpierzig Mann in 
der Salle von Llacopan feinen Schaden genommen. Und 
ein nicht geringeres Wunder war es, daß fie — nachdem 
fie die gepflafterfe Reichsftrage am Nordufer der Lagune 
verlaffen — faft ohne Mundvorrat und eines einheimifchen 
Sührers ermangelnd in den Gümpfen nicht umgefommen 
maren. Ein Sübrer, und zwar der Spinner, gleichfalls als 
Dfomi verkleidet, ftellte fich erſt ein, als fie fich in einem 
Zedernwald in der Nähe der Sonnen: und Mond: Pyramide 
von Zeofihuacan — Wo-die-Göffer-anlangen — verirrt 
haften. 

Bei anbrechender Dunkelheit nach vielen vergeblichen 
Berfuchen, binauszufinden, waren fie im Walddidicht er: 
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fchöpft ins Gras niedergefiniken, von düjterer Hoffnungs— 
loſigkeit befallen. Zum Hunger geſellte ſich der Durſt: 
auf keine Quelle waren ſie im Walde geſtoßen. Die Hoff— 
nung, ſich mit Cortes wiederzuvereinigen, hegte keiner 
mehr. 

Als eine der Tapferſten in dieſer Drangſal erwies ſich 
Iſabel de Djeda. Sie haffe in der Nacht der Schrecken 
wie ein Mann gekämpft und ſich nicht weniger an den 
Dammdurchſtichen hervorgetan als Maria de Eſtrada, die 
Amazone. Und ſie war, in der Rüſtung und auf dem 
Pferd eines gefallenen Kameraden reitend, in Tlacopan 
eingezogen, weil ihr Mann, Antonio de DBillareal, des 
Diego de Ordäs Fähnrich und ftefer Begleiter war. Go 
fam es, daß auch fie der Abgefprengfen furchfbares Los 
feilen mußte. Was dies Yos mar und zu werden drohte, 

begriff fie nicht; over vielmehr, fie ftraubfe fich, es zu be: 
greifen. Und während ihr fonft fo eitler und hochfahrender 
Öatfe den Kopf fenfen ließ, trug fie den Kopf hoch, blickte 
herab auf ihn, zu dem fie bisher emporgeblickt hatte, und 
feste feiner dumpfen Verzweiflung eine froßige Zuverficht 
enfgegen. Wie um ihn zu ftrafen, biel£ fie ihm als Bor: 
bild den Gleichmut ihres Befreuers und Liebhabers Drdäs 
vor. Doch in feiner Todesfurcht fühlte Billareal nicht 
einmal den Gfachel der Eiferfucht. Und der Haupfmann 
Stancisco de Lugo (der ebenfalls unfer den Verirrten war) 
bemerffe farkaftifch: 

„Laßt uns auf Ritter Drdäs verfrauen, © — Denn 
ganz gewiß wird er, wenn wir alle tot ſind, uns mit dem 
Waſſer des Lebens anſpritzen und wieder lebendig machen!“ 
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Und krampfhaft lachte Lugo, um feine Beklommenheit 
zu erſticken. 

„Ihr wißt nicht, wie wahr Ihr redet!” rief Droäs, der 
eben mif dem Gpinner zu ihnen beranfraf. „In unferer 
Lage ift jedes Waffer ein Waffer des Lebens. Gebt, diefer 
Dfomi will ung zu einem Duell führen!” 


19. 

Nach halbftündigem Marfch Eniefen und drängfen fich 
die Goldafen um einen Eleinen Tümpel, alg märe es ein 
Waſſerheiligtum; einige leckten wie Hunde fief hinabgebeugt 
das Waffer von der Dberfläche, andere ſchöpften es mit 
den Händen und andere fehlürffen eg vom Eifentand ihrer 
friefenden, rinnenden Sturmhauben. Die Gier hatte fie alle 
ſtumm für eine Weile gemacht. Nachdem fie aber ihren 
brennenden Durft geftill€ und fic) der Gefahr, verfchmachten 
zu müffen, entronnen faben, fchlug ihre Verzweiflung in 
laute Heiterkeit um. Ribadeo, der Weinſchlauch, füllte zum 
drittenmal ſeine Sturmhaube, ſchwang ſie wie einen Pokal 
und forderte alle auf, ein gleiches zu fun und mit ihm an— 
zuffoßen auf das Wohl des Ritters Drdäs, deffen Ziel, 
den Quell des Lebens, den verjüngenden Duell, zu finden, 
nun endlich erreichf fei, — wie fie alle ja bezeugen könnten. 
Ribadeo hielt feinen vielbelachfen Toaſt, als wäre er frunfen 
vom Waffer. Da erfundigfe ſich der Dfomi bei einem der 
ZLlascaltefen nach dem Grunde des Gelächfers und erhielt 
zur Antwort: die Chriften fpoffefen, weil der Haupfmann 
Ordäs einft aus Temuchtitlan ausgezogen fei, das Waffer 
der Verjüngung zu fuchen .. 
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20. 

Gie übernachfefen bei der Duelle. Nach Eurzer Raſt 
wurde Drdäs geweckt. Der Dtomi hatte ihm eine wichtige 
Mitteilung zu machen. 

„O großer Krieger,“ ſagte der Spinner, „du ſuchſt das 
Waſſer der Erneuerung, den Quell der Jugend, der im 
verſunkenen Tula floß. Du ſuchſt Tula. Doch welches 
Tula ſuchſt du? Eins liegt im Süden, im Land der Dornen, 
eins im Weſten, wo die Blumen ſtehen, eins im Norden, im 
Land der Wolkenſchlangen, und eins im Oſten, der Sonne 
entgegen. Das Tula aber, wo Quetzalcoatl um Mitternacht 
badete, lag in keiner der vier Himmelsrichtungen.“ 

„Wo lag es denn?“ fragte Ordäs. (Er war jetzt ein 
Jahr auf merikaniſchem Boden und konnte ſich notdürftig 
— auch ohne Doſña Elviras Hilfe — verſtändigen). 

„Die Binfenftadf Zula, die Urheimat,“ ermiderfe der 
Dichter, „lag in der fünften Himmelsrichtung!“ 

„280 ?" fragte Drdäs verdugf. „In der fünften Himmels: 
richtung? Wo iſt die? die kenne ich nicht!“ 

„Sie befindet fich”, fprach der Spinner, „in der Nlitte 
zwifchen Güden, Weiten, Norden und Dften. Gie befindet 
fich in deinem Herzen und in meinem und in jedes Menfchen 
Herzen, der fie ſucht. Freilich, nur wenige fuchen fie." 

Der Eraufe Geift des alfen Ritters war empfänglich für 
jolcher Art Myſtik. 

„Dann alſo iſt das Tula der Silberpaläſte nichts als 
ein Traum?“ bemerkte er enttäuſcht. 

Auf dieſe Enttäuſchung hatte der Otomi gelauert. Und 
er ſetzte auseinander: dieſes Tula liege unter der Erde, und 
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nur ein Sraum vermöge, e8 fichfbar zu machen. Aber er kenne 
im Walde eine Lichfung, da fteige wie ein Dunft die Stadt 
Zula mif ihren Paläſten und Lürmen aus der Erde und 
ſchwebe als eine Öpiegelung in der Luft. Und wer das 
erblicde, den führe eine goldgelbe Hirſchkuh zur Duelle der 
jugend. 

Bebend vor Erregung ftellte Drdäs die Trage: ob es 
weit fei bis zu jemer Lichtung ? 

Der Spinner verneinfe und forderte Ordäs auf, ibm zu 
folgen. 

Während fie zwiſchen den nachtſchwarzen Yederftämmen 
binfchriffen, erzählte der Dichfer vom König Himmelspfeil, 
wie er mehrere Zauberer ins Sand der ewigen Tugend - 
ſandte und was fie dorf erlebten... ; | 

Plötzlich fühlte ſich Ordas am Kopf und an den Armen 
gepackt, niedergerworfen, mit Stricken gefejfele. Zehn dunkle 
Geſtalten umbeulten ibn. Der Dfomi mar verſchwunden. 
Aber ebenfo fchnell wie feine Gefangennahme erfolgfe feine 
Befreiung. Europäifche Panzer und Schwerter erklirrfen. 
Ein kurzes Handgemenge — dann Flucht der Indianer. 
Drdäs wurde losgebunden. 

Steudig und vorwurfsvoll ftanden fein Fähnrich Billa: 
real und die Armbruftfchügen Juan Benifez (den man das 
Auge des Heeres nannfe), Pefalofa, Arroyuelo und der 
alte Gantijteban vor ihm und führten ihn zu den Kameraden 
zurüc. Gie waren ihm gefolgt, da fein heimliches Ent: 
reichen mif dem Dfomi nicht unbemerft geblieben mar. 

Den Haupfmann zu fehelfen, wie er es verdiente, ſcheuten 
fich feine Umfergebenen. Und Stancisco de Lugo, der ihm 
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gleichgeſtellt war, unferlieg es aus Nlitleid. Bloß fein 
Mündel, die olivenbleiche Tfabel, Eannte Fein Erbarmen 
und haffe das Herz, ihm vorzuhalten: | 

„Wahrlich, Don Diego, hr feid ein unverbefferlicher 
Narr! Ponce de Güelva (Goff habe ihn felig!) hatte recht, 
als er behaupfefe: man müffe Euch den Gchädel auffägen 
und Euer Gehirn mit Geife waſchen!“ 

Es gehörfe zu den Lebensbedürfniffen des alten Ritters, 
ji) von Iſabel mißhandeln zu laffen. Hätte fie ihn ge: 
fchlagen, er hätte es mit ebenfo bündifcher Ergebenbeit 
hingenommen tie ihre peiffchenden Worte. 


Dr 


Bon Gelbftanklagen zerpeinigt fand Ordäs feinen Schlaf. 
Die VBormürfe Iſabels verfengfen ihm die Geele. Er fah 
ein, daß er ein Narr fei, daß er phanfaftifchen Träumen 
nachgeeilt war, mährend jeine Gefährfen — nicht ohne 
feine Schuld — dem Hungertod unfer die Augen frafen. 
In feiner Zerknirſchung faßfe er den DBorfaß, nie wieder 
einen jo einfältigen Streich zu machen. Unmittelbar darauf 
aber befchloß er, noch einmal heimlich davonzufchleichen, 
um feine Öchar vor dem Hungerfode zu reffen. Denn er enf: 
ſann ſich plöglih, daß er vorhin, mit dem Dfomi zur 
Lichtung fehreitend, einen Hirſch aufgefcheucht hatte. 

Bielleiht dachte er — im Unterbewußtſein — auch 
an die golögelbe Hirſchkuh, die zum Duell der Jugend 

weiſen Eonnfe. Geſchwächt durch Strapazen, Schlaf— 
loſigkeit, Nahrungsmangel, verwirrten ſich bereits feine 
Sinne. | 
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Er rüſtete fich als Jäger aus, nahm einem fchlummern: 
den Arkebufier die Armbruft, einem Pikenier den Spieß 
forf und fchritt bei Morgengrauen in den Wald. Dbgleich 
die Poften verdoppelf waren, murde fein Daponfrhleichen 
diesmal nicht bemerff. 


22. 

Keine fünfzig Schritt war er gegangen, als er binfer 
fi) ein Kniftern im Unterholz hörte. Raſch wandte er fich 
um, fehußbereit. Nicht ein Menfch, ein mächfiges Tier 
tar es, dag fich ihm näherte. Ein Glüd, daß er gezögert, 
daß er den Bolzen von der Armbruft nicht abgefchnellt 
hatte. Becerrico, Srancisco de Lugos Heldenhund, rag 
wedelnd an ihm hoc). 

Zufrieden Elopfte Ordas dem Hunde die Flanke. Er 
ſchickte ihn nicht beim, er ließ fich feine Begleitung gern 
gefallen. Bei der Jagd Eonnfe ihm das behende Tier von 
Nußen fein. 

Und weiter fehritt Drdäs in den Wald hinein. Hirſche 
fand er nicht. Nach einer Stunde Eehrfe er enffäufchr, 
ohne Beufe zurück. 

Schon mar er nicht mehr weit vom Nachtlager. Da 
fraf ihm ein großer ſchwarzer Bär enfgegen. Nach wenigen 
Augenblicken lag Becerrico mit aufgefchligtem Bauch reglos 
am Boden. Und aufrecht ging der Bär auf Drdäs los. 

Bolzen zu verfchießen haffe feinen Zweck mehr. Zu nabe 
- ftanden ſich Menſch und Bär gegenüber. Mit aller Wucht 
bohrte Drdäs den Spieß in das zoffige Zell. Der födlich 
vermundefe Bär hatfe noch Zeit, mit der Pranfe Drdäs 
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am Scheitel zu freffen, ihm ein beträchtliches Stück der 
Kopfhaut abzuffreifen. Dann fanker tot neben Becerrico hin. 

Auch Ordäs ſank blufüberftrömf auf den moosbewachſenen 
Waldboden. Geltjam frei und leicht war ihm zu Mute. 
Sun haften ale Mühen ein Ende. Nun war er aller frei: 
willig erwählfen Ziele und Pflichten los und ledig. Mochten 
andere fich abplagen, das Waffer des Lebens zu finden; 
— feine Sorge war das nichf mehr... .. 

Die Sinne ſchwanden ihm. Ehe fie ganz fehmanden, 
wandelte fich jeine Seiferfeit urplöglich in eine qualvolle 
Beängftigung, und dieſe fteigerfe ſich zum unerfräglichen 
Alpdruck. Er hörte Stimmen nahebei, Indianergeheul, 
Waffenklirren, Hilferufe. Er glaubte, den Schreckensſchrei 
ſeiner vergötterten Iſabel de Ojeda zu hören. Sich erheben 
wollte er, ihr und den Kameraden zu Hilfe eilen. Doch er 
vermochte ſich nicht zu erheben. Und während er verzweifelt 
mit ſeiner Schwäche rang, ſenkte ſich eine ſchwarze Nacht 
auf feine ermatteten Augen . .. 

Grauſame Wirklichkeit — nicht eine Fieberphantaſie — 
hatte ſich in ſein ſchwindendes Bewußtſein gedrängt. Die 
Rufe und der Waffenlärm tönten eine Weile noch fort, ob— 
gleich Ordäs ſie nicht mehr hörte. Vom Spinner benach— 
richtigt, hatte Ohrring-Schlange mit einem Trupp Adler 
und Jaguare aus Tezcuco die ſchlafende Vorhut am Wald: 
tümpel überrumpelf. Saft fämtliche Chriften — auch der 
Haupfmann Lugo und Iſabel de Djeda — maren den In— 
dianern lebend in die Hände gefallen und murden nad) 
Tezcuco geführf, um dort in Holzfäfigen gemäftef und dann 
auf den Dpferblutfchalen Tezcucos und ZLenuchtitlang den 
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Göttern gejchenft zu werden. Der alfe Büchfenfpanner 
Gantifteban war glüclich zu preifen: hatte er doch beim 
Überfall den Tod gefunden. 


22. 

Corfes und fein Heer baffen das Moorland und das 
daran ftoßende Gebiet dichter Waldungen unverfehrt durch- 
querf und gelangfen am 7. Juli — eine Woche nad) der 
Nacht der Schreden — in dag weife Slachland von Dfompan 
und Zepepuleco. Diefe Ebene — Micotli, der Weg-ver- 
Zofen, genannt — zog ſich von der Nordweſtecke des 
Gchilfjees von Mexico nordwärts hin, im Oſten begrenzt 
von der Quauhtepan-Kordillere — dem Adlergebirge —, 
einem Ausläufer der beiden Vulkanrieſen Anahuacs. Während 
das Heer an der altheiligen Prieſterſtadt Teotihuacan vor— 
überzog, ließ ſich Cortes von Feuer-Juwel den Urſprung 
der Stadt, ihrer breiten ſchöngepflaſterten Gräberſtraße und 
ihrer beiden rofbemalten, vierſtufigen Pyramiden — (des 
Mondes’ und der Sonne) — berichten. 

Die Vorfahren der Tofonafen galten als die Erbauer. 
Nachdem fie zugleich) mit den Olmeken die fieben Höhlen 
des Reiherlandes verlaffen, haffen fie, nach) langen Wande- 
rungen Anahuac befrefend, bier auf dem Weg—-der-Toten 
ein Königreich gegründet, — viele Jahrhunderte bevor die 
Meeresküſte und Gempoalla ihr Wohnfig wurden. 

Den Namen Leofihuacan — Wo—-die-Götter-anlangen 
— erhielt die Priefterftadf (die damals die Hauptſtadt 
Anahuacs mar), weil nacy Erdbeben und Weltkataſtrophen 
die Himmelsgöffer in die Sanktuare ihrer Lempel nieder: 
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zuffeigen umd Dorf, auf Richferjtühlen fhronend, Rat zu 
halten pflegten. Noch finfter, nur von Öfernbildern erleuchfet 
tar die Erde damals, denn mif der gefamfen erften Schöp— 
fung und den in Sifche vermandelten erften Nlenjchen war 
auch die erfte Sonne — die Wafjerfonne — von der Sint— 
luft binmeggejpült worden. Und als nun die Göffer das 
erftemal in Leofihuacan verfammelt thronten, beriefen fie, 
wer von ihnen die Welt erleuchten folle. Der Gott Tecciz— 
fecatl — der Lräger = des: Meerfchnecengehäufes — erbot 
fich) dazu; und nad) ihm ein Eleiner mißachfefer ausjchlag- 
bedeckter Gott, Nanahuagin, „der Syphilitiſche“. Verlacht 
wurde der Ehrgeiz des Kleinen Goffes der Syphilis; da 
aber fein anderer der öfter ſich meldefe, wurde ihm ge— 
ftaffef, ein Simmelslich£ zu werden. Und die Götter er: 
tichfefen zwei hügelhohe Erdhaufen und fegfen auf deren 
Spitzen je einen der Ermwählfen, auf daß er dorf vier Lage 
lang Bußübungen verrichte, am Suße der Eröhaufen aber 
entzündeten fie Reiſigbündel und fehürten fie zu bellen 
Flammen empor. Am vierfen Tage, fobald die Kajteiungen 
beendet waren, ftellten ſich in langer Reihe die fechzehn- 
hundert Göffer und Göffinnen als Zufchauer auf. Der 
Träger: des: Meerfchnedengehäufes brachfe dem Himmel 
Koftbarkeiten -dar: einen Blumenffraug aus Cdelfteinen 
und blufige Büßerdornen aus rofer Koralle. Der Eleine 
Spphilitifche jedoch befaß nichfs, was als Dpfergabe häfte 
dienen können; darum fchenffe er dem Himmel den Gchorf 
feiner Eiferblafen... Und als beide Totenſchmuck er= 
bielfen, wurde der Träger-des-Meerſchneckengehäuſes reicher 
und beffer gekleidef; denn Das Gchnecengehäufe mar 
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— glei) der Mufchel — ein Ginnbild jungfräulicher 
Reinheit. .. | 

Als erfter hatte fid) der Kungfräuliche gemeldet, und zus 
erſt wurde er jeßf von den Göttern aufgefordert, ins euer 
zu jpringen. Er nahm einen Anlauf, ſchreckte aber dicht 
vor der baumhohen Lohe zurüd. Viermal wiederholte er 
vergebens den Verſuch. Da fragfen die Götter den Syphili— 
tijehen, ob er mehr Mut babe. Und foforf ftürzfe fich der 
£leine Goff in die Slammen. Der Beifall der bimmlifchen 
Zufchauer beſchämte den Lräger:des-Meerfchnerfengehäufes 
jo ſehr, daß er, die Zurchf überwindend, ebenfalls den 
Seuerfod fuchfe und fand. 

Nicht fofort wurden die Verbrannten wiedergeboren. 
Lange mwarfefen die ſechzehnhundert Götter; und als ein 
Srührof den Himmel zu färben begann, Eniefen fie — um 
die Gonne zu begrüßen — nieder nach allen Windrichfungen, 
denn einige glaubten, fie werde fidy im Süden oder Norden 
erheben, andere ermwarfefen fie im Djten oder Weften. 
Schlieglich ftieg der Syphilitiſche als Tonatiuh — der 
Sonnenherr — im Dften auf und gleich bernach der Herr: 
deg-Schneckengehäufes als Meztli, der Mond. Aber fie be: 
wegten fich nicht forf, fie blieben regungslos am Himmel, 
und die Gonne gefährdefe durch ihre Gluf die Welt. Und 
da fie verhöhnf worden war, fchoß die Sonne Pfeile nach 
den Göttern und verwundete ihrer viele. Die öfter waren 
ratlos. „Laßf uns alle freiwillig fterben,” befchloffen fie, 
„nur durch unfern Lod können mir die Welt vor dem 
Unfergang bewahren.” Und fie gaben dem Windgoft 
Quetzalcoatl den Auftrag, fie alle zu föten. Das faf Dueßal: 
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coatl. Und nachdem er alle fechzehnhundert Götter und 
Göttinnen umgebracht hatte, verurfachfe er einen jo ge- 
maltigen Sturm, daß Gonne und Mond ihm nicht ftand- 
balfen Eonnfen und, vom Wirbel forfgeriffen, gefrennf von— 
einander anfıngen, um die Erde zu Ereijen. 

Etliche Jahre nad) dem Ööftergemegel, als ein neues 
Göttergefchlecht den Simmel bewohnte, bekleideten die fofo- 
nafijchen Bewohner Zeotihuacans die beiden Fünftlichen 
Hügel mif Steinquadern und wandelten jie um in berr- 
liche ©fufenpyramiden, die der von Cholula an Pracht 
und Umfang wenig nachitanden. 

Den erjten Königen der Totonaken — Dmeacafl, Zei: 
Rohr, der aus feinem Badehaufe rätſelhaft entrückt morden 
war, ohne zu fterben, und feinem Sohne und Nachfolger 


Xatontan — wurden die zwei mächfigen Baumerfe als 


Srabfempel geweiht; und zum Gedächfnis an die Apotheofe 
wurde die Fleinere das Haus-des-Mondes, die größere das 
Sonnenhaus benannf. 

„Wenn ich folche Ammenmärchen von Queßalcoatl höre,” 
bemerffe Corfes zu der neben ihm in einer Gänffe gefragenen 
Marina, „fo überkommt mich ein Gefühl der Gicherheit. Sch 
jehe meinen Weg vorgezeichnet. Quetzalcoatl erſchlug ſämt— 
liche Götter und Göttinnen. Auch ich werde den ſechzehn— 
hundert Teufeln den Garaus machen. ch bin Quetzalcoatl — 
das babe ich nie ſo ſtark empfunden tie jetzt im Unglüd. Und 
jeßf erft verftehe ich, daß ich in Tenuchtitlan gegen Tez— 
caflipoca gefämpft habe, dag ich, Quetzalcoatl, — diesmal noch 
— Zezcatlipoca unterlegen bin. Beim kommenden Endfampf 
werde aber ich den Fuß auf Lezcaflipocas Nacken ſetzen . ..“ 
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Aguilar fehritt neben der Gänfte, zumeilen verftohlen auf. 
die rührende bräunliche Madonnengeftalt Marinas blickend, 
die ihr Kind fäugfe. Der Inbegriff der Königin, der 
Mutter, der Heiligen war fie ihm. Aus erdfernen Träu— 
mereien fuhr er auf, erfchreckt durch die Hybris des General: 
Kapifäns. Er fürchfefe Marinas wegen die Öfrafe der 
Vorſehung. 

„Don Hernando,“ ſagte er zaghaft, „vergeßt nicht, daß 
wir Flüchtlinge ſind! Noch ſind wir in Feindesland, noch 
haben wir Tlascala nicht erreicht . . . Und der Allmächtige 
mag wiſſen, was ung in Tlascala erwartet!“ 

Cortes entgegnete ernſt: 

„Ein Gegengift iſt beides — der Hochmut ſowohl wie 
die Demut. Als ich Montezuma gefangen hatte, lag ich 
im Staub vor meinem Schöpfer. Jetzt bin ich ein Flücht— 
ling, und darum bin ich und will ich Quetzalcoatl ſein! 
Auch er mußte vor Tezcatlipoca an die öſtliche Meeresküſte 
zurückeichen. Und nichts fol mich im Glauben beirren an 
die Weisfagung: Duegalcoatl wird miederfehren und in 
Merico fein Reich aufrichten ! 

Olid, der dicht binfer Corfes ritt, drängte feinen Hell- 
braunen an Romos $lanfe heran. 

„Derftand ich Euch recht, Don Hernando? Ihr habt 
Euch vorgefegf, in Merico ein Reich aufzurichten ?' 

Im Bartlofen, narbenbedecten, prachfvoll häßlichen 
Geficht des einftigen Öaleerenfträflings mar jeder Muskel 
gefpannf. eine harfen, ftechenden grünen Augen bohrten 
fi) voll frecher Neugier in die Geele des Gefragten. Cortes 
erfrug den inquifitorifchen Blie® gleihmüfig und gab einen 
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abmeijenden, ffaunenden, nicht ſchuldbewußten Blick zurück, 
da er nichts Berfängliches gemeint haffe. Sein behender 
Geift erfaßfe foforf, daß feine Worfe vieldeufig gerefen 
waren, daß fie ſchickſalvoll werden konnten, wenn ein An— 
geber fie an den Hof nach Nladrid meldete. Dem un- 
berechenbaren DIid mar alles zugufrauen. Neben Avila der 
unbofmäßigfte der Zeldobriften, haßte er ſeit einem Jahre 
Gorfes; nichf efwa, weil er eg mif dem Gobernador von 
Kuba hielt: Unfreue war ihm nafürlicher ale Treue; aber 
fein Haßgefühl mußfe immer einen Gegenftand haben. Geit 
der Nacht der Schrecken liebfe er Corfes, befeuerfe es bei 
jeglicher Gelegenheit und glaubfe fcheinbar ſelbſt am feine 
Anbänglichkeit, die nicht frei von gönnnerhaftem Wohl- 
mollen mar. Der Nimbus der Llnbefiegbarfeit war ja — 
feinesmegs bloß in den Augen der Mexikaner — von 
Cortes gewichen; feiner Goffähnlichkeit ent£leidef, war er 
Nachficht eher als Neid und Eiferfucht werk... 

„Ihr habt meine Worfe mißverſtanden!“ fagte Cortes. 

„Oh, nein, Don Hernando! Ich habe Eure Worte gut 
verſtanden — vielleicht beſſer als Ihr ſelbſt! Müßig mag 
es ſein, davon zu reden, da vielleicht heute abend ſchon 
keiner von uns am Leben iſt. Müßig mag es auch ſein, 
da ſelbſt, wenn wir nach Tlascala und Vera Cruz entkommen, 
es fraglich ſein mag, ob — außer Euch und mir — ſich 
Kaſtilier finden werden, die dieſe Straße noch einmal 
ziehen... Doch nehmt an, es gelänge, nehmt an, hr 
würdet den Fuß auf Zezcatlipocas Naden fegen. Was dann ?” 

„Ich Bin ein freuer Diener meines Eaiferlichen Herrn!” 
erwiderte Cortes. 
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„Das wart hr bisher, Don Hernando. Und eben 
darum hat fich Euer Freund Veläzquez de Leon geſcheut, 
Sud, vorzubalten, was er anderen mehr als einmal vor: 
gehalten hat... 

„Bart hr fein Vertrauter?“ höhnte Eortes. 

„ein. Aber Tapia und Lugo. Bon denen meiß ich, 
mas Don Yuan fagfe. . ." 

„Bas ?" 

„Daß Lenuchfitlan mehr wert ſei als das goldene Vlies 
oder ein Marquifaf oder das Schafott. Des großen Admirals 
Lohn waren Sekten. Vasco Nufez de Balboa ftarb auf 
den Ölufgerüft. Und jüngft erft bat Don Pänfilo Euch 
zum Tode verurteilt." 

„Seine Majeftät ift kein Narr wie Narväez!“ 

„Mag fein... Dann wird er Euch mit einer gnädigen 
Audienz, einem Adelswappen oder einem Hofrang Ealt- 
ftellen.... Mir aber fcheint, nicht fo unrecht hatte Beläz-- 
quez de Leön, wenn er behauptete, daß Ihr, Don Kernando, 
mehr Antechf auf den Thron Ba habt als der 
Kaiſer.“ 

„Ich? Wie meint Ihr das?“ 

„Ei, habt Ihr ſchon vergeſſen, daß Montezuma nach 
Dofa Marinas Mutter ſuchen ließ, daß er Marina für. 
feine Zochfer hielt?” 

„Drei Tage lang!” enfgegnefe Corfes migmufig. „Drei 
Tage lang fpielte er mit dem Gedanken, fie könne 
feine Zochfer fein — um andere Gedanken zu vers 
feheuchen. Länger haf er an das Anımenmärchen nicht ges 
glaube!" 
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DS 


„Vorhin ſpracht Ihr weniger verächtlich von Ammen— 
märchen, Don Hernando! Bedenkt auch, daß Völker ſich 
nur durch Ammenmärchen bändigen laſſen!“ 
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Das Geſpräch brach ab, da ein nach Otompan voraus— 
gefehickter Bofe — ein Acolhua aus dem Gefolge der 
Schwarzen Blume — zurückgekehrt war mif dem Befcheid, 

daß die Bewohner Dfompans der Gchmarzen Blume den 

Gehorſam vermeigerfen und daß ihre Adler und Jaguare 
ausgezogen feien, um auf feifen der Mexikaner gegen 
die Ehriften zu kämpfen; ein azfefifches Heer von hundert: 
faufend Seuerjteinen lagere in der die Stadt umgebenden 
Ebene bei einem Dorfe namens Tonan Ippan („angefichts 
‚ unferer Mutter“). 

Diefe Nachrichten ftanden im Widerfpruch zu allen Aus: 
jagen Feuer-Juwels. Denn als in Tepozotlan am Xaltocan— 
Gee der vermeintliche Otomi fich erboten hatte, Cortes durch 
die Gumpfpfade zu führen, hatte er angegeben: er 
jtamme aus Dfompan, der ofomitijchen Stadt; vor wenigen 
Zagen erjt habe er dorf geweilt und könne bezeugen, daß 
die Schwarze Blume und die Chriften mit offenen Armen 
empfangen würden; wenn erſt Corfes bei feinen Freunden 
in Dfompan teile, jei alle Gefahr gebannt, — liege doch 
die Stadt unfern der Grenze Llascalas, fern von aztekiſchen 
Garnifonen; das Aztekenheer aber fei ſchwerfällig und 
werde eine Woche brauchen, um am Lagunenufer entlang- 
ziehend ven Weg-der-Toten zu erreichen. 


Cortes fah fich nach Feuer-Juwel um. Bor kaum einer 
halben ©funde noch fehriff der Dfomi neben ihm und gab 
ihm Auskunft über Teotihuacans Sonnenhaus und Mond: 
haus. Jetzt war er nirgend zu fehen. Auch als Corfes 
nach ihm fuchen ließ, mar er nicht zu finden, blieb unauf: 
finobar. Einige fagten, er fei bei einem Gehölz zurück: 
geblieben, weil er fich einen Dorn in den Haden gefrefen 
hatte ee 

Geine Aufgabe war erfüll. Er hatte das Chriftenheer 
verhinderf, den nordoftlichen, am Zumpanco-See vorbei: 
führenden Weg zu wählen; er baffe es in die Ebene von 
Dfompan — auf den „Weg der Toten“ — hingelockt. 


25. 

Doch noch war der Weg-der:Loten unfichfbar, verborgen 
durch einen vorgelagerfen — Azfaquemecan, Drf:der- 
Reihergemänder, benannten — Höhenzug. Corfes beriet 
fich mit der Schwarzen Blume, lieg ſich von ihm eine Be— 
fchreibung des Geländes jenfeifs des Berges geben. Ein 
Ausmeichen wöre jeßf ja doch vergebens geweſen, — die 
Schlacht mußte angenommen werden froß der phantaftifchen 
Überzahl des Gegners. | 

Die Schwarze Blume kannte Dfompan und den Weg: 
der-Tofen. Als — kurze Zeit nad) dem Ableben feines 
Baters, des Herrn des Faſtens, — der Öruderziwift aus— 
gebrochen mar, bafte ſich die von Merico beftochene 
Haupfftadt Tezcuco für den Edlen Zraurigen erklärt, 
während alle anderen Städte des Acolhua⸗Reiches der 
Schwarzen Blume ihre Tore öffneten. Im Triumph war. 
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er bon Gfadf zu Stadt gezogen bis zur nördlichſten, | 
Dfompan, und auf dem Weg-der-Toten befiegfe er Monte— 
zumas Feldherrn, die Rofe, ihn verfolgend bis vor die Tore 
Mericos, mo er ihn im Zweikampf erfchlug und auf einem 
Gcheifer aus Röhricht verbrannte. 

Nach Dion, dem Stammoater und Feuergott der Dfomis, 
mar Dfompan benannt morden: Im = Bereich - Dion: 
Tecutlis hieß die faft ausfchlieglich von Dfomis bewohnte 
Stadt. ihre Tempel waren den barbarifchen Goftheiten 
Zafacvada, Dfon Tecutli, Yocippa und Atfefein errichtet. 
Und fogar das böfe Prinzip „E“ beſaß dorf ein Heiligtum. 

Die Treue der Dfomis von Dfompan zu erproben, haffe 
die Schwarze Blume oftmals Gelegenheit gehabt. Wenn 
fie jegt von ihm abfielen, fo geſchah es gewiß nicht frei: 
millig, fondern unfer dem Zwang der DVerhältniffe: fie 
waren bon Mericos SHeerfcharen mie von einem Meer 
überflufef und umbrandef; der Verzweiflungsfampf der 
Chriſten aber erfchien ihnen ausfichfslos. 


26. 


Im Dorfe Cacanmolco am Fuße des Azfaquemecan: 
Berges übernachteten die Kaftilier, immermährend umbrüllt 
bon den auf die Höhen entflohenen Dorfbewohnern, die 
bis zum Morgengrauen nicht müde wurden binabzurufen: 
„Schlaft Ddiefe legte Nacht! — morgen entkommt ihr der 
Salle nicht!“ 

Einige der Gchreier haffen fich zu weit vorgewagt und 
wurden niedergemacht. Von Hungerwahnfinn befallen, 
ſchnitt der Musketier Hernando Alonfo einem der geföfeten 
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Indianer die Yeber heraus, ſchmorte fie in Gegenwart jeiner 
enffeßfen Kameraden am Lagerfeuer und verzehrfe fie. Als 
jüngft am Xaltocan-See das Pferd des Martin de Gamba 
gefchlachfef worden mar, haffe Corfes die Schuldigen ftraf- 
frei gelaffen. Diesmal aber verurfeilte er den Musketier 
wegen Nlenfchenftefferei zum Galgentod. Gein ganzes 
Heer tpiderfegfe fich, der Henker Dforio murde bedroht. 
Corfes fah fich gezwungen, das Urteil zu widerrufen. 

Geif vielen Lagen nährten ſich die Dffiziere und die. 
Soldaten von Xicama-Wurzeln, Sauerampfer, Pilzen und 
milden Slirfchen. Vergiftungen waren häufig, mehrere 
Staftilier farben nach dem Genuß des Teonanacafl:Pilzes. 
Am DBorabend der Gchlacht war das Heer fodmaff, ver— 
lechzend mie ein Haufe verlorener Wüftenmanderer. 

Gchon zwei Tage früher baffe Corfes die Schwer— 
verwundeten von den Kruppen der Pferde losbinden und 
auf Lragbahren legen laffen. Die Pferde wenigitens durften 
nichf £raftlos fein. Er mar bei den Dammdurchftichen aller 
Senermaffen, der Geſchütze fomohl wie ſämtlicher Musketen 
beraubt worden. Geine legte Hoffnung blieben die Pferde, 
— und er befaß nur noch einundzwanzig Pferde .. 


27, 

Als bei flammendem Frührot die Ehriften Die Höhen des 
Aztaquemecan-Berges überſchritten und die Ebene von 
Dfompan, den Weg-der:Lofen, überblicken konnten, bof 
fic) ihnen — ſüdwärts nach dem Schilfſee zu — ein wunder— 
famer Anblick dar. Zuerſt fraufen fie ihren Augen nicht —: | 
bedeckte etwa — jegf im beißeften Kochfommer — frifch- 
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gefallener Gchnee die Gavanne? Fernhin, ſoweit der 
Simmel blaufe, blinkte die Ebene leuchfend meiß. Und 
doppelf grell blendete der jchneeige Schimmer, beſchienen 
bon zwei Sonnen — der im Diten aufgehenden und einer 
anderen, beinahe ebenfo hellen, die von Zeofihuacan ber 
eritrablte. Denn auf der Spitze der Gonnenpyramide be- 
fand fich ein riefenhaftes ſchwarzes Steinbild des Gonnen- 
goffes mif einem goldenen Spiegel auf der Bruſt, der Die 
Strahlen der aufgehenden Sonne auffing und dem „Öefilde - 
“ am Wafferrande”, dem Bereich des Drei-Gfädfe-Bundes, 
zuwarf, audy Dfompan jtreifend. Die Augen der Schauen: 
den gemöhnten fich erjt allmählich an den Slimmer und 
Slimmer, bis fie unferfcheiden konnten, daß es die ſchloh— 
meißen Kriegsmäntel, die Reiherfederwämſe und die Baum: 
mollpanzer der hunderffaufend Seinde waren, Die fie für 
Schnee gehalten haften. 

Das Dorf Ionan Ippan — „angefichts unferer Nlufter” —, 
wo der Überwältiger mit feinen Heerfcharen lagerfe, war 
eine Stunde Wegs vom Berg entfernf. Unbeläftigt fonnten 
die Chriften in die Ebene binabjteigen. Ein Azteke von 
mächfigem Gliederbau eriwarfefe fie dorf mit Schild und 
Sägeſchwert und forderfe zum Einzelfampf heraus. Der 
junge Alonfo de Djeda und Juan Corfes, ein Negerjtlave 
des Cortes, nahmen die Herausforderung an. Ohne er: 
fihtlihen Grund fchredfe der azfefifche Hüne im leßfen 


Augenblick zurücd und ſchwand in die Ferne. 


Düfter und ſtumm fehritfen nun die Kaftilier auf dem 
Weg-des-Todes der Schlacht enfgegen. Dichf vor dem 
Seinde ließ Cortes halfmadyen. Das ganze Heer Eniete 
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nieder, während Pater Olmedo ein Gebet fprach und Gottes 
Gegen auf die Kreuzfahne und ihre Streiter herabrief. 

Dann hielt Corfes eine Eurze erftraffende Rede: 

„Ihr bab£ feine Karfaunen mehr,” rief er, „Brefche zu 
legen in die Nlenfchenmauern dort; Musketen, welche die 
Gößenanbefer für Yauber bielten, habt ihr nicht mehr; 
die Aureole des Gchredens ſchwand von euch, nicht mehr 
für ummiderftehlih, niche mehr für Götter geltet ihr; 
nichfs blieb euch als euer Schwert und Gottes Beiftand! 
Der Seind brüſtet ficy mit feiner Zahl. Doch der eine 
Gott ift mehr als ſechzehnhundert Göffer. Ein Fels ift 
unfer Goffverfrauen, unfer Bewußtſein, daß mir Chriften 
find, die gegen die Ulngläubigen kämpfen! Zeigt diefen Heiden, 
daß die Unzucht der Vielen nichts vermag, die Zucht der We— 
rigen aber alles! Zeigt ihnen, daß hunderffaufend Wellen zer: 
fchellen müffen an einem — wenn auch Eleinen — Felſen!“ 

Nachdem er fo die Kleinmütigen ermannf und die Mutigen 
entflammt hatte, ſchritt Corfes die Reihen feines Heeres ab. 
Und er ermahnfe, die Schmwerfer mehr zum Stoß als zum 
Schlag zu gebrauchen und vor allem an die Haupfleufe 
des Feindes heranzudringen und fie niederzuftechen, da 
nichts fo fehr geeignet fei, ein Heer zu lähmen, als der 
Berluft feiner Führer. Die Arkebufiere — es waren ihrer 
nur noch zwölf — und die Kavalleriften ftellte er zu äußerft 
an den rechfen und den linken Slügel auf und ermahnte 
die Reifer in Trupps zu fünf Mann vorzuffürmen; auch 
fehärfte er ihnen ein, mif ihren Lanzen nicht nad) der Bruft, 
fondern nach dem Gefichk, nad) den Augen der Indianer 
zu zielen (— wie eg Maria de Eftrada ſtets gefan hatte). 
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28. 

Bejel rührfe die Trommel. Ein Schmetterton aus der 
lilienförmigen Trompete des Gebaftiän Rodriguez flafterte 
wie eine Lerche Iuftig empor ins Ätherblau. 

„Santjago und los auf fie!” rief Corfes. 

Die Schlacht haffe begonnen. Und gleich beim erften 
Anprall gab die Menſchenmauer nad), durchbrochen von 
der Wuchf des chriftlichen Ungeftüms. Freilich auf Die 
Ebbe folgfe alsbald die Flut. So viele Nerikaner fot am 
Boden lagen, fo viele brauften und fauffen beran, un— 
befümmerf um das Los, das ihrer harrfe. Im Regen der 
fliegenden Steine, Wurfjpieße und Pfeile aber ſank mancher 
der SKaftilier und Llascaltefen getroffen bin, und die Eleine 
Schar fing an, merklich zufammenzufchmelzen. 

indes alle Berfuche der Azteken, das Chrijtenheer zu 
umzingeln, wurden jedesmal durch die Kavallerie vereifelf. 
Alvarado, deſſen Suchsftufe in der Nacht der Schrecken 
umgekommen tar, riff eins der Pferde des Narväez. Er 
und Apila und Dlid — jeder von vier Reifern umringt — 
_ fegten durdy die Reihen der Zeinde, wie der Herbjtfturm 
durch welke Bläffer. Gie glichen nicht menfchlichen Wefen, 
fie glidyen den Reitern der Apofalypfe. Die Skelettgeſtalt 
des Lodes jchien zwiſchen ihnen zu reiten, mit breiter Genfe 
Menfchenhaufen gleich) Kornähren niedermähend. Von 
graufiger Schönheit aber war Gandoval umtleidet. Einem 
Erzengel ähnlich mit flammendem Schwert, bligfe er auf 
jeinem dunkelbraunen Hengſt Motilla durch das dichtefte 
Gedränge und begründefe an diefem Lage den Ruhm feines 
Löwenmutes und feiner Heldenſchaft ohnegleichen. 
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Gorfes leitete die Schlacht durcy Zuruf und Gignale. 
Er fprengfe hierhin und dorthin, war Überall, wo er ein. 
Wanken fpürfe. Geine Mahnungen und mehr noch fein 
Beifpiel erftarkfe die Erlahmenden. Wie ein Goldat focht 
er und feilfe die Lebensgefahr jeiner Kameraden. Gein 
Stoller und Bruftharnifch frieften vom Blut feiner Wunden. 
Die in Tlacopan erhaltene Kopfverlegung mar noch nicht 
geheilt, die Narbe brach auf; und ſchon ſchlug ihm 
ein Steinwurf eine zweite ſchwere Kopfwunde. An der 
linfen Sand büßfe er drei Singer ein. Gein Rappe Romo, 
von Vfeilen beſpickt und zerfetzt an jedem Zeil jeines 
Störpers, brach vor Blufverluft zufammen. Cortes beftieg 
ven Apfelfchimmel Molinero. 

Bier Stunden währte die Schlacht in glühender Gonne, 
in glübendem Kampf. Gchmeißgebadet fühlten die ©freiter 
ihre Zungen und Kehlen verdorren, ihre mordenden Arme 
müde werden des Nlordens. Den Ehriften begannen jchließ- 
fich Kraft, Mut und Hoffnung zu ſchwinden. Gie wichen. 
Gorfes biel€t die Sliehenden auf, flehte fie an, wetterte 
-fie an: 

„Bas fuf ihr, Wahnfinnige ihr! Wollt ihr euch wie 
Hunde von den Heiden abftechen laſſen? Bedenkt, daß 
Feine andere Wahl uns blieb als Gieg oder Tod!“ 

Es gelang ihm ein letztes Mal die Wankenden voran: 
zufreiben. Er mußfe, daß es ihm nicht wieder glüden würde. 
Er bafte ein Troſtwort bereit für jeden Verzweifelnden; 
für die eigene Verzweiflung hatte er keinen Lroft. 

Da, in der höchſten Not, erblicdte er aufragend über 
die Köpfe der herandrängenden Mexikaner einen von ſtrah— 


60 


lendem Gefolge umgebenen und von föniglichen Llamamas 
gefragenen goldenen, mit ſchwergoldenem großem Blumen- 
gerank verzierten Tragfeffel. Darin faß ein fürftlich ge- 
Eleidefer Azteke, von deffen Rüden ein anderthalb Klafter 
bobes, fich jpig (wie der Querſchnitt einer Birne) ver: 
jüngendes, mit einem Dueßalfederbufch gefrönfes Goldnetz 
aufragfe. Zu weit enffernf war der Azfefe, als daß Cortes 
feine Gefichfszüge hätte unferjcheiden Eönnen. Doch das 
Goldneg war ihm befannf: bei einem Kriegerfejt in Te— 
nuchtitlan hatte er es auf dem Rüden Montezumas ge- 
fehben. Es war die Matla Xiquipilli, „Netz-Sack“, ge: 
‚nannte Devife der Könige Mericos. Mit Recht folgerte 
Gorfes, daß auf dem Goldftuhl der Bruder Montezumas, 
der Überwältiger, Mericos neuer König, figen müſſe. 

„Vorwärts Kameraden!” fihrie Corfes. „Los auf den 
Goldftuhl dort! Iſt erft der Goldftuhl unfer, ift unfer aud) 
der Sieg!“ 

Und er frieb den Keil hinein tief in das Gewimmel der 
baßerfüllfen Nlyriaden. Hinter ihm und feinen fapferen 

Begleitern ſchloß fich die Brefche, und die Menſchenwogen 
umbrandefen ihn wie Gintflufgemäffer. 

Dennoc, drang er vor. Er durchftach drei der Lräger, 
jo daß der Öolöfeffel zu Boden ſank. Und mit einem Gchivert- 
bieb fchlug er dem Übermälfiger einen tödlichen Nacken— 
hieb. 

Juan de Galamanca, der neben Cortes focht, fprang 
vom Pferd, frennfe das Haupt des Merikanerkönigs 

- bom Rumpfe und bob es empor wie ein Gorgonenhaupt. 
Brüllend ftoben die Azfefen auseinander. Sodann riß Juan 
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de Oalamanca das Goldneg von der Öchulter des Ge- 
köpften und reichfe die Königs-Deviſe Corfes hin mit den 
Worten: 

„Ihr, gnädiger Herr, habt ihn gefällt! Euch gebührt 
das Siegeszeichen. Schaut, Ihr habt geſiegt! Alexanders 
des Großen Sieg über Darius war nicht wunderbarer!“ 

Der Anblick der Königs-Deviſe in der Hand des 
chriſtlichen Führers trieb die Heerſcharen, die Hundert— 
tauſende, in die Flucht. Bei der Verfolgung köteten die 
Chriſten zwanzigtauſend Feinde. Eine unermeßliche Beute, 
auch das königliche Heerlager, fiel ihnen in die Hände. 


29. 

Die reichjte Trophäe erbeufefe der Reiter Don Pedro 
Gallejo. Während der Plünderung des Lagers mar er, 
' begleitet von feinem Freund Stancisco Marfin de Ven— 
dabal, als erfter in das fönigliche Zelt eingedrungen und 
hatte die Königin Nlaisblüfe bei der Hand gefaßf und für 
feine Gefangene erklärt. Nachöringende raubfüchfige Ge— 
fellen, die der Königin den Schmud vom Leibe reißen und, 
wenn ihr nichf, jo doch ihren prinzlichen Frauen Gemalf 
anfun mollfen, waren von den beiden Freunden verfcheuchk 
worden. 

Gallejo und Vendabal waren vor bald einem Jahr, 
als das Chriſtenheer ſich bereits auf dem Wege nach Sem— 
poalla befand, in Vera Cruz mit dem galanten Salcedo, 
Luis Marin und Antonio de Duiüones gelandet. Auf der 
Univerfität Galamanca baffen fich die beiden Freunde ge- 
finden. und waren ungerfrennlich feifdem. Sie waren 
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Hidalgos, hatten ſchmale lange Gefichter und ſchöngeformte 
längliye Schädel. Ihre Erziehung, Univerfitätsbildung 
und angeborenes Kapalierfum fehied fie ab von den meiften 
Goldſuchern jener Zeil. Sie waren ernſt und fchweigfam. 
Befonders Don Pedro Gallejo fchien beſchwert von einer 
heimlichen Kummerlaft, für die er vielleich£ jelbft feine Ur— 
fache wußte ... 

Go unerwartet, fo jäh mar das Unglück über Maisblüte 
bereingebrocdyen, daß fie in ihrer Geele feine Schutzwaffen, 
feinen Panzer fand, der grauenvollen Wirklichkeit zu be: 
gegnen. Eben noch die mächfigfte Königin, war fie jeßf 
die Sklavin eines Eaftilifchen Reiters. Da befchloß fie, fich 
durch Stummheit zu wehren und zu bewahren. Gie hoffte, 
durch ihre Stummheit einen Wall errichten zu Eönnen zwiſchen 
fi) und der Schändung, die für fie jeder Blick, jedes an 
jie gerichfefe Wort bedeutete. 

„Sürchte nichts, o Königin”, ſagte Gallejo auf meri: 
Eanifch. „Zwar nahm ich dich gefangen, doch nur um dich 
zu fehirmen und ein fchlimmeres Los von dir fernzuhalten! 
Sicht meine Sklavin bift du, — deine Schönheit macht 
mich zu deinem Sklaven! Jedes deiner Worte wird mir 
ein Befehl fein!“ 

Maisblüte ſchwieg. Ihre Frauen heulten lauf, fie lächelte 
verächtlich unnahbar. Eine Kränfung mar ihr Schweigen, 
— fie mwifchfe damit das Dafein des Kaftiliers aus. Gie 
blieffe durch ihn hindurch wie durch eine Dunftgeftalt. 
Aber Gallejo ließ fich nicht abhalfen, ihr weiter ritterlich 
Troſt zuzufprechen. Kein Blid ihrer fernfchiweifenden Augen 
belohnte ihn. 
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Gie hörte feine Worte nicht einmal; hätte jie hingehorcht, 
fie häffe verächtlich gelacht — in jo fehlerhaften Merikanifch 
waren fie geradebrechf. Doc, fie war faub und blind für 
die Außenwelt. Sie fah ſich auf der bellgelben, weinrof 
gefleckten Onyrtreppe am Lagunenufer ſtehen, und fie fah 
die erleuchfefe, mit Toten bemannte Königsgaleere in den 
Ziefen des Schilfſees. Und in den Ohren Elangen ihr die 
Worte des alten ZYauberers: „Eine ſchwere Laft legen dir 
die Sterngötter auf den Rüden, o Königin!" — umd ihre 
eigenen Worfe dann: „Wer bin ich, daß der Himmel mic) 
zur Blume macht? Daß der Simmel mich auffnofpen 
macht?“ Da ward fie fi) plöglich bewußt, daß fie ihre 
Kindespflicht nicht erfüllen, daß fie ihren Vater nicht bee 
ſtatten könne. Und obgleich ihre Augen düfter, ftarr und 
barf in die Weite blicken, näßten fich die Augenlider, und 
ziwei große Tränen rollfen über ihre Wangen herab. 

Don Pedro Gallejog Herz aber jauchzfe und ächzte —: 
fie war nichf gefühllos und fie lift! Geine Tröſtung habe 
fie erieicht, dachfe er; denn er haffe ihr vom Tod des 
Übermältigers, ihres Gemabls, gefprochen. 


30. 
Did trat in das Königszelt. Geine Begleiter, einige 
zwanzig bandfefte Kriegsfnechte, blieben vor dem offenen 
Zelteingang. Alvarado, der eben vorbeieilte, blieb ftehen. 
Unverkennbar durch das Kolibrifedermofaik und die goldenen 
Stangen war dag prangende Dbdady des Königs von 
Merico. Alvarado ärgerfe fi), daß er zu ſpät gekommen 
war, dag Dlid, den er nicht mochte, vor ihm eingedrungen 
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tar. Bei einem der Umſtehenden erfundigfe er fich und 
erhielt zur Antwort: Gallejo und Bendabal häffen mehrere 
Leute des DIid aus dem Zelt gewiefen, als diefe die Srauen 
wegſchleppen wollten. Alvarado blieb und wartete ab, 
welche Wendung der Zwiſt nehmen werde. 

DIid war dicht vor Königin Mlaisblüfe bingefreten. 
Geine Augen verfchlangen fie gierend. Doch nicht ihre 
Schönheit mar es, die feinen dilippigen Bandenführer: 
Mund erftrahlen machte. Im Lecpan des Königs Waffer: 
geficht war er ihr oft begegnet, wenn fie ihren Vater befuchte, 
— daher wußte er, daß die Tochter Montezumas vor ihm 
fand. Und nicht anfechtbar mar ihre Lochterfchaft mie die 
Marinas. Geit dem Tode des Bom-Himmel:Geftiegenen 
und der jüngeren Prinzen lebte Eein männlicher Nachkomme 
Monfezumas mehr. Mlaisblüte war die Erbin, zmeier 
Könige Erbin: des Zornigen Kern ſowohl wie des Über: 
mälfigers. Noch fags zuvor haffe er Corfes von den ver: 
ftiegenen Plänen des Beläzquez de Leön gefprochen, die fich 
auf die ephemeren Anfprüche Marinas aufbaufen. Wie 
ganz anders begründet aber würden die Anfprüche deffen 
jein, der Maisblüte befaß. Und war Corfes fo fehr der 
Narr feines Gemiffens, daß er die Hand nach der Gold: 
frucht des Glüces nicht ausftreden wollte, fo war er — 
Olid — entfchloffen, den Apfel der Hefperiden vom Aft zu 
pflücen, der fich ihın enfgegenbog . . . 

Olid nahm Gallejo beifeite und flüfterte: 

„Tretet fie mir ab! Ihr follt es nicht bereuen!” 

„Señor, hr fordert Unerfüllbares! . . .* ermiderte 
Gallejo. 
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Olid blickte ftarr zu Boden. Geine Augen verfingen ſich 
am Gchmuc der Königin. Gleich nach dem verhängnis— 
pollen Ausgang der Schlacht und noch bevor die Chriften 
in ihr Zelt gedrungen waren, hatte fie fich ihres fürſt— 
lichen Schmuckes entledigf. Olid bückte fich fchnell und hob 
einen Gmaragd von unerhörfer Größe auf. Der feblerlofe 
Smaragd war als Ötufenpyramide, dem Gchlangenberg 
ahnlich, gefchliffen. An der Bafıs haffe er den Umfang 
eines Handtellers und erhob jich zwei Zoll hoch. Mit ihm 
verglichen war der fauftgroße Gmaragd des Corfes (den 
ihm die dicke Prinzefjin vor ihrer Hochzeit geſchenkt hatte), 
unfcheinbar und unfchön, da er roh bearbeitet war und 
einige Brüche aufivies, während diefer durchjcheinend blinkte 
tpie ein grünflimmernder Himmelstörper. Gein Wert mußte 
unermeßlich fein. Ein Eleiner Öletfcher war er; der ewig 
ferne Smaragdfels des Diego de Drdäs fihien gefunden 
zu fein... 

Am Morgen nach der Nacht der Gchreden haffe der 
Übermältiger dies Kleinod aus Itztapalapan holen laffen 
und es Maisblüte um den Hals gehängt, als fie feine Ge: 
mahlin und Königin wurde. | ; 

„Dies ift meine Beute”, ſagte Diid. „Da Ihr die Py— 
ramide überſaht, gehörf fie mir!“ 

Bendabal bemerkte troßig: 

„Gewiß, Gefor, Euch gehörf die Pyramide — wenn 
der Nechnungsführer Albornoz fie Euch läßf und fie nicht 
für Geine Majeftät Don Carlos de Auſtria beanſprucht!“ 

Olid würdigte Bendabal Feines Blickes und Feiner Ant: 
morf. Zu Gallejo gewendet fuhr er foıf: 
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„Das wißt hr, daf ich gezwungen noch nie heraus: 
gab, was ich mir nahm. Aber vielleicht fue ich es aus 
freien Stücen. Ich biete Euch einen Tauſch an. Überlaßt 
mir die Königin und nehmt dafür die Gmaragdpyramide, 
— fie hat auf Erden ihresgleichen nicht!” 

„Auch die Königin hat auf Erden ihresgleichen nicht!" 
jagte Gallejo ruhig. „Was hr fordert, kann ich nicht 
fun!” 

„Ein Wahnfinniger feid hr!” ſchrie Olid. „Und ich 
tar ein Tor, daß ich baf ftaft Euch zu Befehlen und Euch 
zu ftrafen, wie Ihr es verdient. Was habt Ihr Euch an: 
gemaßt! Mit welchem Recht habt hr meine Leute fork: 
gemiejen und fie gehindert, jich die Frauen zu nehmen, die 
ihre Sklavinnen find?” 

„Diefe Frauen find die Gklavinnen der Königin!” rief 
Bendabal. 

„Jamwohl, der Königin Benus, der Liebestönigin!” lachte 
Olid barſch. Und an den Zelteingang fretend rief er feinen 
Coldaten zu: 

„Holt fie euch! Ich erlaube eg!” 

Sofort ftürzfen zwanzig Landsknechte ins Zelt und 
fehleppfen die fchluchzenden Srauen hinaus. Nur an Mais— 
blüte fich zu vergreifen mwagten fie nicht, da fie mußten, 
dag Did fie begehrte. 

Gallejo und Bendabal haften die Schwerter gezogen 
und jich ſchirmend vor Maisblüte geſtellt. 

„Schert Euch zum Teufel, wenn Euch das Leben lieb 
iſt!“ brüllte Olid. Und auch er entblößte fein Schwert 
und drang auf Die beiden ein. 
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Vendabal focht mit ihm, mährend Gallejo Maisblüte 
aus dem Bereich der Elirvenden Stlingen in einen andern 
Zeil des Zeltes führte. 

Da erfönfe ein Auffchrei Vendabals: 

„Es ift aus mit mir! Rädye mich, Pedro!" 

Und mit durchbohrfer Bruft ſank Dendabal zu Boden. 

Gallejo lieg Nlaisblüte ftehen und ftürmte auf Olid zu. 
Wenn er beim Sedyfen fich felbft überbot und den bären- 
ftarfen Olid in die Enge frieb, fo war eg nicht der Ge— 
danke an fi) und Maisblüfe, der ibm übermenfchliche 
Kraft und GefchicklichEeit verlieh und ihn geradezu in eine 
blisfichnell überlegende, zielende, freffende Gtahlfchneide ver: 
wandelte, fondern der irre, dumpfe Wunfch, den Freund 
zu rächen. Auf die Dauer allerdings hätte er Did nicht 
die Stirn bieten können. 

Da murden plöglich die Fechfenden getrennt. Alvarado 
ſchlug Dlid das Echmert aus der Hand und fraf aufs 
Schwert, fo daß Did es nicht aufheben konnte. Gallejo 
wäre jetzt imſtande geweſen, Rache zu nehmen für feinen 
Freund. Einen Wehrloſen niederzuſtechen erlaubte ihm 
jedoch ſeine Ritterlichkeit nicht. 

Erblaßt war Olid. Er ſenkte den Kopf wie ein Stier, 
der die Erde aufwühlt. Stumm warf er fich auf Alvarado 
und fuchfe ihn zu ermürgen. 

Lange mährte der Ringkampf der Seldobriften nicht. 
Cortes mar ins Königszelt gefrefen und ſchlichtete den 
Streit. 

Der Totſchlag an Vendabal ließ ſich nicht ſtrafen, da 
Vendabal als erſter die Waffe aus der Scheide gezogen 
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baffe und fechfend gefallen war. Dennoh war Dlid 
jchuldig genug. Er leugnete feine Schuld auch gar nicht; 
ernüchfert wie nad) einem Rauſch, gejtand er fogar 
ein, daß er ſich fchuldig fühle. Bon Corfes ließ er jich 
ohne viel Widerfprud) zwingen, die Smaragdpyramide dem 
Rechnungsführer Abornoz auszubändigen. Allgemein fiel 
feine Bereitwilligeit auf, Alvarado und Gallejo die Hand 
zu reichen. Auf nichts Gutes deutete jo viel Gelbjt- 
bejchränfung. Auf nichts Gufes deufefen auch die Worte 
Gallejos, als er in die ausgeftredte Hand Dlids feine Sand 
zu legen fich weigerte: 

„Gott vergebe Euch, Don Ehrijtöbal. Ich kann Euch 
nicht vergeben!“ 

Gewiſſermaßen als Sühne für die erlittene Unbill wurde 
Gallejo die Königin als ſein Eigentum zugeſprochen. 
Hinter rückſichtsvoller Höflichkeit verbarg Cortes ſeinen 
Groll gegen Maisblüte. Die Strafe für die Ermordung 
ihres zweiten Gatten Alonſo de Grado, den ſie ins über— 
biste Temazcalli gelockt und dorf verbrannt hatte, war ihr 
erlajfen tmorden. Bei den legten Kämpfen in Tenuchtitlan 
haffe Gorfes fie aus ihrer Haft in den Schatzkammern be— 
freif und fie in den Huei-Tecpan zum Serabftoßenden 
Adler geihiet, um Waffenruhe und freien Abzug für Die 
Chriſten zu erwirken. Cie war nicht zurückgekehrt; und 
ſtatt Waffenruhe hafte ihr Gang erneufe und noch mildere 
Sturmangriffe zur Solge gehabt. Einen Zeil der Schuld 
an allem Jammer der Nacht der Schreden ſchrieb Cortes 
ihrem Wortbruch zu und hafte fie deshalb. Aber feitdern, 
das goldene Neg überreichend, Juan de Salamanca ibn 


69 


mit Alerander dem Großen verglichen hatte, war er fich 
feiner mwelfgefchichtlichen VBerantivorfung mehr denn je be: 
wußt. Und da er fich entfann, daß der Ntafedonierkönig 
die Witwe des Darius mit äußerfter Zuvorkommenheit 
behandelf haffe, ließ er es an Liebenswürdigkeit auch der 
Witwe des Übermältigers gegenüber nicht fehlen. Er mar 
gefheif genug, die feinen Fäden zu unferfcheiden, Die 
zwifchen Olids Beftreben, ficy der Königin zu bemächtigen, 
und feinen legthin gemachten Äußerungen über die Pläne 
des DBeläzquez de Leön gefponnen waren. Es war ihm 
eine Öenugfuung, daß Dlids Verſuch mißglüdt mar. Und 
in einem Öefpräch unfer vier Augen mit Gallejo ließ er 
eine Bemerkung darüber fallen, wie lieb es ihm fein würde, 
wenn Gallejo, um eine Wiederholung des Streites zu ber: 
meiden, möglichft bald fi) von Pater Dimedo mit Mais: 
blüfe frauen laſſen mollte. 


31. 

Un den erbeufefen Lebensmitteln hatfe das Chriftenheer 
Hunger und Durft geftille. Die Menge Goldes, feils auf 
den Gchlachtfeld den gefallenen Azfekenhäuptlingen ab: 
genommen, teils im Lager gefammelt, war fo groß, daß 
das Kronfünftel faft der Hälfte des verlorenen Gchages 
gleichfam. Das Heer üibernachtefe auf dem feindlichen 
Lagerplatz und brach in der Frühe nach der nicht mehr weit 
entferuten Grenze Llascalas auf, obgleich die ausnahmslos 
jeden Kämpfer brennenden Wunden eine Heilungsraft von 
mehreren Tagen erfordert hätten. Cortes' Kopfverlegung 
entzündefe ſich; weder in noch nad) der Echlacdht hafte er 
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fic) gefchonf, nun murde er von Wundfieber gejchüftelt 
und mußfe, außerftande fich im Sattel zu halten, auf einer 
Bahre gefragen werden. 

Der Weg nach Llascala führfe zunächft nordwärts durch 
die Ebene, an jenem Wald vorbei, wo Srancisco de Lırgo 
und die fünfundvierzig Mann der Borhut von Prinz Ohr— 
ting-Öchlange überfallen und gefangen wurden. Während 
Maria de Ejtrada am Waldrand entlang rift — (jtolzer 
den je, denn fie batfe in der Schlacht von Otompan neue 
Porbeeren gefammelt) — erblickte fie Bererrico, der ſich müh— 
felig aus dem Gehölz heranjchleppte. Des armen Hundes 
Bauchwunde war nur zum Leil verheilt, was ihn indes nicht 
hinderte, die Amazone erfenmend, freudig an ihrem Roſſe 
bochzufpringen. Gie tief ihren Gatten, den weißhändigen 
Sänchez Sarfäan, und andere Gefährten herbei. Nach 
längerem Suchen wurde Drdäs gefunden, ſchwer verlegt 
zwar von den Pranfen des Bären, doch lebend. Das fofe 
Tier lag neben ihm. Zu leidend war Ordäs, als daß er 
häfte Ausfunft geben können. Wieviel man ihn auch fragfe, 
er fchüftelte den Kopf, winkte ſchwermütig ab mit der 
ſpinnendürren Hand. 

„Bringt mich in ein Narrenjpital! Was fol E noch 
unter Chriſtenmenſchen!“ ächzte er. 

Auch die Duelle wurde ausfindig gemacht, mo Lugo und 
feine Begleiter zulest gelagert hutten. Die binterlajfenen 
Spuren des Kampfes liegen über das ſchreckliche Los der 
Unglüdlichen feinen Zweifel zu. 


32. 

Als der Weg nach Dften in ein Tal der Duaubfepan- 
Kordillere — des Adlergebirges — einbog, mar dag Chriffen: 
heer bald imftande, die Höhen von Zlascala und die Maid: 
mifsdem=blauen-Hüfftuch zu gewahren und durch freudige 
Zurufe gu begrüßeu. Ein gemauerfer, von Tempeltrümmern 
umgebener Brunnen, in deffen Umkreis die erfte Nachtraſt 
gehalten murde, erquickte durch fein felfenkühles Waffer die 
Kranken und die Gefunden und bot wieder Aulaß zu Spöfte: 
leien über Drdäs und feinen Jugendquell. Doch nicht Galgen: 
humor mar diesmal, fondern Giegerfrteude der Grund der 
harmloſen Ausgelaffenheit. Cortes goß einen Tropfen dl 
in die bochgehenden Wogen der Heiterkeit. Das Lachen der 
Gorglofen ſchnitt mie ein grelles Licht in die finftere Dunſt— 
hülle feiner vom Wundfieber genährten Beſorgtheit hinein. 
Ihm mar dag nahe Zlascala ein bedrückendes, unheimliches 
Rätſel. Noch hatte er Eein Anzeichen dafür, welch ein Emp— 
fang ihn dorf — am Tor der Großen Mauer — erivarfete. 
Bon Andres de Tapia, den er mit einem Lrupp von achtzig 
Mann nach der Befiegung des Pänfilo de Narväez in der Stadt 
Zlascala zurücgelaffen hatte, fehlte jegliche Nachricht. Und 
der Hohe Rat hatte weder Hilfstruppen noch Bofen dem aus 
Merico weichenden Chriftenheer enfgegengefandf. Wenn nicht 
als Feindſeligkeit, jo doch als ein vorfidyfiges Abwarten glaubte 
er diefe Zurückhaltung deufen zu müffen. Db die Kunde vom 
Gieg bei Dfompan einen Umſchwung bringen werde, ftand da: 
bin. Daber ließ er die Zeufe des Narvaez zufammenrufen, um 
fie zu ermahnen; kannte er doch ihre ſchlechte Mannszucht, wäh: 
rend er zur Difziplin feiner Beteranen volles Vertrauen hafte. 
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„Wenn ihr in Zlascala feid,” fagfe er, „jo benehmt 
euch befcheiden, als gingt ihr durch die Straßen von Sevilla. 
Sprechf nicht überlauf, grölt nichf, rempelt die Indianer 
nicht an, lauft ihren Frauen nicht nach. Ein fluchwürdiges 
Berbrechen wäre es, wollte jegt ein Goldat einen Zlascal: 
fefen oder eine Zlascaltefin Eränfen. In Gefahr brachte er 
damit das Leben feiner Kameraden, ja vielleicht den Berluft 
des Lebens uns allen, den DBerluft vieler faufend Geelen 
der Kirche, den Berluft der freujten Bundesgenojfen dem 
Kaiſer.“ 

Die Leute des Narväez gelobten, es zu beherzigen. 


33: 

Am DBormiffag des folgenden Tages wurde endlich die 
Große Mauer erreicht. Corfes fühlte fich fieberfrei und 
fraffig genug, feinen Blauſchimmel Molinero zu befteigen, 
und er riff an der Gpige des Heeres durch die zwei ber: 
ſchlungen im Bogen geführten Gaſſen des furmartig auf: 
tragenden Lores. Die Diomis der Grenzwache miderjegten 
fid dem Einzug der Ehriften nicht. Gie grüßfen ehrerbietig, 
erfundigfen fich bei den heimfehrenden Zlascaltefen nach 
ihren gefallenen Landsleufen und beklagten mit düfteren 
Mienen die große Zahl der Toten. Aus ihrem Benehmen 
lieg fich fein Schluß ziehen auf die Gefinnung des Rates 
der Alten in der Stadt Tlascala. 

Huei-Delipan, Am-großen-Wege, hieß die Tlascalteken— 
ſtadt unfern der Großen Mauer, mo das Chriftenheer zu: 
nächjt Quarfier nahm. Ein Empfang durd) die Landes: 
fürften fand auch hier nicht ftatt. Zwei einheimifche Boten: 
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läufer fandfe Cortfes an Andres de Tapia und an den 
Genaf von Zlascala, feine Ankunft und den Gieg von 
Dfompan zu melden, — obgleich er vermuten mußte, daß 
Tapia und der Genaf längjt davon unterrichtet waren. 

Kühle Bergwinde wehten in Hnei-Dtlipan. Die Stadt— 
bewohner lächelten ihre weißen Gäſte freundlich an, zeigten 
ſich aber, als Lebensmittel verlangt murden, äußerjt habe 
gierig und auf Vorteil bedacht. Nur gegen Bezahlung 
erabreichfen fie Speiſe und Trank. Die Kaftilier hätten 
jenfeits der Großen Mauer fo unbefcheidene Forderungen 
mit dem Degen beglichen. Der Mahnung des Generals 
Kapitäns eingedenE, bejchieden fie jich jedoch und entäußerten 
fich, um Zwiftigkeiten zu vermeiden, eines Zeiles ihrer neuen 
Goldbeute. 

Am vierten Tage kehrten die beiden Boten zurück und 
fündeten den herannahenden Prachfzug des Hohen Rates 
und der Lefratchen an, dem fie porangeeilf waren. In der 
Tat ließ fich bereits eine Staubwolke im Südoſten und 
bald darauf eine lange Prozefjion grellbunf aufgepngter 
Indianer unferjcheiden, die von achtzig in Stahl gekleideten 
Europäern begleitet waren. Die Feldobriſten und Cortes 
befablen ihren Pagen, Helme und Harnijche blanf zu jcheuern 
und ſprengten in ritterlichem Feſtſchmuck, eine ſtahlern 
ſchimmernde Kavalkade, vor das Stadttor, den Kommenden 
entgegen. 

Die königlichen Sänften wurden niedergeſtellt, und ihnen 
entſtiegen die Stadtkönige: Sammelnde Biene, das Offene 
Geſicht, der Rauchende Schild und Tecayahnatzin „der 
Herr des Nebels“, ein Fürſt des Freiſtaates Huervginco. 
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Auch eine fünfte Sanfte wurde herangefragen; — die Ehriften 
fraufen ihren Augen nicht, als fie in ihr Don Vicente Kriegs: 
masfe, den DBernichter der beiden Briganfinen, erblicten. 
Wie felbftficher oder wagehalſig mußfe diefer Indianer fein, 
daß er eine fo hohnvolle Stechheit wagen konnte! 

Außer dem Haupfmann Andres de Tapia mit feinen 
achtzig Fußfoldaten hatten fic) zur Begrüßung auch der 
Prior des Klofters von Llascala, Juan de las Barillas, 
und eine Anzahl Klofterfchüler — tlascaltekiſche halbwüchſige 
Adelskinder in Mönchskutten — eingefunden. Die verwaiſten 
Söhne des Fürften Fichtenzweig jubelfen mit am laufeften 
und warfen Blumen vor die Hufe der Pferde. 

Bon den Häuptlingen der Hilfstruppen maren mehrere 
mit den Kaftiliern vor das Stadttor gefrefen, unfer ihnen 
auch die Seldherren Lehuch, König Truthahn, die Schwarze 
Blume und Piltecatl (jener Neffe des Dffenen Gefichts und 
Beſchützer Kreidefchmefterlings, der in Cholula das Alte 
Raubtier weiß geſchminkt hatte). Zu Marina äußerte 
Piltecatl im Flüſterton, auf Kriegsmaske weifend: 

„Wenn der Grüne Stein erlaubt, fteche ich ihn nieder!” 

Marina wiederholte Cortes die Worte. Der aber fagte kurz: 

„Ich verbiefe es!” 

Und vom Pferde fleigend, um den Hunderfjährigen und 
die anderen ZLefrauchen zu umarmen, tief er feinen ver: 
dutzten Offizieren zu: 

„Laßt euch nichts anmerken! Wir müffen gufe Miene 
zum böfen Spiel machen; — nur fo fönnen mir das Gpiel 
gewinnen! ... Nocd kam die Zeit nicht, mit ihm abzu: 
rechnen I” | x 
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Der Großvater des Prinzen Kriegsmasfe, der blinde 
Hunderfjährige, vergoß Tränen der Rührung, während er 
bie zifferigen Arme um Cortes' Taden legte. Nach ihm 
umarmte Cortes das Dffene Geficht, den Rauchenden Schild 
und mit nicht weniger Innigkeit fehlieglic den Prinzen Kriegs: 
masfe. Und auch diefer verhielt fi) bei der Begrüßung 
tadellos und frug eine befliffene Herzlichkeit zur Schau. Es 
tar, als wenn fich zwei fpiegelglaffe Schlangen liebkoſend 
-umeinander tingelfen. 


34. 

Erjt mehrere Tage fpäter erfuhr Corfes, daß die Ab: 
berufung des Herabftoßenden Adlers von Chalco nad) Lenuch: 
titlan es Kriegsmaske und den mit ihm geflohenen Llascal- 
fefen ermöglicht haffe, in ihre Berge zu entfommen. Die 
näheren Umftände erfuhr Cortes nie. 

Im Auftrage des Überwältigers war der Herabftogende 
Adler mit einer größeren Heeresabteilung in Eilmärfchen 
vor Die befeftigfe Stadt Chalco gerüdt, um Verhandlungen 
ınif Kriegsmasfe anzujpinnen, durch ihn ein Bündnis mit 
Tlascala anzubahnen und ihn zu geminnen für des Königs 
Ziel: Eintracht, Einigung, Zuſammenſchluß aller indianifchen 
Volker. Kriegsmasfe befand fich innerhalb der Mauern 
von Chalco. Geinethalben, in der Abfichk, ihn zu fehügen, 
feste fi) Chalco zur Wehr, wies Öuafemocs Angebot eines 
Waffenftillftandes ab und brachte mif hartnädigen Aus: 
fällen den Merikanern manche Berlufte bei. Aus Rückſicht 
auf die Bewohner Chalcos fah fich auch Kriegsmasfe ge 
zwungen, die Biffe des Herabftoßenden Adlers um eine fried- 
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liche Zufammentunft abzulehnen. Als eines Bermittlers be: 
diente fich daher der Herabſtoßende Adler des alten Jauberers 
Zacagin, deffen Klugheit zu fchägen er in der Totenkammer 
der Zaguneninfel oft ©elegenheit gehabt haffe. Glühende 
Liebe zum Land der Geen, an mweldyem er bing mie ein 
Kind an feiner Muffer, Beforgnis um die Zukunft der 
chichimekifchen Völker erleichferfen dem Zauberer die Aus: 
führung des ſchwierigen Auftrages, einen Widerfacher 
Mericos in einen Freund Mexicos zu verwandeln. Mit 
ehrlicher Überzeugung machte er ſich die Pläne des Über: 
rpälfigers zu eigen. Es gelang ihm, zu Kriegsmaske vor- 
zudringen und ihn für das große Ziel zu geminnen. 

Der VBorfchlag des Herabftoßenden Adlers ging dahin, 
dag Kriegsmaske mif den Geinen bei einem Ausfall fich 
von den Kriegern Chalcos frennen und in der Richfung der 
Weißen:Srau fliehen folle; Merico gewährleifte ihm — zum 
Dank für die Berbrennung der Brigantinen — fein Ent: 
weichen nach Zlascala; nur der Herabftoßgende Adler mit 
einer Eleinen Leibrvache werde ihn (zum Schein) verfolgen, 
um fern von Chalco mit ihm Stieden und Bundesgenoffen- 
ſchaft zu fchliegen. 

Kriegsmaske willigte in den Vorſchlag ein, bat jedoch 
bon einer Begegnung abzufehen. In Zlascala werde er 
beffer für die gemeinfamen Pläne wirken fönnen, wenn er 
nicht als Sreund Mericos daftehe. Auch äußerfe er Zweifel 
darüber, ob feine Landsleute Einfichf genug haben mürden, 
die Vorteile, ja die Notwendigkeit der Eintrachf und des 
Zufammenfchlufjes der indianifchen Völker zu erkennen und 
die Drangfale des Blumenkrieges zu vergeffen. Das Schlimme 
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fei, daß, feit Zlascala fich faufen ließ, dns Band deg ge- 
meinfamen Glaubens mif Anahuac zerriffen wurde. Gein 
Bolt fürchfe weder die Götter, noch achte e8 die Priefter 
mehr. Es müßten aus Merico Priefter geſchickt erden, 
die den Llascaltefen die Ehrfurcht und Zurcht vor den alfen 
Göttern einflößen und ihnen dartun könnten, daß die Götter 
nicht tot ſeien. 

Mit großer Lebhaftigkeit griff der alte Zauberer dieſen 
Gedanken auf. Das ſei richtig, daß die Tlascalteken als 
Chriſten für ein Bündnis nicht taugten. Erſt müßten wieder 
die Götter Anahuacs und ihre Prieſter einziehen durch die 
Große Mauer. Er werde nicht ruhen, bis das geſchehen fei. 
Und follee Mericos König und Priefterfchaft zögern, fo | 
molle er ganz allein es auf fich nehmen, dem Volke Tlas— 
calas die Größe feiner Götter vor Augen zu führen... 

Die Verwirrung, in melche das Aztekenteich durch die 
unglüclicye Schlacht bei Divmpan und den Tod feines 
Königs, des Übermältigers, geftürzt worden mar, tief den 
Herabftoßenden Adler vom chalkiſchen Kriegsfchauplag ab 
nach der Haupfftadf. Das Belagerungsheer aber blieb. Und 
einen Tag nad) Öuafemocs Abreife vollführte Kriegsmaste, 
wie verabredet, feine und feiner Zlascaltefen Flucht, mit 
ſchnödem Undank den Bewohnern Chalcos ihre Gaftfreund: 
fchaft und Befchügung dankend. Er erreichte - ungehindert 
das Land des Gemittergotfes, das Wafferparadieg Llalocan 
(mo die Mutter der Seren mit der Bergblume genannten 
Here ihr Unmefen frieb) und langfe früher an der Großen 
‚Mauer an als Corfes, fo daß ihm Yeit verblieb, fünftigen 
Anklagen der Kajtilier vorzuarbeiten. Dem Umſtand, daß 
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er mif faufend Anhängern das bedrängfe Ehriftenheer im 
Gtich gelaffen, gab er die harmlofe Auslegung: er fei Kreide: 
fehmetterlings wegen mit Piltecatl in Öfreit gerafen und 
babe, da man ihm fein Recht vorenthielf, — Tlascala 
zurückkehren wollen. 
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Corfes frug bei der Begrüßung mit den Zefrarchen weder 
Helm noch Baretf noch Toque-Hut. Mit Lüchern war fein 
Kopf ganz und gar umwickelt, fo daß Augen, Nafe und 
Mund ıwie aus dem offenen Bifier eines ſchlohweißen Helmes 
bervordunfelten. Die linfe Hand, an melcher er drei Finger 
eingebüßt baffe, frug er gleichfalls verbunden. Und auch 
Die anderen Ehriften waren mit weißen Binden kläglich und 
ftolz geſchmückt, als wären es Drdenszeichen. Beſorgt er: 
Fundigfen fic) die Stadtkönige nad) den zwei Kopfwunden 
des Cortes. Er lachte: 

„Umjonft kauft man nichfeinmal Lebensmitfel in Huei: 
Drlipan. Zahlen muß mar, wenn man fiegen will, mie 
mir bei Diompan! Ich häffe ein Auge und die rechfe 
Sauft ohne Murten bingegeben für einen fo unerhörfen 
Sieg!“ 

Er lachte einer Wunden, auch der feelifchen. Seine fiebri: 
gen Augen ftraften ihn Lügen. Er war kränker als er es 
wahr haben mollte. 

Das Dffene Gefichk hielt eine feierliche Anfprache: 

„I großer Krieger, o Grüner Stein! Der Himmel bat 
dich beichüßt, der Himmel hat dich zurückgeführt zu deinen 
Steunden. Hätieft du doch auf mich gehört! Dftmals habe 
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ich dir abgerafen, habe icdy dich gemarnf vor dem beim: 
fücifchen Mexico. Bol Hinterlift — (denn nur durch Hinter: 
lift war es möglich) — hat es den Öiftftachel gezückt gegen 
die Zaufende, die von den Männern und rauen, den 
Greifen und Öreifinnen, den Knaben und Mädchen Tlas— 
calas bemweinf werden. Aber wahrlich, bei Diompan haft 
ou ihm den Öfachel entriffen, ehe fein Stich und die Stiche 
jeiner hbunderffaufend Horniffen und Mücken dir Schaden 
fafen! Nun tube dein Herz aus bei deinen wahren Sreunden, 
ven Llascaltefen. Der Simmel und die Erde feien mit dir! 
Der Himmel und die Erde hören meine Worfe: Llascala 
freuf fich deiner Ankunft und wird, wenn du dic) ausgeruhf 
baft, mit dir Rache nehmen und das Angefiht Mericos 
dem Unfergang weihen!“ 

Eine Zentnerlaft fant den Kaftiliern von der Seele. 
Jetzt erft, jeßt endlicy war alle Gefahr überftanden. 

Dankerfüllt umarmte und küßte Cortes das Dffene Ge- 
ſicht. Und er lieg das dem Überiältiger entriffene Matla 
Kiquipilli — den goldenen „Netz-Sack“ — herbeibringen, 
überreichfe es ihm als Gefchent. Nicht hoher Eonnte ein 
Llascaltefen-Zürft geehrt werden als durd) den Befig der 
merifanijchen Königsftandarte. Die Tetrarchen und ihre 
Begleiter brachen in maßlofen Jubel aus. | 


36. 

Auf den Wege nach der Haupfftadf ritt Corfes neben 
dem Prior und äußerfe feine Zufriedenheit über die Halfung, 
das Ausſehen und die fchrinbar aufrichfige Begeifterung 
feiner Zöglinge. Einer der Klofterfnaben haffe ihn mit einer 
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lafeinifchen Rede willkommen geheißen und auf feine lafeinifch 
geftellten Sragen in gutem Latein geantwortet. 

Juan de las Barillas fagfe: 

„Den Zerfullian lefen können jetzt faft alle. Bloß die Oto— 
mis find unbegabt. Die tlascaltefifchen und azfefifchen Kinder 
find mie gefchaffen für die Klofterfchule. Sie wollen ftreng ge: 
halten fein, — das Calmecac, die heidnifche Erziehungsanftalt 
rar ja bei weitem noch ftrenger. Nur eines ijt gegen die Kinder 
einzuwenden: fie erden chriftlicher als die Chriſten.“ 

„Iſt das ein Übel?“ 

„Zuweilen fchon, Euer Önaden. Srömmigfeif ift unan: 
fajtbar, fie läßt fich nicht beftrafen, jie bindef dem Lehrer 
die Hände. a, fie kann ſich auch gegen den Lehrer menden.“ 

„Nennt mir ein Beifpiel, damit ich Euch verftehe!“ 

„Als bier befannt wurde, dag Ihr in Lenuchtitları be: 
lager£ murdet, war fein Unterricht mehr möglich: meine 
Söglinge befeten Tag und Nacht, um des Herrgofts Bei: 
fand für Euch zu erzwingen. Ich entdecte ein Komploff 
' unfer den Kindern: verſchworen hatten fie jich, den Haupt— 
mann Andres de Lapia umgubringen, meil er das Angebot 
des Dffenen Gejichtes ausgejchlagen . . ." 

„Welches Angebot?... Davon weiß ich nichts.“ 

„sch mag fein Angeber fein, Euer Gnaden .. .“ 

„Das feid Ihr nicht, wenn Ihr die Wahrheit ſprecht. 
Um Euch Ärger zu erfparen, will ich verſchweigen, von 
mem ich’8 erfuhr! ... Alſo?“ 

„Das Dffene Geſicht, Euer Gnaden, bot dem Hauptmann 
Tapia ſiebzigtauſend Mann Hilfstruppen an, um Euch in 
Tenuchtitlau beizuſtehen. Aber Tapia ſchlug es aus.” 


6 ö1 


„Barum ?* 

„Er fag£e, ihm fei von Euch, Euer Önaden, nad) dem Gieg 
über Narväez — als Ihr ihn mit den achtzig Mann in Tlas— 
cala zurückließt, — aufs ſtrengſte verboten worden, ſich ohne. 
ausdrüclichen Befehl aus der Stadt Llascala fortzurühren.“ 

Molinero die Sporen gebend, ritt Corfes an die Sänfte 
des Offenen Gefichts heran. Erſt fprach er von gleichgültigen 
Dingen, brachte dann dag Geſpräch auf die großen Verluſte 
Des Heeres und beklagte fich), daß ihn Llascala ohne Bei: 
ſtand gelafjfen habe. Da rechffertigte fic) das Dffene Geficht. 
Giebzigtaujend Mann habe er angeboten, en jedoch habe 
fie ausgefchlagen. 

Nachdem Corfes durch weitere Fragen die Angaben des 
Priors in allen Einzelheiten beftätigt fand, ließ er den — 
mann Tapia rufen. 

„Eben erfahre ich vom Kaziken, daß er Euch ſiebzig⸗ 
tauſend ann Hilfstruppen angeboten hat. Warum ſeid 
Ihr mir nicht zu Hilfe geeilt?“ 

„Ihr verbotet mir, Tlascala zu verlaſſen, Don Hernando! 
Genau nach Euren Befehlen habe ich gehandelt!" 

„Hängen laffen folte icy Euch! Nur Eurer früheren 

DBerdienfte wegen will ich vom Galgen abjehen! Aber ich 
kann Eeinen Offizier brauchen, der durch meinen Befehl ge: 
hindert wird, fich felbft zu befehlen. Unwürdig, Seldobrift 
zu beißen, ift, ver fich an den Buchftaben eines Befehls bält, 
ſtatt jelbft zu wiſſen, mas die Notwendigkeit erforvderf. 
Tretet die Sührung Eurer achtzig Mann Don Alonfo de 
Dieda ab, den ich an Eurer Stelle zum Hauptmann er: 
nenne. Ihr feid kein Hauptmann mehr!“ 
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Andres de Tapia erfrug den Schimpf der Degradierung 
mannbaft und ohne Radyegefühl. Er ſagte ſchlicht: 

„Auch als einfacher Soldat werde ich Euch freu Jein, 
Don Hernando!“ 


37- 

Als fags darauf der Einzug in die blumengeſchmückte 
Stadt Zlascala erfolgte, kamen im Scharen meinende 
Mütter und Schmeftern den Kaftiliern enfgegen und fragten 
angitvoll nad) ihren Anvermandten. Die Zahl der Der: 
mißfen und Gefallenen war erjchredend groß: in der Nacht 
der Schrecken allein waren pvierfaujend Tlascalteken um: 
gefommen; an jeder Seuerftelle wurden Tote beklagt. Iroß: 
dem ließ das Volk es ſich nicht nehmen, den Weg der 
meißen Götter mit Blumen zu beftreuen und Kürbistaffein 
zu ſchwingen. 

Diesmal wählte Corfes den (auf fteilem, jäh am Ufer 
des Zahuapan emporragendem Selshügel) einer Zitadelle 
ähnlich erbaufen Lecpan des Dffenen Gejichfs inmitten der 
Stadt als Wohnung und Standlager. Da die Sammelnde 
Biene, der einjtige Gajtfreund der Kaftilier, fich gefränft 
über die Zurückſetzung beflagte, bezogen, ihn zu beſchwich— 
figen, Alvarado, Gandoval, Luis Marin und Duiüones 
feinen Palajt. 

In den weiten Räumen feines Palaftes wurde denfelben 
Abend noch ein indianijcher Ball für Kaftilier und Tlascal— 
tefen veranftaltef. Doch die Freude des Seftes fand ein 
jähes Ende durch die Leidenfchaftlichkeit der Enkelin des 
blinden Hundertjährigen, Doia Maria Luiſa Rabenblume. 
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Ihr Bruder, Don Vicente Kriegsmasfe, war zum Tanz: 
feft geladen worden und mar erfchienen. Dem Gebot des 
General:Kapitäns gemäß hatten die Chriften feinen Bor: 
wurf gegen ihn erhoben; felbjt nicht andeutungsweiſe war 
bon feiner Schuld die Rede gemwefen. Aber Rabenblume, 
ohne ihren Gatten Alvarado von ihrem Vorfag in Kenntnis 
zu ſetzen, hatte ihre europäifche Kleidung abgelegt und 
nahm als indianifche Prinzefjin, die fie war, an dem Reigen 
feil, in der Abfichk, ihren Bruder vor ganz Zlascala an den 
Pranger zu jtellen. 

Das Haar in Zöpfe geflochfen, in langen Kleidern und 
Jaguarfell-Mänteln fanzfen die jungen Zlascalfefen und 
im Schnedengehäufe-Schmud der Tanzgöftinnen die jungen 
Llascaltefinnen zum obrenbetäubenden Geſchrill der Tla— 
pißalli-Slöfen und fönernen Pfeifen, zum Gedröhn der 
Huehuefl-Zamburine und den einfönigen WBeifen eines 
Gängerchores. Kriegsmaske ging auf Sandovals Gattin 
Doña Ximena, die Tochter des Dffenen Geſichts, zu und 
ftagfe fie, warum fie nicht miffingen und miffanzen molle? 
Die hübfche, fapfere Doña Ximena (fie, die bei langen 
Kiffen hinter Sandoval auf Mlotilas Kruppe zu figen 
pflegfe) war vermwirrf durch die Srage und fand nicht gleich 
eine Antwort. NRabenblume fam ihr zuvor und fchrie 
Kriegsmaske an. Go lauf erhob fie die Stimme, daß die 
Muſik der Slöten und Trommeln verftummte, daß bald die 
Tänzer ftehenblieben und alle Seftteilnehmer zu laufchen 
begannen. 

„Sie mill nicht fangen,” fchrie Rabenblume, „meil ihr 
Schwager Beläzquez in Zenuchtitlan erfchlagen wurde! Gie 
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ıwill nicht fanzen, meil ihre Schweſter Doña Violante auf 
dem Dammweg erftochen wurde! Bon den Brigantinen 
wären fie ans andere Ufer des Schilfſees aefragen worden 
und wären am Seben geblieben, mie auch die vierfaujend 
-fofen Ilascaltefen-Krieger, um die Zlascala trauerf! Aber 
ichurkifch haft du, Bruder, die beiden Schiffe in Brand 
geſteckt; — das Blut der Toten fomme über dich, Mörder!” 

Ein ungeheuerer Zumult erhob jih. Die Sreunde Don 
Bicenfes umringten ihn, fein Leben zu ſchützen. Sie waren 
eine Eleine Minderzahl. Die anderen raften und wiederholten 
das Worf Mörder. Geballte Fäuſte hoben sich. 

„Mörder, gib uns unfere Zoten wieder!” fchrie eine ſchrille 
Gtimme. 

„Verleumdung!“ brüllte Kriegsmasfe in den Tumult 
hinein. „ls ich Zenuchtitlan verließ, fiel verfehentlich die 
Sadel meines Sklaven auf den Werg; und von einem 
Windftog ward der Werg auf die Schiffe geweht. Der 
Gott des Windes, Duegalcoatl, war ſchuld — nicht ich!“ 

Hohnvoll, herausfordernd blickte er feine Widerſacher an. 
Der Lärm erhob fich von neuem, milder als zuvor. Eine 
Blasphemie waren die Worfe Don PBicentes, eine Ber: 
jpotfung des chriftlichen Zlascala, eine Kränkung des weißen 
Öoffes und der meißen Götter. Es muffe zum Hand: 
gemenge fommen, die Erbitferung war zu groß. Aber ehe 
ein Unbeil geſchah, jchaffte ſich Cortes Bahn durch Die 
Menge der Tänzer und trat dichf an Kriegsmasfe heran, ihm 
mif fiebrig glanzvollem Blick die Geele durchdringend und durch: 
forfchend. Kriegsmasfe hielt den Blick nicht aus und ſchaute 
frogig zur Geite. Da lieg ihm Corfes dürch Marina jagen: 
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„Als du mir geftern in Huei-Otlipan enfgegenfamft, mich 
zu begrüßen, verfraufeft du auf meine Großmut. Du ſollſt 
dich in mir nicht getäujcht haben. Ich glaube dir, und will, 
daß auch... .” 

Weiter Eonnfe Corfes nicht reden. Er faumelfe. Weiß 
rpie feine Stopfbinde wurde ſein Mund. Er ſtürzte ohnmächtig 
zu Boden. 

Der Aufjchrei Marinas lähmfe die Anmefenden faft 
noch mehr als der Anblic® des Leblofen. Alle waren über: 
zeugf, ein Serzfchlag habe feinem Leben ein Ende bereitet. 

Um Kriegsmaske fümmerte ficy niemand mehr. Un: 
bebelligt Eonnten er und feine Freunde den Tecpan ver— 
laffen. 


38. 

Mehrere Wochen war Cortes ſchwer krank, einige Lage 
rang er zrifchen eben und Tod. Ein zerfplitterfer Knochen 
oberhalb des Gchläfenbeins mußfe aus der ſchwärenden 
Winde entfernt werden. Ponce de Gtielva, der verrückte 
_ Apotheker, mar in Tenuchtitlan umgetommen; doch zum 
Glück befand fich unfer den Leuten des Narväez ein Seld- 
feher, der leidlich gefchidt fic) aufs Lrepanieren verjtand. 
Steilic), das harfnädige Wunpfieber zu bannen, befaß er 
fein wirkſames Heilmittel. Und als vierzehn Lage nach 
der Dperation das Sieber nicht nachgelaffen hatte, willigte 
Gorfes, auf Anraten Marinas, drein, fi) den Rat ein: 
beimifcher Ärzte einzuholen und in einem Pacalli — fo 
wurden die Apotheken genannt — eine aus weißen Chian— 
Körnern und den Wurzel der Pogahualizpatli:Pflange zu: 
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bereitete Medizin kaufen zu laffen. Und fatfächlich, den 
Medizinmännern gelang, was dem europäijchen Arzt miß: 
lungen war: dag Sieber ſchwand. 

Nicht weniger als die Mehrzahl der Kaffilier hatten die 
Llascaltefen um das Leben des weißen Gottes gezifterf. 
Wie beliebt, mie vergöfferf er war, hatte fich nie jo offen- 
barf, wie in diefer Zeit der Gorge. Täglich waren die 
Bierfürften in eigener Perfon und, mit ihnen, Abgefandte 
des Hohen Rates ans Kranfenlager gefommen, batfen es 
förmlich umlagerf, fo dag Marina und der Feldſcher, um 
fic) ihrer bangen ragen zu erwehren, fie mit der Notlüge 
forffcheuchen mußten: Corfes wünfche Feine Bejuche mehr. 

Als das Fieber nachgelaffen hatte, empfing Corfes die 
Sammelnde Biene und das Dffene Geficht. Sie berichteten 
ihm von einer Sitzung des Hoben Rates. Trotz der beim 
Tanzfeft von Rabenblume erhobenen Bejchuldigungen hatte 
Kriegsmasfe die Kühnbeit gehabt, zur Genatfigung zu 
fommen. Was er in Gegenwart der Kaftilier abgeleugnet 
baffe, räumfe er angefichts feiner ©tammesgenoffen ein 
und rühmte ſich fogar, die Briganfinen zerjtört zu haben: 
damit habe er dem fchlimmften Feinde Llascalus das Rück: 
graf gebrochen, einem gefährlicheren Seinde, als Merico je 
geweſen fei. Er erinmerfe an die Hinrichtung des Fürſten 
Fichtenzweig auf dem großen Nlarktplag der Stadt, ge: 
mahnte an deffen Rede unter dem Galgen und forderte den 
Raf der Alten auf, ein Schutz- und Lrußbündnis mit 
Merico gegen die Chriften zu fchliegen. Weiter zu reden war 
Kriegsmasfe gehindert worden. Er baffe die Zahl feiner 
Gefinnungsgenoffen überſchätzt. Sein eigener Großvater, 
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der blinde Hunderfjährige, hob die ziffrige Greifenfauft 
gegen ihn und verfluchte ihn. Das Dffene Geficht fehlug 
ihm ins Antlig, fchlug ihm zwei Zähne aus. Der Genat 
erklärfe ihn für einen Hochverräter, ließ ihn feftnehmen und in 
einen Holzkäfig ſperren. Und nun bafeı die beiden Zürften Cor— 
tes, er möge das Lodesurteil über Don Vicente ausfprechen. 

Cortes lehnte das ab. 

„Wenn ich Kriegsmaske föten laffe, fo wird fein Anhang 
wachſen. Go mächtig find mir Chriften beufe nicht mie 
damals, als wir den Fürſten Fichtenzweig ftraffen. Heute _ 
bedürfen mir mehr denn je der Eintracht. Und £einen befferen 
Dienft kann ich mir und euch Zlascaltefen ermweifen, als 
wenn ich die Bosheit Don Vicentes durch Milde unjchäpdlid) 
mache. Ein Schwerthieb fpaltet Eis, aber nicht Waffer. 
Darum laßf ihn frei — dies ift mein erfter Wunſch feit 
meiner Krankheit und ihr dürft ihm mir nicht abfchlagen!” 

Die Stadtkönige widerfprachen erft und fügten fich dann, 
teil fie die Bitte des weißen Gottes nicht abiveijen konnten. 
Kriegsmaske wurde auf freien Fuß gefegt. 


39. 

Ein Damon war Corfes. Wer anders häffe das fchie 
Unmahrtfcheinliche vermocht, Slüdhtling zu fein und Werber 
zugleich, allem Mißgefchie® zum Trotz. Die Llafepogca, 
Die-hinter-den-Bergen — die Staaten Llascala, Hueroßinco 
und Cholula — bielten zu ihm. Der Vogelſteller, der junge 
Priejterfönig Cholulas, fandtfe mehrmals Geſchenke für den 
„Genelal-Capitantzin“ und Zweige mit Blumen-desstofen- 
Herrn für die Zauberfürjtin (womit Marina gemeint tar). 
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Und jelbjt der unbotmaßige Prinz Kriegsmaske frug knirſchend 
das Joch. 

Knirfchend ſah auch DIid ein, daß fein wohlmollendes 
Mitleid mit Corfes nicht mehr am Plage war. Mlaisblüfe 
zu erlangen, wußte er fich durch Cortes gehinderf. Doch 
er verſchob die Berfolgung feiner Ziele, vergaß fie fcheinbar 
ganz und bemühte ſich — was er früher nie gefan haffe — 
um das Vertrauen und die Gunft Don Sernandos. Dlid 
fonnfe ausgelajjen, femperamentvoll und ungezogen fein 
wie ein zehnjähtiger Knabe. Obgleich Cortes feine Un— 
berechenbarfeit kannte, wunderte er fich über feine Yufrau=- 
lichkeit und fand an feinen beinahe liebensmürdigen Stech: 
heiten Gefallen. Dennoch werte es fein Mißtrauen, daß 
DIid, der mit biffigen Öloffen feinen der Seldobriften und 
Soldaten verjchonfe, nie eine Gilbe über Maisblüte und 
Don Pedro Öallejo fallen ließ. 

In heimlichen Geſprächen mit Pater Olmedo bejtand 
daher Eorfes darauf, die Eheſchließung zwiſchen der Königin 
un® Gallejo müßfe bejchleunigt werden. Aber es mar 
Gallejo felbjt, der um Aufſchub baf mit der Begründung, 
die noch immer ffumme Königin ſchüttle jedesmal abmeifend 
den Kopf, wenn von der Ehe die Rede fei, und er wünſche 
ihre Liebe fich nicht zu erzwingen. Trotzdem ſchickte Cortes 
den Pater Olmedo zu ihr, in der Hoffnung, fie werde durch 
eine chriftliche Bußpredigt weichgeſtimmt, vielleicht umge: 
ſtimmt werden. Auch follte fie, die vor der Hochzeit mit 
Alonfo de Örado jchon einmal gefauft worden war, für eine 
nochmalige Zaufe vorbereitet werden, hatte jie doch in der 
Zwifchengeif wieder Götzendienſt getrieben. 


89 


Doch des Paters priefterliche Ermahnungen fruchfeten 
nichts. In ihrer Kammer, mo er fie allein antraf, kniete 
fie am Boden, auf ihren Hacken ſitzend, und ließ wehmütige 
Weifen aus einer friftallenen Slöte ertönen, — einem Beute: 
ftüc, welches Don Pedro Gallejo ihr gejchentt hatte. Kaum 
hatte Dlinedo zu reden angefangen, brach dag fraurige Lied 
ab, und Maisblüte begann auf der Slöfe fo lärınend zu 
fchrillen, daß der Pater feine eigenen Worte nicht hören 
- Eonufe. Geärgert entriß er ihr die Flöte. Da kreiſchte fie 
tie ein verwundetes Tier und hörte nicht auf zu Ereijchen, 
bis Dimedo ihr die Krijtallflöte zurückgab und fich Eopf- 
fchüftelud entfernte. : 

Weil nun Dimedo den Berfuch nicht wiederholen wollte, 
beranlaßte Cortes Marina, zu Maisblüte zu gehen und fie 
durch Güte für den chrijtlichen Glauben zu gewinnen, ihr 
gewiſſermaßen Religionsunterricht zu erteilen an Stelle des 
Priefters. Als Marina zu Maisblüte kam, erwiderte diefe 
ihren Gruß nichf und überfönte die Worte durch ihr Flöten— 
fpiel. Nicht abjchreden ließ ſich Nlarina, fie kehrte wieder. 
Und während fie das dıittemal bei ihr faß und ſprach 
— nicht pon Dogmen fprach, fondern vom ſchweren Los 
der Srauen, welches das gleiche fei unfer allen Himmels: 
ftrichen — wurde das Slötenfpiel allmählich leifer. Marina 
redete im Gtil der uralten aztekiſchen Ermahnungsteden. 

„Wußteſt du es Denn nicht,” fagte fie, „daß es auf 
diefer Erde feine wahren Freuden und Feine wahre Ruhe 
gibt, fondern, gang im Gegenteil, Mühſal nur und Geelen: 
qualen und Überfluß an Elend? Diefe Erde. ift wahrlich 
ein Ort der Tränen, der Trauer und des Mißpergnügens, 
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diefe Erde ift fchlehf und voller--PDein...” Und als 
Marina merkte, daß Nlaisblüfe aufhorchte, fprach fie 
bon Montezuma, der ftets zu ihr liebevoll wie ein Vater 
gervefen war, und vom Serabjtoßenden Adler, von dem fie 
mußfe, daß er Mlaisblüte liebte. Damit hoffte fie, das Eis 
zu brechen. Eben damals waren von geflüchfefen Dfomis 
Nachrichten aus Lenuchtitlan über die große Mauer gebracht 
morden. Marina erzählte, daß nach dern Totengericht über 
den Übermältiger — (dem der Kahn über den Schilfſee nicht 
verweigert wurde) — eine neue Königsmwahl in TZenuchtiflan 
ftatfgefunden habe: zum Zlatohuani von Merico fei der Herab: 
ftoßende Adler ermählt worden. Das Set der Königsfrönung 
aber fei hinausgefchoben worden bis zur Wiederherftellung 
des Durch-Yauber-Berführenden, des jungen Königs von 
Zlacopan, der jüngft vor den Toren der Stadt ſchwer 
verwundet murde. Beim Krönungsfeft werde Prinzejjin 
Gilber-Reiher, die zweite Tochter Nlontezumas und Witwe 
des Edlen Traurigen, Königin von Nlerico werden, da der 
Herabftoßende Adler auf Wunſch des Volkes und der Priefter: 
ſchaft — gleich nachdem er zum König erwählt war — mit 
ihr fich öffentlich verlobt hatte. 

Eine graufame Kunde war das, wenn auch Marina ſich 
bemüht bafte, fie ſchönend vorzubringen. Die Wirkung auf 
Maisblütfe war vernichten?. 

Die Flöte fiel zu Boden. Mit weit aufgeriffenen Augen 
ſtarrte Maisblüte Marina an. Und ihre Augen fchienen 
zu fragen: lügft du oder lügſt du niyt?... Doch nicht 
- lange währte der Zmeifel. Am ganzen Körper zufammen: 
zudend, von Schluchzen gejchüttelt, brach fie in ein ver: 
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zieifeltes Weinen aus. Gebrochen war der Lroß, gelähınt 
der fich abfchließende, weltverachtende Stolz, der ihr bislang 
das Sklavinnenſchickſal erfragen half. 

Und dag Marina auf fie zuging, fie zärtlich umhalſte 
und auf die Wangen Füffe, ließ Maisblüte fich gefallen. 
Sa fie felbft krampfte fi) an ihren Naden und fchluchzte 
an ihrer Bruft wie ein Kind an der Bruft der Mutter. 
Und Nlarina gab ihr Kofenamen, nannte fie „Läubchen” 
und „dunkle Schmuckfeder“, und fie flüfterte ihr zu: erleichtern 
jole fie ihr Herz durch Tränen, erleichtern folle fie ihr 
Herz durch Worfe; denn fie fei ja nicht ftumm, fei nicht — 
wie Gallejo und andere glaubten — vor Öchreden ſtumm 
geiporden. 

Da begann Maisblüfe zu fprechen. Und viel jprad fie, 
eilig, ficy überhaftend —: zu lange hatte fie, dem eigenen 
Befehl gehorfam, geſchwiegen. 

Nachdem der Herabftoßende Adler ihr verloren war, galt 
es ihr gleich, ob fie eines Chriften Weib oder Sklavin fei, 
galf es ihr gleich, ob Gallejo oder ein anderer ihr Gatte 
werde. Don Pedro Gallejo war wenigſtens ein Ritter und 
zuborfommend. Gie widerfeßfe fich der Ehe nicht mehr. 
Bloß auf den einen Wunſch verzichtete fie nicht: ihren Vater 
beftaffen zu können. Als fie es ausfprach, als fie von der 
erleuchfefen Königsgaleere in den Tiefen des Gchilfjees 
erzählte, lächelte Marina nachdenkſam. | 

„Laß uns beide vom Himmel erbiffen, daß der Grüne 
Stein wieder an den Gchilffee gelangt. Nur Duegalcvatl . 
kann Dir behilflich fein, das Verbot Zezcatlipocas zu über: 
treten!“ 
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„Nein“, erwiderfe Maisblüfe. „Sch kann den Untergang 
Mericos vom Himmel nicht erbitten! Sch Bin ein Kind 
Mericos und Bin ein Kind Montezumas. An dieſem Zwie— 
fpalt muß ich zugrunde gehen!“ 

Und fie brach von neuem in Gchluchzen aus. Ein wenig 
verletzt und beſchämt fühlte ſich Marina durch den Stolz 
der Königstochter. Auch ſie war ein Kind Mexicos — der 
Vorwurf brannte in ihrer Seele. Doch Maisblüte ſchluchzen 
zu ſehen, ertrug ſie nicht; und ſie trocknete ihr die Tränen, 
küßte ſie ihr von den Wangen. Für immer waren ſie 
Freundinnen geworden, aneinander gekettet wie leidgeprüfte 
Schweſtern. 

Ehe Marina fchied, verſprach fie, vor Cortes und den 
anderen Seldobriften es geheim zu halten, daß Nlaisblüfe 
geredef haffe. Und fie hielt ihr Verfprechen, wie ſchwer es 
ihr auch murde, Cortes zu hinfergeben. 

Wenige Lage hernach wurde die Hochzeit Don Pedro 
Gallejos mif der Montezumatochfer gefeiert. 


40. 

Goforf, nachdem ſich Cortes vom Stranfenlager erhoben 
baffe, begann er Vorbereitungen zu freffen für den Bau 
von dreizehn Briganfinen. Einzeln follten alle Zeile der 
Schiffe nach Zeichnungen und Angaben des Schiffbaumeifterg 
Martin Gufierrez in Tlascala bergeftellt werden, um, 
fobald die militärische Yage es geftattefe, von Laſtträgern 
über die Kordillere an die Ufer der Lagune gefragen zu 
werden, mo — fo hofffe Corfes — etwa nach Jahresfriſt 
die Zufammenfegung der Gchiffsteile, die Betafelung und 
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der Gtapellauf der Briganfinen erfolgen konnte. Nicht 
nur von Tlascala, auch von Hueroginco und Cholula erbaf 
fi) Cortes Handiverker. Und bald fab man die erften 
indianifchen Zimmerleute an der Arbeit: mit Eupfernen. 
Beilen bearbeiteten fie Balken, begannen Schiffsrippen her: 
zuftellen. 

Steudig begrüßt wurde dies von den Veferanen des 
Heeres als ein Beweis dafür, daß ihre Flucht aus Tenuch: 
fitlan nur ein Rückzug gemefen war, daß die Scharte aus— 
gewetzt werden würde. Die Soldaten des Narväez aber 
murrten über die Ausſicht, das vielgelobte Goldland mit 
den Blutaltären noch einmal betreten zu müſſen. Ihr Wort— 
führer wurde Andres del Duero, der einſtige Gönner des Cortes. 
Die Beſtallung des Cortes zum General-Kapitän hatte er bei 
Diego Veläzquez, als deffen Gefrefarius, erwirkt, und haffe 
fic) dafür von Cortes eine Beteiligung an den Erfrägniffen 
des Unternehmens verfprechen laffen. Auf Montezumas Gold: 
fchag ftand ihm Fein Recht mehr zu, befcheiden war er gewor— 
den und begnügte fich mit einem Anteil an der Öolöbeufe von 
Dfompan. Aber diefen hielt er für gefährdef, wenn Corfes 
fich) in neue Abenteuer einließ, ſtatt möglichft bald an die 
Küfte vorzudringen und fic) und dag Heer nach Kuba ein: 
zufchiffen. 

Bon feinen Getreuen in Kenntnis gefeßf, befchloß Cortes, 
allen Unzuftiedenen den Grund zur Unzufriedenheit zu 
nehmen. Lieber wollfe er feine Eleine Mannſchaft noch ver: 
Fleinern, als eg dazu fommen laffen, daß die Llascaltefen 
Zeugen eines Aufjtandes chriftlicher Soldafen würden. Er 
ließ daher befanntgeben, daß er dag Kronfünftel der Gold— 
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beufe von Dfompan nad) Europa zu fenden beabjichfige, 
dag bis nad; Vera Eruz fünf Reifern und vierzig Fuß— 
foldafen der Schuß des Schages anverfrauf fei, und daß 
jedermann, der nach Kuba zurückzukehren wünſche, jich dem 
Geleitzuge anjchliegen dürfe. 

Es meldeten fich zmweihundert Mann. 

Damals verfaßte Cortes feinen berühmten zweiten Bericht 
an SKaifer Karl, der mit dem Aufbruch nady Gempoalla 
beginnt, mit der Nacht der Gchreden und dem Rüdzug 
nad) Zlascala endet. Das Schriftſtück ſowohl wie das Gold 
durffen Don Diego Veläzquez nicht in die Hände fallen, 
mußfen durch einen verläßlichen Nlann an den jpanifchen 
Hof gebradyt werden. Er übergab beides dem Haupfmann 
Alonſo de Avila, ernannte ihn zum Führer des Öeleitzuges 
und beauftragte ihn, die Einfchiffung der heimkehrenden 
Mannjchaften zu beauffichtigen, felbft aber auf einer der 
Karavellen des Narpäez nad) Spanien zu fegeln. Und um 
dern Kaijer einen Begriff vom Reichtum Mericos zu geben, 
fügfe er dem Golde auch die fmaragdene Gtufenppramide 
hinzu, welche von Dlid nach dem Streit mit Öallejo hatte 
herausgegeben werden müffen. Der Eleine Smaragdfels mar 
mehr werf als der Goldſchatz. 

Daß Abila mit diefem Auftrag beehrt wurde, haffe zwei 
gänzlich verfchiedene, beinahe fich aufhebende Gründe. Über: 
worfen und verfeindet mit Alvarado, Sandoval und Luis 
Marin, fuchfe er froß häufiger Ermahnungen immer von 
neuem Händel. Ihn loszumerden, ihn abzujchieben ohne 
ihn zu Eränfen, ja fegar ihn ſcheinbar ehrend, nahm Cortes 
gern die Gelegenheit wahr. Andererjeits ließ ſich — außer 
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daß er als Raufbold galt — nichts Ehrenrühriges ihm nach: 
fagen. Zwar baffe ihn La Azteca im Schlangenfaal des 
altern Tecpans enflarpf, dod) er mar in der Lage geweſen, 
jih von ihren und des Albornoz Anfcyuldigungen reinzu— 
mafchen: er baffe fich nur fein Eigentum nehmen mollen, 
den Hort von Zezcuco, der ihm von Nlontezuma beim 
Patolli-Spiel gefchentt, von der Schwarzen Blume aber 
vorenthalten worden war. Er mochte ein Räuber fein, war 
aber kein Dieb. Und unter Sreibeufern wird ein Räuber 
nicht mißachfef. Der fpanifche Ehrbegriff war ihm heilig. 
Geine Hübfchheit und Fähigkeit, gewinnend liebensmwürdig 
zu erfcheinen (menn es ihm darauf ankam), mie aud) feine 
ftiernadige Brutalität bürgten dafür, daß er fich bei Hofe 
nicht beifeife fehieben laffen tmerde — mie anfcheinend die 
Hauptleufe Puerto Carrero und Montejo, von denen feit 
einem Jahr — feif ihrer Abreife nach Cadiz — feine Mad): 
tich£ eingetroffen mar. 

Seit einem Jahr landeten in oder bei Bera Cruz Fran— 
cisco de Galcedo mit Luis Marin, Quiñones, Bendabal, 
Gallejo und ſechs Hellebardieren; ferner der Eleine Gerichts: 
fehreiber Guillen de la Loa und Meifter Pedro de la 
Harpa (der mufifalifche Matroſe) mit den Leufen des Statt— 
halters von Jamaica Krancisco de Garay; und endlich 

anfilo de Narväez mit feiner Heeresmacht. Kein Schiff 
aus Europa aber hatte fich an der Küffe blicken laffen. Als 
peinlich, wenn nichf unheimlich, mußte Cortes das Schweigen 
feines Eaiferlichen Herrn empfinden. Es ließ ſich nur damit 
erklären, daß Puerto Carrero und Montejo verhindert 
Iporden waren, jeinen erſten Brief, die Bittfchriff des Heeres 
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und die an die Dünen gefandfen Gefchenfe Montezumas 
Kaiſer Karl zu überreichen. 

Zu Avila hafte Corfes das Vertrauen, daß er erreichen 
erde, was jenen mißlang, daß er die Ellbogen haben 
werde, fich Bahn zu brechen durch einen Wall von Biſchöfen 


und Höflingen. 


Ar. 

Avila und zweihundert Kaftilier zogen oſtwärts, ohne 
Zwiſchenfall erreichten ſie Vera Cruz und ſchifften ſich ein. 
Der Rollende Stein im Roten Berge, der Vaſall des 
Herabſtoßenden Adlers, war nicht imſtande geweſen, mit 
der kleinen mexikaniſchen Garniſon den Durchgang durch 
fein Gebief zu mehren. Doch haffe er hernach feinem 
Höflingsgefolge mit giftigem Lächeln verkündet: in Zukunft 
merde er mif dem Edelſteinwaſſer jedes durchreifenden 
Chriften Syacafecutli, dem Herrn der Nafe, dem Patron 
der Wandernden, die Lippen rof ſchminken! 

Bald follte der Rollende Stein Öelegenheit finden, feine 
Drohung auszuführen. Es war zwiſchen Avila und Corfes 
bereinbarf worden, daß die erfolgte Einfchiffung durch einen 
Bofen, und zwar durch den Einfiedler Gafpar Lencero — 
(jenen Eremiten, der in feiner Höhle Kreidejchmetterling be— 
berberg£ und die Ermordung der Als-Schlange-Lebenden 
mifangefehen hatte) — nad, Tlascala gemeldet merden 
würde. Gafpar Lencero hatte fich dem Öeleitzug angefchloffen, 
meil er einen in Vera Cruz erfrantten Verwandten be- 
fuchen wollte. Nach der Abreife Dueros und Avilas wurde 
er bon Narväez, Galvafierra und allen anderen Bewohnern 
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ver Hafenfeftung gemwarnf, den Rückweg über den Roten 
Berg zu wählen. Er aber fchlug alle Warnungen in den 
Wind. Glaubte er doch gefeif zu fein, da er waffenlos in 
der braumen Eremiten-Kutte einherging und als heiliger 
Mann — genau fo mie der blinde Juan Torres in Sempo— 
alla — bei allen Indianern von den Bergen Tlascalas bis 
zu den Gavannen der Zofonafenfüfte in hohem Anfehen 
and. Er verließ Bera Cruz und langte nie in Tlascala an. 
Einige Zeit darauf fandfe der Nollende Stein eine ſchön— 
gefehnigfe Kifte aus Blauholz an Corfes. Geine Tlamamas 
befrafen Zlascala nicht, fie ftellten die Kifte por dem Dft- 
for der Großen Mauer nieder, riefen den auf der Mauer 
Poften ftehenden Dfomis zu, das Geſchenk fei für den - 
Grünen Gfein beftimmf, und enfflohen von Pfeil: und 
Steinwürfen der Otomis verfolgt. Die Blauholzkifte wurde 
in die Stadt Zlascala zu Corfes gefchafft. Als er fie öffnen 
ließ, fanden fich darin die Überrefte — Rumpf und Kopf — 
des geopferfen Öafpar Lencero und ein Amatlacuilolli, d. h. 
ein mit farbigem Cypreſſenharz auf weißes Rindenpapier 
gemalfes ©chreiben: fo befchenfe der Rollende Stein die 
weißen Götter! ... Des Einfiedlers Herz mar aus der 
Sruft geriffen. Die Arme und Beine waren abgehadt. 
Eine Straferpedition wurde foforf befchloffen. Befonders 
DIid benahm fich mie foll, forderfe ftürmifch und bettelte 
fodann um die Erlaubnis, der Rächer des heiligen Nlannes 
zu fein. Dabei überfah er, daß es die von ihm geduldefen 
oder doch nicht verhinderfen Gcheußlichkeifen der Schwarzen 
Blume — die Pfählung der fechzig Kaufberren beim Ge: 
meßel in Gholula — gemefen waren, um derentwillen 
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Gafpar Pencero dem Kriegsdienft Valet gefagt und die Ein- 
fiedlerhöhle bei Atlihuetza bezogen hatte. 

Corfes hätte lieber den verläßlichen Sandoval in den 
Roten Berg geſchickt. Nur meil Olid nicht nachließ zu 
beffeln und meil es peinlicy anzufehen war, daß ein Mann 
mie er fich einer bloßen Yaume wegen — (denn mas mar 
es fonft?) — erniedrigfe, gemährfe ihm Corfes die Bitte 
und berfraufe ihm die Gfraferpedifion an. 


42. 

Smeifaufend Zlascalfefen, aber bloß fünfundgmanzig 
Kaftilier begleiteten Dlid. Als Linterfeldherren nahm er 
feine Freunde: Juan Gedeio den Reichen, Sänchez Farfän 
den Weißhändigen und die Amazone Maria de Eſtrada 
mit; als Dolmetfcher den Frater Aguilar, der ihn einft in 
Cholula mit unbehilflichen Worten fo melfftemd an ein 
Erbarmen gemahnt hatte. 

Gutherzig wie vor Jahresfriſt beim erffen Befuch Der 
Gonnenföhne öffnefen die Bewohner des Weißen Mond— 
gefildes Olid ihre Tore, bewirteten ihn und fein Heer. 
Das Eleine, den Totonaken befreumdefe Stadtweſen mar 
ein Gpielball der ftreitbaren Nlächfe: erft Eürzlich haffe es 
mif gleicher Zuvorkommenheit azfefifchen Truppen die Lore 
geöffnef, ſich Plünderung, Totfchlag, Mädchenraub gefallen 
laffen und aller Ulnbill zum Trotz Merico Treue gefchmworen. 
Jetzt wiederum ſchwor es dem Kaifer Treue und blieb fein 
Bafall, folange Chriſten innerhalb der Mauern meilten. 
"Die noch unverfehrfe, hübſche Stadt lachte voll Schwer— 
muf, mar mie übermehf von einem Hauch der Dernichfung. 


de 99 


Die anmufige Architektur und die überreichen Relief-Gkulp- 
furen des auf fteiler Kuppe tragenden Kaftells weckten mie 
einft die Bemimderung der Befchauer. Doch feltfam leer 
waren die Gaffen. Die Merikaner baffen Knaben und 
Mädchen als Geifeln forfgeführt. Und durch eine vom 
Heer des Narväez in das Irdiſche Paradies, die Kordilleren- 
Staaten und den Geen-Gau eingefchleppte Pocken-Epidemie 
maren zwei Driffel der Bewohner des Weißen Mond— 
gefildes bingerafft worden. Die Seuche hatte ſich ſatt— 
gefteffen umd mar meifergezogen, fo daß für die Ehriften 
eine Anſteckungsgefahr nicht mehr beftand. 

Maria de Eftvada riff als Jäger gekleidet durch Die 
Gäle des Tecpans und in einen großen mit Wandteppichen 
gejchmückten Gaal, mo an einem mif Gpeifen und Ge: 
tränken reich verfehenen Gpeifetifche Eriftöbal de Dlid, 
Gänchez Farfän und Gedeiv der Reiche fafelten. 

„Dei Soft, Dofa Maria, hr feid eine Zentaurin!“ 
tief Gedeno begeifter. „Kommt, reitet und tänzelt auf 
unferem Zifch... Aber gebf acht, — er ift voll, über: 
pol. Wenn Ihr mit Euren Hufen (denn Eure Hufe 
find es, fchöne Zenfaurin !) feine Gchüffel und Feinen Becher 
zerfrefef, fo zahle ich Euch hundert Goldmaravedig !" 

Juan Sedeño aus La Havanna mar der reichfte Mann 
im Ehriftenheer. Einft bei der Landung an den mogfifo- 
bederften Ganddünen nannte er eine der elf Saravellen, 
einen Neger und viele Kiften Galzfleifch fein eigen, und 
feine braune Stute haffe ein Graufohlen geworfen. Geit 
die Fleine fchüchferne Tänzerin Ca Medina, die er lange 
mit Siebesanträgen und fpäter mit Berleumdungen verfolgt 
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bafte, in der Nacht der Schreden umgefommen war, liebte 
er die Fnabenhafte Amazone. Geine ehebrecherifchen Hoff: 
nungen freilich gerjchellfen immer wieder an ihrer diaman— 
fenen Reinheit. 

„Ich Bin 2 lachte Maria ar Eſtrada. 
„Hergeritten kam ich, Don Criſtobal zu fangen und nicht 
Euch, Geäor !” 

„Sur einmal lieg ic mich fangen und zum Gflaven 
machen! . . .“ murmelte DIid bärbeigig, an einem Trut⸗ 
hahnflügel knabbernd. (Seine ſehnigen Finger trieften von 
Fett.) „Gebt es auf, Dona Maria!" 

Mein, ich gebe es nichf auf! hr drei follt — auf 
der Jagd begleiten!“ 

„Bolt Ihr ung drei jagen, Senora?“ 

„Nein; aber Gedenos Sohlen, das voriges Jahr bier in 
der Umgegend entlief. Und finden wir das Sohlen nicht, 
jo Bringen wir einen Hirſch beim!” 

„Und damit meint Ihr Euren Gatten Sanchez 2" plaßfe 
Dlid brutal lachend heraus, umjohlt vom Gemieher feiner 
beiden Kumpane. „Sch joll wohl mithelfen, ihm ein Ge: 
weih aufzuſtecken?“ | 

„Ihr ſollt mithelfen, das Graufohlen heimzubringen .. .“ 

„lo Euch! Doch ich wette: aus dem Kohlen wurde 
eine brünftige Stute. Habe ich nicht recht, Sanchez? hr 
könnt ja darüber Auskunft geben!" Brüllte Dlid vor 
Vachen. 

Ohne die groben Anzüglichkeiten, an die fie im Lager: 
leben gewöhnt war, einer Beachfung zu würdigen, wieder: 
bolfe Maria de Ejtrada die Aufforderung. Da ftellte es 
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ſich heraus, daß Diid nichts — oder nichts mehr — vom 
Sohlen wußte. Er fragfe und ließ ſich berichten, daß da: 
mals auf dem Wege zivijchen dem Roten Berge und denn 
Weißen Mondgefilde Gedeios Sraufohlen entlaufen mar. 
Aldarado, Maria de Ejtrada und die Reiter Dominguez 
und Lares haften die Berfolgung aufgenommen und haften 
auf einem Weideplagß im Walde ein Rudel Hirfche erſpäht, 
unfer denen das Graufohlen ſtand, als gehörte es zu ihnen. 
Auch als fpäfer Lares von Cortes ins Irdiſche Paradies 
geſandt worden war, dei entjcheidenden Gieg über Llascala 
dem dicken Kaziken und Escalante zu melden (und die zwei 
bergrabenen lalvafierflafchen zu holen), hatte er nahe beim 
Weißen Mondgefilde zu ſehen geglaubt, ‚mie dag Sohlen 
zwiſchen Hirſchen umberfprang und am Euter einer Hirjch: 

Eub frank. 

Olid fagfe grinfend: 

„Setzt Euch jplitfernadt aufs Pferd, Amazonenkönigin, 
und reifef auf unjerem Tiſch. Wenn Ihr Eein Unheil ftiftee 
— außer in unferen Herzen —, fo begleite icy Euch auf 
Die Jagd!“ 

Ohne Widerfpruch ftieg Maria de Eſtrada vom Pferd 
und enfEleidete fich vor den Männern. Als fie ſich völlig 
nact wieder in den Sattel ſchwang, bebielt fie die Reit: 
peitjche in der Hand. Ein breifes Brett war geholt worden 
und wurde an die Kante des Lifches gelehnf, damit das 
Pferd anfteigend, ohne Sprung, auf den Tiſch gelangen 
konnte. Schlank wie ein fchöner Knabe rift fie auf dem 
Tiſch umber. Die Schüffeln, Zeller und Becher wurden 
von den Pferdehufen nicht geftreift. Maßlos war die Be: 
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twunderung Dlids, Sedeßos und Sarfans, frenefifcdy der 
Subel der vielen Teugierigen, die in den Gaal gekommen 
tmaren, das Öchaufpiel zu befrachken. 

„Ihr jubelf zu früh!” rief Maria de Ejtrada. Und mit 
den Arm weit ausholend, peitfchfe fie ihrem Gatten Sarfan 
dreimal quer übers Gejicht. 

Und fonderbar —: fie erntefe damit ftürmifcheren Bei: 
fall noch als mif ihrem Ritt. 


43: 

Farfan de las manos blancas war ein Hellebardier von 
Rang: ihm mar die Erziehung des Eleinen Königs von 
Lrzeuca. anberfrauf worden. Er war auch ein Held: deu 
Alligator im Nahutla-Fluß hatte er durchfpießt und hatte 
auf der Öfufenpyramide Gempoallas dem Narväez die 
Wange durchbohrt und das linke Auge ausgejtoßen. Um 
jo tiefer war jeg£ fein Sall; und zum Schaden haffe er 
auch noch den Gpoff: er folle feine Gattin zum Duell 
fordern, riefen ihm alle, weil niemand daran zweifelte, daß 
er bei einem Waffengange den kürzeren ziehen würde. Als 
ob nicht Mut genug dazu gehörfe, einer Amazone Belt: 
genoß und Gchleppenträger zu fein!... 

Während er fich winſelnd fein dickverſchwollenes Geficht 
kühlen ließ, titten Dlid, Gedefio und Nlaria de Ejtrada 
aus den Loren des Weißen Mondgefildes hinaus und fuchfen 
das Sraufohlen. Gelbftverftändli fanden fie es nicht. 
Uber fie erlegten Mloorfchnepfen, einen Corcor-Faſan, einen 
Ameifenbär und etliche goldgelbe Affen. An einen Weide— 
plag, mo Hirſche davonſtoben, gelangfen jie auch; und 
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Gedeno ftriff mit der Amazone, ob es Ddiefelbe Lichfung fei, 
wo fie damals das Sohlen entdeckt haffen. Gchon wollten 
fie umkehren, als fie ein dunkles Wefen von einer Anhöhe 
herab und auf fich zu fpringen fahen. Erſt bielfen fie es 
für einen Zur, dann für einen menjchenäbnlichen Affen und 
erkannten, als es aus dem deckenden Geftrüpp bervorftaf, 
daß e3 ein Faum bekleidefer Neger war. 

Der Neger redete DIid auf Spaniſch an: 

„Don Eriftöbal, hr Eennt mich Doch 2. 2 

Oft verfagte Olids Gedächtnis, wenn er fich Zeit kaffen 
mollfe für Enffchlüffe oder einen Vorteil darin ſah, ge: 
dächtnislos zu fein. Doch diesmal entfann er fich wirklich 
nicht. Er fehüftelfe den Kopf und ſah verdugt den Neger 
an. Auffallend ſchön war der Neger: er gehörte der 
Adelsraffe der Hima an, jenem fehönften Negerftamm, ſüdlich 
der Nilquellen wohnhaft, der durch feine langfchädlige Kopf: 
bildung und das langgezogene edle Profil genau den herr— 
lichen Königsbildern der Rameffidenzeit gleicht, vor allem 
Seti dem Zeiten. - 

„sch enffinne mich nicht!” brummte Dlid. 

„Ihr entfinnt Euch Eures Leidensgenoffen nicht, Don 
Griftöbal? Steilich, Ihr feid jeßk ein großer Herr und id) 
bin nur ein Sklave. Uber hr müßt mich doch kennen! 
Angefchmiedef war ich an Euch, ein Jahr lang faß ich auf 
einer Ruderbant mit Euch ...“ 

Obgleich DIid nie ein Hehl daraus madhfe, daß er ein 
Öaleerenftlave gemefen war, ja fich zumeilen damit brüftete, 
ärgerfe es ihn, vom Neger daran erinnerf zu werden. Er 
baffe ihn inzwiſchen längft erfannt, ſchwankte aber noch, 
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ob er die anrüchige Bekanntſchaft erneuern folle. Maria 
de Eftrada, die feine Gedanken errief und fi für ihn 
ſchämte, da fie felbjt ſtets großzügig handelte, verftand es 
ihn umzuftimmen durch die Bemerkung: 

„Ei, Don Eriftöbal, jegt habt Ihr Öelegenheit, Euch) 
gleichfalls einer Leibneger beizulegen mie Corfes und Sededo!“ 

Tatſächlich hatte Olid oft Corfes und Gedeno um ihrer 
Steger millen beneidef. Den Ratfchlag der Amazone fand 
er Sa euer; feine verdüfterfen Züge klärten ſich auf. 

„Du biſt Eftevan Parillas!” fagte Diid. „Wir fahen 
uns zulegf bei Malaga.” 

„sch verhalf Euch zur Slucht, Don Criſtobal!“ 

Dlid nickte. 

„Es ſoll dir nicht vergeſſen ſein, Sirfhe Was hajt du 
jeifdem getrieben ?" 

Da berichfefe der Neger von feinen Lebensſchickſalen. 
An den Quellen des Nils hatte er feine Kindheit verbracht. 
Bon Gflavenjägern mar er nach Agamor an die Mündung 
des Zluffes Omiravi gebracht worden, two Porfugiefen den 
Sklavenmarkt auffauffen und nach Gpanien meifer ver: 
Fauffen. Parillas wurde er genannt, weil Parillas der 
Name feines erften, von ihm ermordeten fpanifchen Herrn 
gervefen mar; eigentlich hieß er Ibrahim Achmed. Tach 
der Slucht von der Galeere hafte er, unfähig herrenlos fein 
Dafein zu friften, fich freimillig als Sklaven einem Hidalgo 
angebofen, der nach Kuba ausmanderfe. Auf den Antillen 
ging er bon Hand zu Hand. Gein leßfer Herr ließ fich 
von Narväez anmerben und nahm ihn mit nach der huarfe- 
Eifchen Küfte. In Gempoalla — noch vor der unfreiwilligen 
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Eitfendung des Priefters Guevara nach Tenuchtitlan — 
erkrankte Darilas als erfter au den Poden. Gein Herr, 
von ihm angefte£t, ftarb. Der Krankheitsherd mar noch 
Fein, als Cortes Narväez befiegte, fo daß das zum Entſatz 
Alvarados nach Mexico eilende Kaftilierheer von der Geuche 
verfthonf blieb. Um fo fehlimmer wütete fie unfer den von 
Cortes nach Bera Eruz geſchickten gefangenen Dffizieren 
Don Pänfilos, unfer der Befagung von Vera Cruz und 
bor allem unfer den indianifchen Bewohnern Lofonacapans. 
Bon Gempovalla aus fraf die Seuche ihren Naubzug an 
und gelangfe tiber die Kordilleren bis nad) Anahuar. 
Gegen fie gab es fein Heilmittel: wer an feinem Körper 
die furchfbaren Pufteln entdeckte, wußte, daß er ein Kind 
des Lodes war. Nur Eftevan Parillag, der fo vielen blü— 
benden Ländern das Berderben gebracht hatte, erhielt — 
gleichſam zum Lohn und Dank — fein Leben von der 
Geuche gefihenft. Darum aber verfluchten ihn die Be: 
wohner von Bera Cruz, darum verabfcheufen ihn die Toto— 
naken: er murde berjagf mie ein räudiger Hund. Nun 
baffe ev verjucht, fich nach Llascala durchzufinden ... 

Sedeñno faßfe Olids Arm, flüfterte ihm zu: 

„Laßt Euch mit dem nicht ein! Den haf der Zeufel ins 
Sand gebracht! . . ." 

„Um fo beffer!" meinte Dlid. „Der Engel des Herrn 
kann mehr Merikaner erdroffeln, als Corfes vermag!" 

Und zu Eſtevan Parillas fi) wendend, fragfe er: 

„Welch ein Wind hat dich in dieſen Wald geweht?“ 

„sch fuche einen Herrn!“ ermwiderfe der Neger. „Wollt 
Ihr mein Herr fein?” 
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„Ja“, jagfe Diid. „Das weiß ich von früher noch: du 
baft den Teufel im Leibe! Solch einen Burſchen kann ich 
brauchen!" 


44: 

Dlids Heer umzingelfe den Noten Berg. Ehe eg zu einer 
Kampfhandlung Fam, frat eine Abordnung, weiße Papier: 
fähnchen ſchwingend, aus dem Stadttor und f£eilte den 
Kaſtiliern mit: der Rollende Stein bäte um eine Zuſammen— 
kunft mit dem Feldherrn der weißen Götter — er ſei bereit, 
den Streit friedlich beizulegen. 

Obgleich DIid keinen Augenblick daran zweifelte, daß 
der Kampf ſich nicht vermeiden ließ, da die Tötung des 
Einfiedlers Sühne forderfe, ging er doch auf den Vorſchlag 
ein, mit dem Rollenden Stein vor dem Gfadffor zufammen: 
zufteffen; — vielleicht hoffte er einen Einblic® in den Rück— 
balt des Feindes zu gewinnen. 

Um fic) mehr Anſehen zu verleihen, umgab er fich mit 
den bejtgekleidefen feiner Kaftilier und befahl dem Neger, 
mit gezogenem Schwert dicht binfer ihm drein zu fchreiten. 
DIid hatte, bevor er das Weiße Mondgefilde verließ, auf 
dem Markt ein rotes Stück Zeug erjtanden und für Eite- 
van Parillas phantaftifch zurechffchneidern laffen. Diefer 
ſchritt nun hinter ihm in bluftofem bis zu den Fußknöcheln 
berabiallendem Talar und bluftotem Zurban auf dem 
Kopf, das blinfende Schwert ſenkrecht vor fich bin haltend. 
Und blufrof wie der Zalar fledte der Mund das Neger: 
gefichf, blinfend mie die Schwerfklinge blißten die Zähne 
und das Weiß in den Augenwinkeln. 
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Bon zwei Sklaven unfer den Armen geftüßf und um: 
ringe von den Großen feines Zandes, Fam der hagere, 
hakennaſige, ältliche Fürſt den Ehriften enfgegen. Ein hoch— 
mütiges Lächeln Fräufelfe feine dünnen Lippen. Doch ließ 
er es an Höflichkeit nicht fehlen. Mit dem Zeigefinger be: 
rührte er läfjig den Erdboden und dann feine Stirn, enf: 
nahm einer von einem Haug-Erleuchfer gefragenen Ton— 
vaſe langgeftielte Schildfrötenblumen und reichte fie Olid 
als Begrüßungsgabe. 

Während Dlid den Arm vorftredte, die Blumen ent: 
gegenzunehmen, drängfe fich plöglidy aus der Umgebung 
des Rollenden feines ein hünenhafter, musfelftarker 
Merikaner vor. Er frug wie alle Adler-Edelleufe ein Mata: 
‚ vartli, eine Taſche für Seuerfteinfpigen, am linken Arm. 
Daraus holte er bligfchnell ein Oteinbeil hervor und fchivang 
e8 gegen Dlids Kopf. Aber noch bevor er fraf, fraf das 
ıiederfaufende Schwert des Negers feine Hand und frennfe 
ſie am Handgelent vom Arm. Gleich einer ſchweren Frucht 
‚fiel die Sand zu Boden, noch immer das Gfeinbeil um- 
frampfend. Und ein rofer Opringbrunn aus dem Arm— 
ſtumpf übergoß die Seftkleider der Chriften. 

Ein unbefchreiblicher Wirrwarr folgte. Dhne Kampf: 
befehl begann der Kampf. Durch das offene Tor drangen 
die wütenden SKaftilier und Tlascaltefen in den Roten Berg, 
fihonten Stauen, Kinder und Greiſe nicht. Die Hälfte der 
Bemohnerfchaft wurde niedergemachf. 

DIid gab Befehl, die Überlebenden mit dem Buchftaben 
G (mas Guerra, Krieg, bedeufen follfe) auf der rechfen 
Wange zu brandmarken und in Vera Cruz (mas das 
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wahre Kreuz bedeuten follte!) als Sklaven zu verkaufen. 
Er hoffte vier Golöpejos für jedes Stück Menſch zu er: 
halfen — (denn als Piezos, „Stücke“, wurden Gflaven 
bezeichnet!) — und es waren fünffaufend Stück. Da der 
Matrofe und Henker Pero Dforio bei Cortes geblieben 
war, erhielt Ejtevan Parillas den Auffrag, die Henkerarbeit 
zu übernehmen. Er führte fie zur Zufriedenheit feines Herrn 
aus, Brannfe mit glühendem Eiſen fünftaufend G’s in 
menfchliche Wangen. : 

Auch dem Rollenden Stein und zehn feiner Hofbeamten 
blieb diefer Schimpf nicht erſpart; außerdem aber waren 
fie von Olid des Mordverſuchs wegen verurfeilt, durch das 
Schwert des Negers geföpft zu werden; — momit Dlid, 
der. Gerechtigkeit zuliebe, auf das DBerdienft von einund- 
pierzig Dukaten verzichfefe. Ein Schafott zu bauen oder 
einen Henkerblock herzurichten, war die Mühe nicht wert. 
Auf einer Wiejfe vor den Mauern der Gtadf mußfen der 
Rollende Stein und feine zehn Gefährten niederknien. 
Nichteinmal mitgeteilt war ihnen worden, wozu. Zweien 
der Knienden ſchnitt der Neger die Köpfe ab. Da begriffen 
der Rollende Stein und die anderen, daß ſie ſterben mußten. 
Mit unſäglich heiterem Geſichtsausdruck erhoben ſie ſich, 
warfen ihre Kleider ab, tanzten und ſangen: 


Kunſtvoll glättete ich mein Lied, wie der Zacuanbvogel fein Gefieder, 
Aus einer Goldtrompete fteigt mein Lied empor, 

Zum Himmel fteigt es wie der ſchwellende Weihraud) der Blumen, 
Gewiß nicht auf Erden erfönen diefe Weiſen. 

Möge ihnen erlaubt fein vor dir, Rauchender Spiegel, zu ſchweben, 
In deinem himmliſchen Lecpan bei dir und mit dir zu mweilen ,. .“ 
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Der Neger ging um die Lanzenden herum, und ein Kopf 
nach dem andern rollfe ins Öras. 


45. 

Dlid war zufrieden mit feinem Neger. Auf dem Wege 
nach Gempoalla freundefe er fich pollends mit ihm an. 
Was er noc) nie gefan haffe —: er fprach von Maisblüte. 
Bor Don Pedro Gallejo, meinte er, fei er feines Lebens 
nicht ficher, da Vendabal fterbend dem Sreunde Rache auf: 
gefragen baffe. Eftevan Parillas durchfchaufe, dag Dlid 
andere Gründe haben mochfe, ſich Gallejog zu enfledigen. 

„Denn br mir es befehlf, bringe ich Euch die Tochter 
Montezumas nady Gempoalla!” fagte er. 

Daß dies Feine Prahlerei war, daß dem Neger alles zuzu⸗ 
frauen war, wußte Olid. Nach längerem Überlegen erwiderteer: 

„Noch nicht. Ich verſtehe zu warten und habe noch nie 
umſonſt gewartet!“ ... 

Unzufrieden mit dem Neger war bloß Sanchez Farfan, 
deſſen Backen wieder blaß und eingefallen waren. Mehr— 
mals warnte er, jedoch vergebens. Der Weißhändige hatte 
einſt, als er noch Sklavenhändler auf Kuba war, böſe Er— 
fahrungen mit Eſtevan Parillas gemacht. 

„Nicht nur ſeinen erſten Herrn hat er erdolcht“, se 
Farfän zu Dlid. „Auch drei feiner fpäferen Herren ftarben 
auf geheimnisvolle Weiſe . . . Hüfet Euch vor ihm!" 

Olid lacyfe ihn aus. 

„Denn ic) mic, mein Lebtag gehütet hätfe wie andere 
Leute, märe ich jeßf nicht Zeldobrift! Satan braucht vor 
Beelzebub nicht auf der Huf zu fein!“ | 
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46. 

Schlimmer noch als im Weißen Mondgefilde hatte die 
Geuche in Gempoalla gehauft. Und die wenigen von den 
Pocken verfchonf gebliebenen Einwohner flohen entſetzt, als 
jih die Kunde perbreifefe, im Gefolge der weißen Götter 
befinde ſich jener ſchwarze Gott, dem Totonacapan die Ent- 
völkerung verdankte. Auch der dicke Kazike mit ſeinem 
Hofſtaat und Heer hatte die Stadt verlaſſen. Nur Juan 
Zorres, der halbblinde Hüter Unſerer rau der blutroten 
Roſen, war auf der Spitze des Teocalli geblieben. 

Empörf über einen Empfang, der Fein Empfang tar, 
ftieg Did mit Maria de Eftrada die Gtufenpyramide 
empor und fiellfe Yuan Lorres wegen der Flucht feiner 
Chriftengemeinde zur Rede. Was ihn befonders erbofte, 
mar, daß Fein Sklavenmarkt in Gempoalla abgehalten 
wurde, haffe er doch damit gerechnef, einen Zeil feiner 
Menfchentare bier abfegen zu können. Er fand den Greis 
bor dem Ganftuar auf der abgefchlagenen tiefigen Stein: 
band des zerfchmefterfen Huitzilopochtli hingefauerf und 
bon Sunderfen von Vögeln umgeben, die furchtlos, als 
wäre er ein ©feinbild, auf feinen Armen, Schultern und 
auf feiner ffruppigen Haarmähne umberhüpften. 

„Ihr jeid mir ein fahrläfjiger Hirfe, Geior! Wie fonntet 
Ihr Eure Herde davonrennen laffen!” 

„eine Herde find diefe Vögel bier, Don Criftöbal! 
Menfchen find Eeine Herde; — und wenn fie eine find, fo 
jollten fie Feine fein!" 

„Oho, Setor! Wollt Ahr die Bibel verbeffern? Wollt 

Ihr — daß es Menſchenhirten gibt? Ich ſelbſt ge— 
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denke einer zu fein! Der dicke Kazike aber ijt ein haſen— 
füßiger Fetthammel, wert am Spieß geröftef zu werden!“ 

„Sagt das nicht, Don Eriftöbal! Der dicke Kazike ift 
_ ein frommer chriftliher Mann . . .” 

„Nein, Geäor! Ein chriftlicher Heidenhund ift er! 
Drunten in der Stadt habe ich ein Dutzend Kreuze enf- 
deckt, an deren Sußgeftelle Fleine Gögen gebunden waren! 
Diefe gefauften Halunken knien vor dem Kreuz und leden 
heimlich ihren Götzen die Füße. Ihr aber füttert Bögel 
und ſeht gar nichts von bier oben aus!” 

„Don bier aus fehe ich viel, Don Criftöbal, obgleid) 
ich faft erblindet bin. Bon oben gefehen fieht die Belt 
anders aus, ganz anders... . Gewiß, die dicke Prinzeſſin 
Doüa Catalina band Götzen an die Kreuze — dag fat fie, 
teil die Kreuze die Pocken nicht verfreiben Eonnten. Nun 
betef dag Volk zu Gößen, wenn eg vor den Kreuzen kniet 
Aber kommt es denn darauf an? Dofa Cafalina tar froß- 
den eine fromme rechfjchaffne Frau. Es kommt ja nur 
darauf an, daß man zu befen verfteht; daß die Geele 
beraugfrift und Gott fucht — einerlei wo fie ihn fucht, 
wenn fie ihm nur fucht! .... Mein DVBerftand ift niche 
gervißf mie der Eure, aber ich wohne höher. ja, Die 
Welt ſieht aus der Vogelſchau anders aus, ganz ans . 
ders... . Wäre ich jung, ich würde es allen Chriften pre: 
digen!’ 

„Und auf dem Öcheiterhaufen enden!” bemerkte Maria 
de Eftrada. „Dbgleich Ihr vielleicht manchen Den würdet, 
der hoch wohnen möchte wie Ihr!“ 

Olid aber knurrte: 
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„Seid frob, alter Mann, daß man Euch für einen 
armen ſchwachſinnigen Narren hält, und daß niemand 
außer uns beiden Euch börfe! Ihr feheint mir ganz zum 
Bogel geworden! Redet meinethalben wie Euch der Schnabel 
gerpachfen ift, — dem Großinquijitor bin ich feinen Fron— 
dienft fchuldig, — doch vernachläffige Eure Pflicht nicht! 
Dazu murdet Ihr als Kapellenwächter nicht eingeſetzt, daß 
Ihr alles gutheißt was dies Indianerpack uns zum Tort 
fuf! Warum ift die Stadt leer?“ 

„Das müßt hr die Geuche fragen, Don Erijtöbal, 
warum fie fo viele blühende Leben erwürgte. Bor Gottes 
KRichterftuhl wird die Geuche einft Rechenfchaft ablegen 
müffen. Denn auch der Indianer ift ein Menſch, ift Fein 
Stück Vieh, Don Eriftöbal! Uns Menfchen fendet Gott das 
Glück, aber audy die Seuche. Die nennen wir Öoffes 
Geißel. Gott geigelt jich felbit mit feiner Geißgel. Meine 
Einfalt fieht wohl, daß es fo iſt, kann aber nicht ergründen, 
warum. Gott mendef fid, gegen Gott, — Er geißelt jid) 
und frägf die Dornentrone — und Völker jterben. Aber 
mehe der Geißel, wenn fie nicht mehr gebraucht wird!” 

Mit unſtet flackernden Augen blidte Olid die Ama— 
zone an. 

„Iſt der alte Hanswurſt wahnfinnig, Geiora? Das 
klang ja, als ſpräche er von mir!” flüfterfe er ihr ins Ohr. 
Im Grunde fühlte er ſich gefchmeichelt. 

Maria de Ejtrada fchüffelte den Kopf. Teilnahmvoll 
ftagfe fie Juan Torrés: 

„Sfarben denn jämtlicye Gempoaltefen? Auch Doña 
Cafalina India? Auch das Kind Don Hernandos?“ 


& 113 


„Ja, Geüvra,” jagfe Yuan Torres. „Als das Kind 
erfrankfe, ſchnitt ſichh Dona Catalina beide Dhren ab und 
weihte fie der Heiligen Jungfrau, in der Hoffnung ihr 
Kind zu reften. Als das Kind dennoch ftarb, behaupfefe - 
fie, ihr Gohn fei ein Himmelsgott geworden; und fie wollte 
durchaus in den Himmel, um dorf an feiner Seite zu fißen. 
Der Allmädhfige erfüllte ihren Wunſch.“ 

„Und der dicke Kazife? Lebt er noch?" 

„Freilich, er lebt. Aber er ift nicht mehr die, — er ift 
magerer als Ihr, Gefora !" 

„Barum verließ er die Stadt?" fragfe Dlid. 

„Beil er die Seuche fürchtet!” 

Olids Geficht färbfe fich Ereberot. 

„Bin ich die Geuche?" fchrie er. „Gebe ich mie die 
Seuche aug?" 2 | 

Da erhob fi) Juan Torres und ftand Auge in Auge 
dem wütenden (Seldobriften gegenüber. 

„Ihr feid furchfbarer als die Geuche, Don Criftöbal!“ 
fagfe er leife. „Ihr felbft wißt es nody nicht, und Feiner 
weiß es außer mir. Ich aber fehe, welche Straße Ihr 
ziehen tmerdef! Wo Corfes rechfs geht, werdet Ihr links 
gehen! Auch Corfes ift ein Engel des Herrn, doch er ijt 
ein rechffchaffener frommer Mann und nennt fich einen 
Kreuzfahrer, ift vielleicht auc) einer — was weiß ich, der 
Allweiſe wird es ja mohl wiſſen . .. Ihr aber mollf Gold, 
Serfförung und Knechfung, um mie ein Aasgeier von einer 
Bolkgleiche zu leben. Gott erfchuf ja auch die Aasgeier — 
Gott kämpft immer gegen Goff — alfo frifft Euch Eein 
Berfihulden, wenn Euer Meuchelſchwert Durch die Länder 
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wandelt wie die Geuche. Unverleglich ift Eure Schledhfig- 
feif und groß tie die heilige Krankheit. Ihr mögf mid) 
föfen, weil ich fo fpreche. Einſt werdet hr meine Worte 
verſtehen!“ 

Aus der Scheide geriſſen hatte Olid ſein Schwert und 
ſchwang es über dem Kopf des Greiſes. Doch er vermochte 
ihn nicht zu föfen. Wie gelähmt mar fein Arm — der 
Hieb erftarrfe hoch in der Luft. Maria de Eftrada packte 
den Saupfmann am. Ellenbogen und zog ibn mit fich fort. 

„Kommt, laßt uns binabgehen, Don Eriftöbal! Ber- 
ſündigt Euch nicht!” 

„Barum Eonnte ic) nicht töten?“ murmelte Dlid bleid, 
umd verwirrt. „Es mar, als märe die Luff Kriftall ge: 
morden!.. ." | 

Und kopfſchüttelnd ftieg er mit der Amazone die Pyramiden: 
freppe hinunter. 


47- 

Die Hafenfeftung Vera Cruz fehloß ihre Tore, als Dlids 
Heer heranrücte. Tach längerem Parlamentieren mit dem 
Richter Moreno Madrano mußte DIid ſich dazu bequemen, 
jeinen Neger außerhalb der Nlauern zu laffen. 

Die fünftaufend Stück gebrandmarfter Sklaven aus dem 
Roten Berge wurden von Narväez Dlid abgefauff. Don 
Pänfilo erwarb fie gewiſſenmaßen auf Spekulation. Da 
der an der huarfefifchen Küfte gangbare Preis von vierzig 
Nänteln für einen Sklaven nur. einen mäßigen Erfrag ge: 
bracht hätte, ließ er fie in außerhalb der Stadt errichfefen 
Hürden bemachen, um fie bei erfter Geiegenheif — fobald 
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Schiffe landen würden — nad Kuba zu fihaffen und dort 
auf den Markt zu bringen. Die Bergmwerfe Kubas waren 
ja unerfäftlih. Er gedachte ein glänzendes Geſchäft zu 
machen und auch die Gilbergruben feiner Gattin Maria 
de Balenzuela mit agfefifcher Ware zu verforgen. Pedro 
Caballero, der jeßf als Nachfolger Escalantes und Gando- 
als Stadffommandant von Vera Cruz mar, drangfalte die 
gefangenen Offiziere nicht. Frei umhergehen durften fie in der 
Hafenfeftung, durften ihr Geld nach Belieben verfihleudern 
und häffen ein beneidenstwertes Dafein gehabf, wäre ihnen 
die Zeif in der einfönigen Umgebung nicht überlang ge: 
worden. Gie hielten zu viel auf fich, ein Cofterleben zu 
führen mie es einft Alonfo de Grado, Pedro d' Ircio und 
der auf Stelzfüßen gehende Steuermann Gonzalo de Um— 
bria — das jus primae noctis für ihr gutes Recht er— 
Elärend — gefan baffen. Sie knurrten über das „Moskito— 
Land“ und bannten die Langereile mit Weingelagen. Denn 
großmütig mar Corfes gemefen (vielleicht auch zu befchäftigt 
mit michfigeren Dingen) und haffe auf die zen, Den 
Pänfilos die Hand nicht gelegt. 

Bein Verkauf der Sklaven waren ſich Dlid und Narväez 
näher gefommen, inftinktiv zu einander gezogen durch Die 
gemeinfame Mißgunſt gegen das unausroffbare Glück des 
Corfes. Narväez und Galvafierra Iuden Olid und Aguilar 
in eine — der Moskitos wegen — hoch ins Geäft eines 
Seiba-Baumes gezimmerfe Brefterlaube zu einem Fäßchen 
Alicant ein. Das Ehepaar Sarfän wurde ausgefchloffen, 
weil Sanchez Don Pänfilo des linken Auges beraubt 
bafie. 
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„Er fat es aus Ungeſchick, der Tölpel!“ ſagte Don 
Vänfilo, als Olid und Aguilar mit Hilfe einer Leiter ins 
Baumgeäft geftiegen waren. „So ein Weißhändiger kann 
weder zielen noch freffen. Er wurde verfehentlich. mein Über- 
minder! Er wurde verfehentlich ein Held — tie ein anderer 
auch, mif dem ich gleichfalls nicht pofulieren würde!” 

„Nennt ihn doch beim Namen, den Corteſillo!“ feirte 
Galvatierra. „Iſt er denn ein Goftfeibeiuns, daß Ihr noch 
immer zu allererft ausſpucken müßt, ehe hr die jechs Buch: 
(taben über die Lippen bringt?” 

Salbatierra hatte ſich feit der nächtlichen Niederlage in 
Gempoalla nicht abgemöhnt, Cortes als den Gorfefillo, 
das Corfeslein, zu bezeichnen. Er fat es, weil er als Speichel⸗ 
leer des Narväez diefen Damit zu £röften vermeinfe. Heim— 
lich bervunderfe er neuerdings Corfes und brüftefe fich bei— 
nahe niemals mehr damit, feine Dhren zum Sahne 
berfpeilen zu mollen. 

Eine Herabfegung feines General-Kapitäns erfrug Dlie 
nich, obgleich er felbft ihn allzugern herabſetzte. Daß ©alpa- 
fierra vom Corfeslein ſprach, mochfe noch hingehen, daß 
aber Narväez Corfeg einen verfehentligen Helden nannte, 
ging ihm mider den Strich. 

„Ihr redet, wie ein verfehentlicy Befiegter redet, Don 
Panfilo! Macht doch dem Cortes fein Verſehen nach! Ih 
fennf ihm nichf, obgleich er ein Sahr lang auf Kuba = 
Unfergebener war! Wir, die wir fäglic) zufammen find 
mif ihm, mir fennen ihn auch nichf. Man lernf nie aus 
an ihm. Uber das weiß ich: — Corfes wird einftmals als 
Kaifer von Merico enden! 


Narvaez haffe erft aufbraufen wollen; dann aber haffe 
er die Kränkung beifeite gelegt und die Ohren gejpißt. 
DBalgame dios! mas war ihm da eben zugeflungen? Dlid 
baffe feine eigenen Gedanken verraten, nicht die des Corfes. 
Doch das zu unferfcheiden, war Narpäez nicht fähig. 
Immer voll Pathos und großfpurig, ein redegewandter 
2Borfemacher, hielt ſich Narpäez auch für einen Menſchen— 
Eenner. Wenig geſcheit, war er doch pfiffig. Er nahm 
ſich vor, das Wort Hochverrat zu vermeiden, weil er Olid 
aushorchen wollte, von dem er annahm, daß er als bru— 
taler Haudegen, der er mar, ſich nicht durch Scharfſinn 
auszeichnefe. 

„Das mar mir neu, daß Corfes Kaifer von Mexico 
tmerden will! ... Spricht er oft dapon, Don Eriftöbal?” 

Aguilar fam Dlid zuvor und antwortete: 

„Cortes denkt nicht an folchen Wahnfinn! Don Yuan 
Velaäzquez fprach) ung anderen davon — doch niemals 
Corfes! ch lege meine Hand für ihn ing Seuer: er ijt 
ein freuer Diener feiner Majeftät!" 

„Das find wir alle!" fagfe Tarväeg und lüpfte den 
boben Toque-Huf. Sich erhigend fuhr er forf: „Aber 
Cortes ift ein ungefteuer Diener Seiner Eminenz des Leifers 
der indianischen Angelegenheiten! Und ich nenne ihn einen 
fteulofen Diener feines Wohltäters Don Diego Velszquez!“ 

Mit einem Sauftfchlag fpaltefe Dlid die Tifchplafte. 
Mehrere Becher fielen klirrend um. 

„Sein Wohltäter?" fchrie er. „Nicht wahr, ein herr: 
licher Wohltäter, der ihm achtzehn Karavellen in den Rücken 
gefand£ hat! ...“ 
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„Und bitte, mid) nicht zu vergeſſen!“ lachte Galvatierra, 
der bereits ftarf angefrunfen war. „Daß ich die Ohren 
Gortefillos nich verjpeifen fonnfe, war nicht Don Diegos 
Schuld! Salt nicht aus dem Neſt, Don Criftöbal! Wir 
wiegen ung bier hunderf Fuß hoch im Winde, — und hr 
habt noch nichf fliegen gelernt!“ 

Sowohl Dlid wie Tarvaez waren emporgejprungen. 
Did fajtete nach feinem Degenfnauf. Doch er zog den 
Degen nicht, da er ſah, daß Narväez mwaffenlos mar. 
Aguilar flafferte wie ein verjchredter Rabe und war dem 
Weinen nahe. Galvatierra aber ſchüttelte ſich vor Lachen. 
Es gelang ihm, die Zürnenden zu beſchwichtigen und zu 
verföhnen, fo daß fie alsbald mit neu gefüllten Bechern 
anftiegen und ji umarmfen. Es murde befchloffen, im 
Geſpräch heikle Dinge zu umgeben. 

Don Pänfilo frage Aguilar nad) jeinen Lebensſchickſalen 
aus. Er haffe den Stater gekannt, noch bevor dieſer fich 
der unglüdlichen Erpedition Djedas angejchloffen hatte, 
bon welcher heimkehrend er — nach dem Gchiffbruch der 
genuefijchen Geeräuberfaravelle — mit Gonzalo Öuerrero 
(dem Roten Jaguar) und zehn anderen Leidensgefährfen 
an die Küjte Yucatans gefpült wurde, während Djeda, 
Ordäs und die nicht erfrunfenen Korjaren die Nordjpige 
Kubas ſchwimmend erreichten. Bon Diego de Drdäs, der 
in einem karaibiſchen Kanoe nad) Samaica ruderfe, zu Hilfe 
gerufen, rettete Panfilo de Narväez die in den Moräſten 
Verſchmachtenden, den Räuber Talavera und den in Ketten 
mifgeführfen Djeda. „Mi remo no rema. Mein Ruder 
rudert nicht mehr!” hatte ihm der Statthalter von Urabä 
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auf freundliche, Troſtworte geanfivorfet- Bon ihm erbielt 
er dann die irrfümliche Nachricht, daß Gonzalo Guerrero 
und der Frater Aguilar unter den Ertrunkenen ſeien. 

Nachdem Aguilar von ſeinem Leben am Hofe des Maya⸗ 
Kaziken und vom Verführungsverſuch des kleinen Mädchens 
erzählt hatte — welches ſeiner Keuſchheit wegen ſterben 
mußte —, berichtete Olid von dem durch ſeinen Neger ver— 
eitelten Mordanſchlag am Tor des Roten Berges und wie 
ver Rollende Stein mit den aztekiſchen Fürſten tanzte und 
ſang, während Eſtevan Parillas ihnen die Köpfe abſchnitt. 

„Wie viel waren es?“ fragte Galpatierra. 

„Sechzehn“, antwortete Olid. 


„Das war zu viel!“ lachte Salvatierra. „Don Panfilo 


hat auf Kuba immer dreizehn Indianer zu gleicher Zeit 
rund um einen Baumſtamm an die Zweige hängen laſſen 
— zum Andenken an Chriſtus und ſeine zwölf Apoſtel!“ 
„Allerdings“, beſtätigte Narväez. „Ich heiligte ſie durch 
ihre Zahl, da fie von Taufe nichts wiſſen wollten.‘ 
„Meiner Treu, das ift nachahmenswert!“ lachte Dlid. 
„sch will es mir merken, für künftige Sälle. Nach unferem 
Gieg bei Divompan habe ich Gefangene niederftechen laffen 
— man fann ja nichf alle hungrigen Mäuler ftopfen ... 
Jetzt tut mir’s leid! Sch hätte fie an Bäumen zu Dutzen— 
ven beiligen können! ...“ | 
„Habt Ihr bei Dfompan nicht die Königin von Merico 
gefangen?" fragte Narpägz. 
„sch wollte, ich bäffe fie gefangen! ...“ entgegnete 
Did und fein Geſicht verdüfterfe fich. Er fühlte, wie Don 
Pänfilos Auge ibn durchdringend anſah, und ärgerte fich, 
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daß er zum ziveifenmal mehr gefagf hatte, als er hatte 
fagen mollen. Eine Weile ſaßen ſich die beiden Feldobriſten 
ſchweigend gegenüber. Mittelgroß und kurzhalſig war Nar— 
väez, hatte einen rofen Petrusbart und rotes Haar. Sein 
ausgelaufenes Auge war von einem ſchwarzen Läppchen 
berdeekf, feine von Sarfäns Sellebarde durchſtochene Wange 
wies eine fleiſchige Narbe auf; aber auch die andere Wange 
leuchfefe wie ein rofer Apfel. Einen ſeltſamen Gegenfas 
bildefe fein alzu geſundes ftruppiges Senergefichf zu dem 
bartloſen, gefurchfen, aſchgrauen Geficht Dlids. 

Da Dlid errief, daß die Gedanken Don Pänfilos auf 
der richfigen Spur waren, ihm aber daran lag, die Spur 
zu beriifchen, bemühfe er fich, den Unbefangenen zu fpielen. 
Darum zog er es bor, nachdem er fich ja doch verrafen 
haffe, aus jeinen Abjichfen auf Maisblüte Eein Hehl mehr 
zu machen, ihnen aber andere Gründe unferzufchieben. 

„Mir wurde die Königin von Corfes weggefchnappt”, 
ſagte DIid leichthin. „Und ich leugne nicht, daß mich’s 
wurmt. Nicht meil fie fchön ift, aber weil man für jie ein 
reiches Cöfegeld einheimfen könnte.“ 

‚Will Cortes fie verfaufen?" fragte Galvatierra. 

„Er denkt nicht daran!" brummte DIid. „Er legt ſich 
eine Sammlung von Montezumatöchtern an. Huch Marina 
fol ja eine fein.“ 

„Ja, wenn er Kaifer bon Nerico werden will, wie Ihr 
vorhin meinfef, fo Tann ſolch eine Sammlung ſich nußbar 
machen!" hetzte Narväez. „Mich wundert's, daß ein Mann 


wie Ihr, Don Eriftöbal, fich die Königin entwiſchen lief. 


Verſtand ich Euch recht, fo hattet Ihr fie Schon und mußtet 
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fie herausgeben. Warum laßt Ihr Euch jo viel von Corfes 
gefallen? ft er denn mehr als hr? Warum genügt es 
Euch, Diener zu fein, der br doch Herr fein Fönntet ſo 
gut wie er?“ 

„Da habt hr recht, Don Pänfilo! Cortes hat nur fein 
Glück por ung anderen voraus! Wir Hauptleufe leiften die 
Arbeit und er hat den Ruhm davon! Gobald aber etwas 
mißlingf, find nur wir Haupfleute fchuld! In Cholula babe 
ich ihn gereffet — und glaubf hr, daß er es mir gedanft 
baf? Sein Glüd bei Otompan mar einfach lächerlich: er 
wußte nichf einmal, daß es der König von Illerico mar, 
ven er erfehlug. Und was feinen vielgelobten Gieg über 
Euch, Don Pänfilo, betrifft, fo wiffen wir beide doch Befcheid: 
den Dberbefehl über unfer Heer hafte ich in jener Nacht." 

Schon enffallen war es Dlid, daß er vorhin erft das 
Glück des Corfes in den Himmel gehoben haffe. Nun 
wurde plöglich Narväez zum Lobredner auf Corfes und 
fchonfe fich felbft dabei nicht. 

„Nein, nein, Don Criftöbal, fo dürft Ihr über Cortes 
nicht reden. Auf ihn follte jeder Kaftilier ftolg fein! Meine 
Dummheit war es, daß ich der Meldung meines Kämmerers 
Hurtado nicht glaubte; aber trotzdem — mid) zu befiegen bringt 
nur ein Corfes fertig! Sch will Euch offen geftehen, daß 
er an mir einen auftichfigen Bewunderer hat, wenn ich 
auch nie aufhören werde, fein Seind zu fein. Darum babe 
ich ihm auch elf meiner verwundeten Dffiziere, als fte aus— 
geheilt waren, zugeſchickt. Sie wollten fi) in Zlascala 
unfer feine Sahne ftellen, und ich gemährfe ihnen die Bitte. 
Geht, meine Freunde, fagfe ich ihnen; er ijt mein Gegner, 
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mie Achilleus der Öegner des Agamemnon mar; aber er 
iit edel wie Achilleus; ich hindere Euch nicht, Die Gefilde 
Mericos und den Tod auf dem Selde der Ehre zu fuchen!” 

„Vergeßt nicht, Don Pänfilo,” Tachfe Galvatierra, „daß 
Ihr fie auch gewarnt habt: in Merico gäbe es Sleifcher: 
[äden, wo nur Menfchenfleifch verfauft wird!” 

Erftaunf fragte Dlid: 

„Ihr habt elf Mann nad) Llascala gefandt? Wann war 
das?’ 

„Bor acht Wochen, kurz ehe Avila und Duero bier ein: 
frafen”, fagfe Narväez. „Don Andres de Lapias Schwieger— 
bafer Cuhertecatl, der fih damals in Bera Cruz aufbielt, 
übernahm es, fie ftaff über Gempoalla, mo die Poden 
berrfchfen, den jüöreftlichen Weg über Lepeaca zu führen.” 

„Dann find Eure Dffiziere ermordet”, erklärte Olid. 
„Denn in Llascala find fie nie angelangt; und daß die 
Bewohner TZepeacas, obgleich fie vor einem Jahr Geiner 
Majeftät Treue ſchworen, jegf zu Merico halten, murde 
uns in Zlascala bereifs verficherf. Das gelobe ich Euch: 
nich£ ruhen will ich, bis ich der Cache auf den Grund ge: 
gangen bin. Ausgezogen bin ich, den Rofen Berg zu 
züchfigen; und nicht heimkehren mil ich, ohne Tepeaca ge: 
züchfigf zu haben! ...“ 


48. | 
Galvafierra hatte zupiel getrunken. Er verfärbfe fich, 
wurde weiß wie feuchtes Salz. 
„Hatte er einen Bruder unter den Leuten in Tepeaca?“ 
fragte Olid Don Pänfilo leife. 
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„Nein. Aber er verfrägf nicht den Anblick voller Becher; 
und leerer Becher erft recht nicht!” 

„Go wenig wie den Anblic von Blut!” ergänzfe Olid grin- 
fend. „Als wir ihn in Sempoalla fingen und ferien ‚Victoria! 
Victoria! Narvaez ift tot!“, befam er Leibweh und Durchfall!" 

Aguilar bemühte fich um Galvatierra, der von der Bank 
gegliften war und richfefe ihn auf. Dlid Elopffe dem 
Trunkenen auf die Schulker. 

„Ihr feid eine zu volle Flaſche, Seßor, — darum ent: 
korkt Euch felbft!” tief er ihn. „Macht es mie Bitellius, 
fucht das Bomitorium auf! Es ift nabebei: hr braucht 
Euch bloß zur Laube binauszubeugen!“ 

Galvatierra befolgfe den Rat. Er ftieß Aguilar zurück, 
ver ihm behilflich fein wollfe, und ſchwankte an das Fenſter 
der Brefferlaube heran. Sich binausbeugend übergab er 
ih. Um ein Haar hätte er das Gleichgewicht verloren: 
denn bon einem Windftoß gewiegt, bog fich der Geiba: 
Baum und mit ihm die Laube hin und her, fo daß man 
wohl ſeekrank werden konnte. 

„Ein Schiff!“ gröhlte Salvatierra. 

„Was grunzt er?" fragte Dlid. 

„Er meint, wir ſchwanken hier wie au einem Shi ffl“ 
erläuterte Aguilar. 

„Ein Schiff!” wiederholte Galvatfierra. 

„Er ſcheint, weiß. Gott, die Laube für eine Schiffstammer 
zu halfen und das Baumlaub für mogende grüne Wellen!” 

lachte Narvägz. 

„Und ſich felbft für den Admiral!" lachte Did. „Sch 
hoffe, er wird nichf ein Bad nehmen wollen!” 
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„Ein Schiff!" ſchrie Öalvatierra zum drittenmal, fich 
überkreiſchend. 

„Schon gut, wir haben's gehört, Seſor Salvatierra! 
Verliert die Lenkung Eures Schiffes nicht! Nehmt Euren 
Platz am Steuerruder wieder ein!“ 

Wütend wandte ſich Salvatierra um und verließ das 
Fenſter. 
„sch bin fein Lügner!“ ſchrie er. „Jedem zauſe ich das 
Sell, der mir nicht glaubt!" 

Ein Trompetenton erfcholl: der Marmruf des Turm— 
wächters von Bera Cruz. Aguilar eilte ans Senfter. 

„Wahrhaftig, auf der Reede draußen — ein Rennſchiff! 
Es fegelt auf den Hafen zu... .” 


49: 

Unverzüglich mar Dlid die Leiter hinabgeftiegen und 
baffe fich) zu Pedro Caballero, dem Kommandanten der 
Hafenfeftung, begeben, mit ihm zu betrafen. Im Stadt— 
baufe war Caballero nichf mehr anmefend. DIid fand ihn 
‚am Meeresufer inmitten einer neugierig auf die Neede 
ffarrenden Volksmenge. Eine von Caballero dem Schiff 
enfgegengefandfe Schaluppe fehrfe eben ans Ufer zurück; 
jo erfuhr Olid, daß die Karavelle dem Gobernador von 
Jamaica, Srancisco de Garay, gehörte, und von einem 
Haupfmann Diego de Camargo geführt wurde. 

Als — bald nach der Gründung von Vera Cruz — 
Garay durch die heimkehrende Mannſchaft feiner Schiffe 
unferrichfe£ morden war, daß Corfes mittels einer Maske— 
tade — (die der wiehernde Hengſt des Lanzmeifters Ortiz 
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berrafen) — ihm fünj feiner Leute geraubf, darunfer den 
Matroſen Pedro de la Harpa und den fpignafigen Eleinen 
Öerichfsfchreiber Guillen de la Loa, haffe er mufblaß, doch 
mit ſchweigſamer Zurückhaltung zugehörf und die Einzel: 
beiten des Schimpfes in fein Gedächtnis gebuchf. Garay 
nahm fich Zeit. Nofgedrungen. Denn Jamaica war eine 
Heine, Earg bevölferte Inſel. Beeinfrächtigt wurde feine 
Werbetätigkeit auch dadurd), daß in St. Jago auf Kuba 
Don Diego Veläzquez mit gleicher Leidenfchaft und ſehr 
viel mehr Leidenfchaftlichfeit die Aufftelung der hernach 
von Narpäez geführfen Heeresmacht gegen Corfes befrieb. 
Die von Garay in die benachbarten Kolonien ausgefandfen 
Werbeoffiziere konnten meift nur noch Ähren lefen, wo der 
Gobernador Kubas reich geerntet hatte. So kam es, daß 
Garays Rüſtung noch in den Anfängen ſteckte, als im Sumi 
die Nachricht aus Kuba nach Jamaica gelangte, Narväez 
fei mit achtzehn Schiffen an der Küfte des Golölandes 
Nerico gelandet. Daß Cortes befiegt und in Ketten gelegt 
worden fei, nahm Garay als felbftverftändlicdy an. Sein 
Rachefeldzug mar gegenftandslos gemorden. Aber von der 
Beufe wollte er fein Zeil haben. Darum fegfe er fein 
mübfelig angemorbenes Heer auf drei Schiffe und befahl 
dem Hauptmann Diego de Camargo, Mericos Geftade 
aufzufuchen — (genau mar man in Jamaica nicht unter: 
richfef, wo fie zu finden waren) — und an der Geife Don 
Pänfilos fechtend den Wilden fo viel Gold abzunehmen, 
tie nur irgend möglich, die Schiffe aber foforf mit Sklaven 
verfrachfet heimzuſchicken. Sein Gönner und Patron, Don 
Juan Nodriguez de Konfeca, Bifchof von Burgos und 
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Erzbiſchof von Rofano, der Leiter der indianifchen An— 
gelegenbeiten, haffe ihm ja ein Patent ausgeferfigt, das ihm 
Sklavenraub und Taufcehhandel an der Seftlandküfte weſt— 
lich von Slorida geftaffete. 

Auf die Buffolen und Geefarfen mar fein VBerlaß. Ca— 
margo fand Vera Cruz nichf und landefe fünfzig Meilen 
nördlich am Panuco-Fluß. Auch jener Landftreifen gebörfe 
noch zum buartefifchen Gebiet, war alfo Nerico unfertan. 
Seit der grauenvollen Hintichfung ihres Statthalters — 
des Schwelenden Holzes — in Lenuchfitlan, lebfen die 
Huarfefen in Furcht und Gchreden vor den Europäern. 
Gie hielten die neuangekommenen weißen Ööffer für Sreunde 
des Grünen Steines und begegnefen ihnen ebrerbietig. Als 
jedoch die Garay-Leufe ſich daran machten, Sklaven und 
Sklavinnen einzufangen, griffen die Huarteken zu den 
Waffen. mn einer Schlachf zogen die Chrijten den Fürzeren, 
mußfen auf die Karavellen flüchten. Alle Schwerverwundeten 
tmurden auf das Flaggſchiff Camargos gebradyf. Dann 
 jegelfen die drei Schiffe weiter füdlich. Ein Sturm frennfe 
die Eleine Armada. Das Flaggſchiff war im Gfurm led 
gerporden und drohfe zu finfen, als Camargo DBera Eruz 
fichfefe und wieder Hoffnung ſchöpfend den Kurs auf den 
Hafen nahm. 


| 50. 

Das doch verlorene Schiff ließ Camargo auf den Strand 
laufen. Auf Anordnung Caballeros wurden die Schwer— 
bertpundefen — und das waren faft alle auf dem Schiff, 
Die anderen waren Tote — aı Land gefragen. Der Er- 
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ſchöpfung und dem Hunger waren mehr erlegen als den 
furchfbaren Sägeſchwert-Wunden. Doch fehlte es der Kara: 
belle an Mundvorräten, fo barg fie dafür eine befrächtliche 


Ladung Mımitionstiften, Armbrüfte, Musketen und Pulver. _ 


Ja fogar bier Karfaunen und zehn Feldſchlangen. Dlid 
nahm foforf Befiß von den Waffen in Cortes’ Namen. 

Diego de Camargo war ein Gferbender; feine Ankunft 
im Hafen follfe er nur wenige Wochen überleben. Von ihm 
erfuhr Did, dag fid) an Bord der beiden anderen Schiffe 
ebenfoniel Munitionskiſten befänden und hundertundfünfzig, 
wenn auch durch Hunger geſchwächte, ſo doch NEUN 
Goldafen. Dazu fieben Pferde. 


„Es wird Euch leicht fallen,” fagte Camargo, müde 


lächelnd, „meine Goldaten für Euch zu gewinnen. Die 
beiden Schiffe herlocken könnt hr zwar nicht — das kann 
nur der Zufall; der freilich kann viel... Sür mid, iſt's 
jegf zu fpäf, zu hoffen oder zu rafen. Die Seele vorbereiten 
für die große Reife, ift jeßf meine Aufgabe... Aber den 
jungen gefunden Burfchen wird es gleich fein, ob fie für 
Narväez oder Cortes fterben, wenn fie nur ihr täglich Brot 
haben und ausreichenden Gold! . . .” 

Die Borausfage Camargos bewahrheitete ſich tags dar: 
auf. Was Dlide Wunſch nicht vermocht hätte, — Ber 
Zufall vermochte es: er lockte morgens ein zmeifes und 
gegen Abend das driffe Schiff des Garay in den Hafen 
von Vera Cruz. Der Führer der zweiten Karavelle war 
von Haiti her befreundet mit Did; nach Eurzer Überredung 
willigfe er ein, mit feiner Mannfchaft unter Dlids Fahnen 
zu frefen. Schwieriger geftalfefe fiy und mehr Umſicht er- 
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forderfe der Einfang des dritten Schiffes. Bon Camargo 
hatte DIid in Erfahrung gebracht, daß diefe Karavelle 
unfer dem Befehl des Alvarez Pineda ftand, eines reichen 
Örubenbefigers, den Did nur dem Namen nad) Tannte. 
Dafür war Yuan Gedeäo der Reiche befreundet mit ihm; 
und Frater Aguilar war einſt Hausgeiftlicher bei Pineda 
gervefen. In einem Boot ruderfen Gedeäo, Aguilar und 
Dlid — er baffe ſich als gemeiner Soldat verkleidet — an 
das Schiff heran. Gedeio und Aguilar fliegen an Bord. 
Gie wurden von Pineda wie alfe Freunde begrüßf und 
umarmf. Nicht genugfun konnte fic) Pineda mit Aus— 
rufen der Berwunderung und der Freude darüber, daß der 
fofgeglaubfe, feit acht Yahren vermißfe Aguilar am Leben 
war. Zeilnehmend fragfe Gedeüo, ob der Gobernador von 
Kuba ficy wohl befinde. 

„Don Diego hat Euch zwar gegrollt, Señor Gedeno, 
teil Ihr Euch Cortes angefchloffen haftet. Aber... .“ 

„Ich?“ unterbrad, ihn Gedeüo erregt. „Tat ich es denn 
aus freien Stücken? Wie ein Geeräuber hat damals Cortes 
mein Schiff vor Havanna gefaperf, haf mich mifgefchleppt 
wie ein Beuteſtück! ...“ 

„Ja, ein Seeräuber iſt Cortes“, erklärte Pineda. „Dar— 
um kann man mit ihm kein Mitleid haben. Sein Schickſal 
iſt verdient. Hat man ihn ſchon hingerichtet?“ 

„Nein, noch nicht. Ihr und Camargos Leute ſeid — 
zur rechten Zeit gekommen. Übermorgen legt er den Kopf 
auf den Block, nebſt zwanzig ſeiner Anhänger. Ich habe 
es ihm oft genug vorausgeſagt!“ 

„Und mas macht Don Paänfilo?“ 


„Ob, dem gebt es ausgezeichnet. Er bat Mexico in der 
Gemalf und ein Dugend der umliegenden Länder. Augen: 
blieklich ift er im Hafen. Eurem Haupfmann Camargo haf 
er einen glänzenden Empfang bereitet. Komme gleich mit 
in unfer Boof, wir bringen Euch zu ihm!" 

Alvarez Pineda mar e8 zufrieden. Er flieg mit Sedeño, 
Aguilar und einer Eleinen Gefolgfchaft ins Goof und 
ließ fi) ans Ufer rudern. In zwei inzwiſchen genahfen 
Schaluppen wurde feine Mannfchaft ausgebootef. 

Kaum tar dies gefcheben, trat DIid auf Pineda zu und 
forderfe ihm den Degen ab. 

„sit der Mann fol?” fragte Pineda den reichen Gedeito, 
und feine Stimme überfchlug fic) vor Gchred. „Ber ift | 
der Mann? ...“ | 

„Ich Bin der Zeldobrift Don Criftöbal de Dlid. Und 
Ihr feid mein Gefangener!“ 

„Ihr feid ein Gefangener des General-Kapitäns Cortes!“ 
verbefferfe ipn Aguilar; deffen Vorwitz ſogleich durch einen 
ftechenden Blick Dlids geftraft wurde. 

Sich zu miderfegen verfuchte Pineda nicht. Diid führte 
ihn in fein Quartier und redefe zwei Stunden lang in ihn ein. 
Das Ergebnis der Verhandlung war, daß Pineda fid) be: 
reif erklärte, mit feiner Mannfchaft in den Dienft Olids zu 
frefen — nicht aber in den Dienft des Corfeg, den er zu haſſen 
vorgab. Daß Dlid ein folches Abkommen annehmbar fand, 
bewies Pineda ebenfo wie vordem ſchon die Bemerkung Agui- 
las, daß ein Zmiefpalf zwifchen DIid und Cortes beftand. 

Um mehr hierüber zu erfahren, ließ Pineda gegen Abend 
den Stafer zu ſich kommen. Nur kurz machte er ihm Bor: 
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würfe, daß er an feiner Belügung und Feſtnahme teil: 
gehabt, entfchuldigfe es indes felbjt, da er als Ulnfergebener 
Diids nicht anders habe handeln fönnen. Überaus herzlich 
erging er fi) dann in Erinnerungen an alfe Zeiten auf 
Kuba. Er fühlte ihm auf den Jahn und merkte bald, daß 
Aguilar derfelbe kindlich phantaftifhe Nlenfdy war mie 
einft, der fic) damals Kind in feinem Haufe gefühlt hafte 
Die Vertrautheit zwiſchen ihnen mar bald hergeftelll. Da 
fragfe Pineda ihn nach Corfes und Olid aus. Ohne Vor— 
behalt jagte Aguilar, was er wußfe. Dlid fchiene Cortes 
zu grollen, weil diefer ihn gezivungen, Maisblüfe Don 
Pedro Gallejo herauszugeben. Und geſprächig merdend 
teilfe Aguilar mit, was er aus der Unterredung Dlids mit 
Don Pänfilo über die beiden Montezumatöchter erlaufcht hatte. 

Alvarez Pineda ſagte: 

„Slüdhaft wie Cortes war nie ein Menſch auf Erden. 
Wie Bileam zu fluchen auszog, aber jegnen mußfe, jo 
jammelten Diego Beläzquez und Garay ihre Heere, welche 
nun dem General:$tapitän, ftaff ihn zu vernichfen, zugute 
fommen. Auch mit Doña Marina hat Corfes ein un: 
erbörtes Glüd. Nun wird er bald Hochzeit mit ihr feiern 
können.“ 

„Iſt Doña ol krank?“ fragte Aguilar mif ge⸗ 
ſpanntem Geſichtsausdruck. 

„Doña Catalina war immer krank, ſchwindſüchtig ſeit 
Jugend auf,“ ſagte Pineda, „aber jetzt geht es zu Ende. 
As wir von Kuba abſegelten, haften Die Ürzte erklärt, 
fie habe a drei Wochen zu leben. Ja, ja, Corfes hat 
Sid . 
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In Diefer Nacht ſchloß Aguilar die Augen nicht. Er 
wälzte ſich auf den Knien, brachfe aber Fein Gebet auf die 
Lippen, da er fich bewußt mar, daß es ein Danfgebet wer: 
ven würde für die Todeskrankheit der Doña Gatalina. Un- 
fähig zu befen erhob er ſich und fann, bis die Sonne aus 
dem Meer ftieg und Vogelgezivitfcher zu ihm durchs offene 
Senfter drang. Ziellos mar bisher feine ferapbifche Liebe 
zu Marina gemwefen. Jetzt aber fah er eine Aufgabe und 
ein Ziel für feine Liebe: darauf hinzumirken, daß Cortes den 
Bund mit Marina kirchlich fegnen laffe . . 


51. 

Dem dien Kaziken hatte Did Botfchaft gefchiekt: er 
erde auf dem Rückweg wieder durch Gempoalla kommen 
umd wünſche ihn in der Stadt vorzufinden; andernfalls 
werde er ihn an einen Baumaft hängen. Der dicke Kazike, 
der wegen feiner Parfeinahme für Narväez noch immer ein 
fehlechtes Gemwiffen hatte, faßfe dies als ein Todesurteil 
auf und meldefe zurücd: er begebe ſich nad) Sempoalla 
und erwarte den die Augen aushöhlenden Adler. 

Als Dlid von Caballero, Narvsez und Camargo Ab- 
fchied genommen und fid) nady Gempoalla in Marſch ſetzte, 
hatte er — außer den zweitauſend Tlascalteken — hundert— 
undfünfundſiebzig Kaſtilier und dreizehn Pferde. Das war 
mehr als Corfes in Tlascala zurücbehalten haffe. Und 
Seuermwaffen befaß Corfes überhaupt Feine. Wenn Dlid 
jeßt frondieren wollte, — er hätte die Übermacht gehabt. 

In Gempoalla bewarfen die heimgefehrfen Gempoal- 
teten Olid mit Blumen, menn fie auch ergraufend auf 
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feinen ſchwarzen Schaften, den allerorfs mit blanker Klinge 
binfer ihm ber fchreifenden Neger binfchielfen. Der dicke 
Kazike kam auf den großen Rafenplag zmwifchen jeinem 
Terpan und dem Zeocalli, feuchend mie ein nach Luft 
fchnappender Karpfen und an allen Gelenken ſchlotternd — 
obgleich unfer den Armen geftügf von feinen beiden Karya— 
fidren — Dlid enfgegen, reichfe ihm gelbe Sedernelfen und 
beweihräucherte ihn mit weißen Kopalfugeln. Auch ſchwarze 
Kautſchukkugeln ließ er in den glimmenden Räucherlöffel 
fallen, gleichſam als Abwehropfer für den entfeglichen 
fchwarzen Gott. Der die Kazife war ein Bild des 
Sammers. Zum Skelett war der einftige Zleifchberg ab- 
gemagerf. Geine Haut, die nich zugleich mit feinem Fett 
hatte ſchrumpfen können, hing fchlapp und falfenreich, bei 
jeder Bewegung bin und ber ſchwingend tie leere Ziegen: 
eufer, von feinen Baden, feinem Hals, feinen Armen und 
Händen herab. Überdies hatte er Antlig und Körper auch 
noch mit weißer Erde geſchminkt. In ein Papiergewand 
war er gekleidet, ein Papierdiadem ſchmückte ſeine Stirn. 
Im linken Arm trug er ein totes, rotgelbes Hündchen, in 
deſſen Hals ein Obſidianpfeil ſtak. 

Der zu Mißtrauen neigende Olid entſann ſich, daß Pil— 
tecatl das Alte Raubtier in Cholula weiß geſchminkt hatte, 
und daß er ſelbſt damals mit Apila wettete, er könne mehr 
und eleganter Köpfe vom Rumpfe trennen als jener. In 
welchem Zuſammenhang die Wette mit Piltecatls Auftrag 
geſtanden, war ihm nicht mehr klar, nur wußte er, daß die 
weiße Schminke Krieg bedeutete. Vollends beunruhigte ihn 
der tote Hund im Arm des Königs. 
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Er fragfe Aguilar: 

„Soll der fote Hund ein Soßngerrhen! für mich fein?” 

„ein, Don Criftöbal. Den Hund hat der Kazife an 
das jenfeifige Ulfer des neunfachen Waffers gefchickt: das 
ift ein Strom, der die Totenwelt umgibt, nach Anficht der 
Heiden. Dorf wartef der Hund bis fich fein Herr zum 
neunfachen Waffer begibf. Kaum daß er ihn erblickt, 
wirft er fi) in den from, ſchwimmt beran und hilft 
feinem Herrn, ans andere Ufer zu gelangen..." 

„Bas zum Teufel hat der Kazike in der Hölle zu fuchen, 
ſolange ic) ihn nicht hinbefördere?“ 

„Das iſt's ja eben, Don Criftöbal: er denkt, Ihr wollt 
ihn binbefördern! Darum baf er fich weiß befreidef und 
frägf das Papierkleid, das die Toten fragen.” 

DIid mußte hell auflachen. Blisfchnell fpießfe er das 
Hündchen auf die Spitze feines Degens und ſchnellte es in 
weitem Bogen über die Häupfer des Föniglichen Gefolges 
binmeg, fo daß es an den Stufen des Tecpans niederfiel. 
Der Dicke Kazike, überzeugt, der Degenftoß gelte feinem 
Herzen, mar tie ein Leichnam zu Boden gefunfen und 
lallte immerzu die Klagelaute „Ayao, ayao ...“ 

Da Dlid fi) nie die Mühe genommen hafte, mit Ein: 
beimifchen zu reden, konnte er faft gar fein Mexikaniſch. Er 
beauftragte daher Aguilar, dem dien Kazifen zu eröffnen: 
das Hündchen für die Totenwelt fei nicht mehr vonnöfen. 

Die Freude deg armen Königs über die erlaffene Todes— 
ftrafe war ergreifend. Die Tränen fiderfen ihm in die 
Runzeln der Hängewangen und mwufchen bis zur Bruſt 
binab fingerbreite Streifen von Kreide herunter. 
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„Ich meine, mie das euer meint” jagfe er, gewiſſer— 
maßen fich entſchuldigend „Das Seuer meint feine falzigen 
Tränen!“ 

Nun ließ Olid an ihn die Frage ſtellen, ob er von den 
elf vermißten Offizieren des Narväez, die auf der Straße 
ſüdlich von Gempoalla am Eitlaltepefl — dem fern: 
berge — vorbei nad) Tepeaca gezogen waren, etwas 
in Erfahrung gebracht habe? 

Der die Kazife machfe ein fehr bekümmertes Geſicht. 

Sa, er wiſſe, daß fein Vetter Cuherfecatl mit elf weißen 
Göttern durch das füdliche LZofonacapan zum Öfernberg 
gezogen fei. Bon reifenden Händlern habe er inzwiſchen 
gehörf, daß Cuberfecatl und die elf in Lepeaca auf graufige 
Weiſe umgefommen feien. 

Was er erzählte, Elang fchier unglaublih. Es wurde 
indes wenige Lage danach beftäfigt. Bon den Bewohnern 
Zepeacas waren die Dffiziere und Cuhertecatl gaftfreundlich 
empfangen worden. Als jie fi) alle in einem Gemad) des 
Tecpans befanden, wurden vor die einzige Lür des Ge— 
maches ſchwelende Ballen voll Ehili-Pfeffer gelegt. Der 
Dunft drang ein, befäubfe die im Raum Befindlichen. Und 
nichf eher wurden die Ballen entfernt, als bis die Dffiziere 
und Cuhertecatl erſtickt waren. Darauf liegen die Fürften 
von Zepeaca die Lofen auffchneiden, ihnen die Gedärme 
herausnehmen und fie mif Stroh ausftopfen. Rings um 
eine mit herrlichen Speiſen, Getränken und Blumen be— 
deckte Tafel wurden dann die Ausgeftopften auf Geffel 
gefegt und aufgeforderf, fi) es gut fchmeden zu laffen. 
„Eßt und trinkt, ihr foten Herren, und genießf euer Da— 
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fein! Hier ift alles was ihr begehrt: geröjtefe Fröſche, 
Camotli:IBurzeln, weiße Lomafen und Honigmwein. Warum 
eßt ihr denn nicht? Golltef ihr efma müde von der Reife 
zu ung fein?...” Und dies wiederholten fie Tag für Lag. 

Auf die Nachricht hin faßfe Olid den Entfchluß, fich in 
Gempoalla nicht aufzuhalten und auf dem nächften Wege 
— ohne Zlascala zu berühren — nach Cholula zu eilen, 
das an Lepeaca grenzfe. 


52. 

Inzwiſchen hatte Cortes mit feinem Heer und vielen 
Hilfstruppen Tlascala verlaffen und mar por die ſechs 
Meilen im Südoſten von Cholula gelegene Stadt Tepeaca | 
gezogen, von deren Unmenſchlichkeit er eine Woche früher 
als Dlid in Kenntnis geſetzt worden war. Als Dlid Cholula 
erreichfe, haffe Cortes bereits die Adler und Jaguare Tepe: 
acas in zwei Selöfchlachten befiegt, haffe die Stadt Tepeaca 
und andere befeftigfe Städte des Landes eingenommen und 
mar im Begriff, gegen das gleichfalls rebellifche Land 
Quauhquechollan vorzugehen. Denn da vor bald einem 
jahre, mährend — nach dem Gemegel in Cholula — Eorfes 
zum Rauchenden Berge ziehend in Itzcalpan, einem Weiler 
des Steiffaafes Hueroginco, übernachfefe, die Fürſten bon 
ZLepeaca dreißig Sklavinnen und ein Goldgefchent im Werte 
bon vierhundert Dukaten überbracdhf haften, wurden formohl 
fie tie auch ihre mweftlichen Nachbarn, die Duaubquechol: 
fefen als Bafallen Karls des Sünften und ihre Anhänglich- 
Eeif an das Aztekenreich als eine ftrafiwürdige Rebellion 
angejehen. 
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Nicht nur die Ermordung und Schändung Cubhertecatls 
und der elf Chriften zu züchfigen, haffe Cortes Zlascala 
verlafjen. Ihm mar zu Ohren gefommen, daß die Pocken 
in dem bis dahin’ verfchonten Zlascala aufgeftefen waren 
— menn auch porerft noch vereinzelt, an den Grenzen, nicht 
in der Haupfffadf. Der Krieg gegen Tepeaca und Quauh— 
quechollan bof die günftige Gelegenheit vor der Seuche zu 
fliehen, ohne den Indianern als feige zu erjcheinen. Ya im 
Gegenteil: die Lorbeeren, die im Rebellenkrieg gepflüct 
erden konnten, waren dazu angetan, das durch die Nacht 
der Schrecken geminderfe Anſehen der Chriften von neuem 
zu heben. 

Cholula hatte von jeher mit Quauhquechollan (welches 
ebenſoweit füdrmeftlich von ihm lag wie Zepeaca ſüdöſtlich) 
im Unftieden gelebt. Als nach dem all Lepeacas befannt 
wurde, daß das Chriftenheer den Krieg gegen Quauhque— 
chollan plane, herrſchte Jubel in Cholula. Der Vogel— 
jteller, der junge Priejterfönig Cholulas, ftellte ein Heer 
von zehntauſend Mann auf, um an der Geite der Chriften 
zu fämpfen. hm gefellfe ſich Prinz Kriegsmasfe mit 
einigen faufend Zlascaltefen zu. Nicht mit Unrecht hatte 
Corfes angenommen, daß Friegerifche Verwicklungen im 
Süden den unrubigen Prinzen mie auch dejfen Anhang 
von heimlichen Wühlereien ablenken würden. Zwar hatte der 
Prinz anfänglid) feine Leilnahme vertveigerf, kam aber jeßt 
nach Cholula, befürchtend, die Beufe von Duaubquechollan 
Eonne ihm ebenfo verlorengehen mie die von Zepeaca. 
Der mißtrauiſche DIid faßfe die Rüſtung fo großer Indianer— 
heere als gegen jich und Corfes gerichtef auf. Kurz ent: 
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fchloffen bemächtigte er fich des DBogelftellers und des 
Prinzen Kriegsmasfe und hätte fie bintichten laffen, wäre 
er nicht von Aguilar daran gemahnt worden, daß ver 
Bogelfteller von Cortes als Priefterfönig eingefegt worden 
war. Dlid fandfe den Vogelfteller und den Prinzen unter 
ſtarkem Geleit, mit Ketten an Händen und Süßen, Corfes 
zu, damit er fie aburfeile. 
Sad) eingehender Unterfuchung ftellte Corfes feft, daß 
die Anfchuldigungen Dlids aus der Luft gegriffen waren. 
Es war ihm äußerft unangenehm, daß der Bogelfteller 
und Striegsmasfe fo behandelt worden waren. Eigenhändig 
nahm er ihnen die Ketten ab, befchenfte fie, umarmte fie 
und bat fie ein ums andere Mal wegen des Verſehens 
um Verzeihung. Die erhielt er leicht vom Vogelſteller, in- 
dem er ihm erlaubfe, in Marinas Nähe zu mweilen fopiel 
er wollte, ihr Riejenfträuße zu verehren, bei Tiſch neben 
ihr zu fißen und ihr aus Speiſen gefnefete Kugeln in den 
Mund zu ſtecken (mie er es einft im Weißen Mlondgefilde 
zum Ärger des Beläzquez de Leön getan hatte). Schtwieriger 
mar e8, die Wut des Prinzen Kriegsmasfe zu beſchwich— 
figen, da diefer als Sühne nichts weniger forderfe als die 
Herausgabe FKreidefchmetferlings. Cortes ließ Piltecafl zu 
fi) ins Selöheringelt bitten, jegfe ihm auseinander, von 
melcher Bedeutung für den Gieg des Kreuzes die Eintracht - 
unfer den Llascalfefen und Europäern fei, und beſchwor 
ihn, auf Kreideſchmetterling zugunften des Kreuzes zu ver- 
zichfen. Aber Piltecatl weigerte fi. Und fehon drohte 
Kriegsmaske, underföhnt nach Tlascala zurüczufehren. Da 
riet Alvarado, der alg Schwager des Prinzen zu den Ver— 
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bandlungen Binzugezogen mar, zu einem Vergleich durch 
Befragung des Schickſals. Nachdem Kriegsmaske und 
Dilfecatl fich bereit erklärf, dem Spruch des Schickſals fich 
zu fügen, fchlug Alvarado ein Ballfpiel im Balljpielhaus 
einer dem Heerlager benachbarten, erſt fags zuvor geplün- 
derfen Stadt vor. Das Spiel endefe ergebnislos, da beide 
gleich gufe Spieler waren. Dhne den Hermaftoditen reijte 
Kriegsmasfe nach Tlascala ab. 

Cortes fchrieb einen Brief voller Vorwürfe an Dlie. 
Die Folge mar, dag DIid mit feinem Heer grollend in 
Cholula blieb. 


35; 

KRiefelnd im Mondlicht flimmerfe das geſtickte, von weißen 
und blauen Slammen umringte Goldkreuz mit der Um— 
Ichrift In hoc figno vinces auf der ſchwarzen Sammet— 
fahne. Es war zwei Uhr nachts. Gil Golis näherte fich 
und fprad) leife mit dem Wachtpoſten. Gie medten Rodrigo 
Rangel, welcher vor dem Zelteingang auf der bloßen Erde 
lag. Der Kämmerer begab jich hinein, Cortes zu tmeden. 
Gil Solis murde ins Zelt gerufen. 

Cortes kannte die mit Berfchloffenheif und Verſchwiegen— 
heit gepaarfe Neugier des Gil Solis. Er wußte, daß und mes: 
halb er von feinen Kameraden den Spitznamen Tras de las 
puerfas, „Hinter der Lür”, erhalten hafte. ISenn diefer Mann 
ſich gedrängt fühlte, dem General-Kapitän eine Eröffnung zu 
machen, jo mußte er mohl Unerhörtes beobachtet haben. 

„Es wird mir nicht leiht, Euer Gnaden,“ begann er, 
„ben meinem Vorſatz abzugehen . ..“ 
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„Bon welchem Vorſatz, mein Sohn?“ 

„Ich Bin ein Weltbeobachter. Der Hang ift mir an: 
geboren, Menfchenberzen zu ergründen. Man könnte mid) 
einen Diogenes im Faſſe nennen, nur daß meine Laterne . ..“ 

„Der Mond ift!" unterbrach ihn Cortes. „Das alles 
ift mir bekannt. Kommf zur Gache, lieber Sreund. Ihr 
babf mich aus dem Schlaf geriffen . . .” 

„Wenn Euer Önaden vorziehen zu ſchlafen, fo kann ich 
es ja ein andermal jagen!” ermwiderfe Gil Solis und wandte 
fic) dem Ausgang zu. _ 

Er mar im Begriff die Tür feiner Seele len jehlagen 
und zu verriegeln. Und da Cortes fpürfe, daß er nie fie 
wieder aufriegeln würde, biel€ er ihn freundlich zurüd. 

„Ich mollfe Euch nicht kränken“, fagfe er. „Schmeichel- 
haft müßte es Euch alfgedientem Goldaten fein, daß Euer 
Feldherr jedes einzelnen Sonderheiten kennt. Stets ge: 
billigt babe ich Euern Vorſatz, die beobachteten Laſter 
Eurer Kriegsgefährten für Euch zu behalten. hr wenig— 
ſtens feid Eein Klaffchmaul, dag rechne ich Euch hoch an. 
Etwas Außergemöhnliches muß Euch begegnet fein, fonft 
kämt Ihr bei nachffchlafender Zeit nicht zu mir!" 

„sch Eann es Euch ja auch morgen früh erzählen”, fagte 
Gil Solis. \ 

„Nein, Ihr dürft mich nicht fo auf die Folter ſpannen!“ 
lächelte Corfes. „Ihr habt außer mir auch meine Neugier 
geweckt. Und felbft wenn ich mich wieder zur Ruhe legte, 
meine Neugier würde doch machbleiben und den Gchlaf 
mir bis zum Morgen ftören. Alfo fagt, was Ihr zu 
fagen babe!“ 
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Da berichtete Gil Golis von feinem Erlebnis. Gein Zelt 
jtand neben dem des Don Pedro Gallejo. Bis fpäf in die 
Nacht hinein hatte er das zarfe ſchwermütige Slötenfpiel 
der Gatfin Gallejos — der Königin Mlaisblüte — gehört. 
Schliegli war die Eriftallene Flöte verftummt: das Ehe- 
paar war zu Bett gegangen, nichfs regfe ſich mehr. Etwa 
zwei Stunden fpäfer ſchlich eine dunkle Geftalt um das 
Zelt und verſchwand im Zelt. 

„Ein Indianer?" fragte Cortes. 

„Erft glaubte ich es aud). Rotbemalt war fein Gejicht, 
tie Die Gefichfer mancher Llascaltefen. Schau, ſchau, 
dachte ich, haf die Stumme einen Liebhaber? Doch das 
Stelldichein wäre fehledyt gewählt gemefen, wenn aud) ihr 
Mann im Schlafe lag. Dder follte es ein Bote des Königs 
von Merico fein, der ihr einen Gruß überbringen, ihr viel- 
leicht zur Sluch£ verhelfen wollte? Vielerlei ging mir durd) 
den Kopf. Ein dumpfes Geräufch glaubfe ich zu hören, 
doch dann ſagte ich mir, daß ich ein feharrendes Pferd ge: 
hört haben müſſe. Borfichfig ſpähte ich umher und ent: 
deckte, daß an einem Pfoften hinter dem Zelt ein Pferd 
angebunden jtand. Da plöglih trat Don Pedro Gallejo 
aus dem Yelf, gewaffnet wie zur Schlacht. In den Armen 
frug er jein jtummes Weib — idy weiß nicht, marum mir 
fchien, fie ſei ohnmächtig. Er beftieg mit ihr das Pferd...“ 

„Und der Indianer?“ fragte Cortes. 

„Dlieb im Zelt, Euer Önaden.” 

„Saht Ihr das Geficht Gallejos ?" 

„Nein, Euer Gnaden. Er hatte fein Helmpifier herab: 
gelaifen. Er frug aber nur einen Handſchuh; — den andern 
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baffe er wahrfcheinlich in der Eile nicht finden Eönnen. Als 
er aufs Pferd ftieg, erblidte ich im Mondlicht gang deutlich 
feine linke unbehandfchuhte Hand. Gie war ſchwarz — 
eine Negerhand!“ 

„Eſtevan Parilas — Diids Neger!" rief Cortes 
erregt aus. | 

„sa, derfelbe Gedanfe Fam auch mir gleich, Euer 
Gnaden!“ 

„Warum habt Ihr's nicht verhindert, Menſch!“ ſchrie 
Cortes ihn an. 

„Ich verſuchte es, Euer Gnaden. Alles geſchah ja fo 
blisfchnell. ch ftürzfe hinzu, die Zügel zu paden. Da er: 
erhielt ich einen Dolchſtoß in die Schulter. Ziemlich lange 
muß ich wohl ohne Beſinnung dagelegen haben. Als ich 
erwachte, war vom Reiter und der Königin nichts mehr 
zu ſehen.“ 

Jetzt erſt bemerkte Cortes den Blutfleck auf dem Wams 
des Gil Solis. | 

„Laßt Euch verbinden, mein Sohn. Ihr tatet Eure 
Pfliche !” 

Der Seldfcher wurde gerufen. Nachdem die Wunde 
ausgerpafchen und ein Verband angelegt war, begab fid) 
Gorfes mit Gil Solis und der Nachfwache ins Yelf des 
Gallejo. Ein grauenvoller Anblick bot fid) den Eintrefenvden 
dar. Gallejo lag tot auf feinem Lager: ihm mar die Kehle 
von einem Ohr zum anderen durchfchnikten. 
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Um nich£ einen Schlag ins Waffer zu fun, vergemifferte 
ſich Corfes, bevor er den Berfuch machte, die Schuldigen 
zur Rechenfchaft zu ziehen, ob fein Verdacht begründet fei. 
Durch Marina ließ er den Vogelſteller bitten, heimlich in 
Eholula Erfundigungen einzuziehen. Die Boten des Priefter: 
Eonigs beftäfigten, daß tatſächlich die Königin von Nlerico 
bei DIid als feine Schlafbuhle lebe, ſtumm fei wie zuvor 
und auf ihrer Eriftallenen Flöte fpiele. 

Nun fandte Cortes den Eleinen Gerichtsfchreiber Guillen 
de la oa an Dlid mit der Aufforderung, fich wegen der 
Ermordung des Don Pedro Gallejo zu verantworten. DIid 
ließ zurücdmelden: ohne fein Wollen und Wiffen habe aus 
Übereifer und irregeleitefer Treue fein Neger die ihm von 
Eorfes vorenthaltene Genugfuung verfchafft und den durch 
Gallejo feiner Ehre zugefügten Schimpf gerächt. Wegen 
diefer Eigenmächfigkeit habe er Eſtevan Parillas auspeitjchen 
laffen. Weder denke er daran, die Strafe zu verfchärfen, 
noch werde er zulaffen, daß fein Neger von anderen Leuten 
geſtraft merde. 

Im Namen der Freunde Öallejos forderfe Aldarado un: 
geftüm von Corfes, er folle DIid den Kopf vor die Füße 
legen. 

„Den Drion am Himmel zu föpfen, wäre ebenfo leicht!“ 
erwiderte ihm Cortes achſelzuckend. 

Und er ließ die Sache auf ſich beruhen. Ihm fehlte die 
Macht, Olid zu bändigen. 


39: 

Es war Anfang November. Geit drei Monaten kämpfte 
das Chriftenheer im Güden des Am-Kolibri-Waffer ge- 
nannten Lafellandes und verfchob es, nach Tlascala zurück 
zufehren, wo nod) immer die Dorfen Dpfer forderfen. Eine 
europäiſche Fronfeſte — Billa fegura de la frontera — 
war von den Goldafen in Lepeaca erbauf worden, und fie 
hatten den Agramanf ohne Taten Pedro d'Ircio zum 
Alguacil und Gtadffommandanten ermählt — fehr zum 
Mißmut des General-Kapitäns, der den einftigen Reitknecht 
des Grafen de Urueäa für ungeeignet bielf, einen folchen 
Verfrauenspoften zu befleiden, fehlieglich aber doch fich von 
Sandoval und Luis Marin bewegen ließ, die Wahl zu be- 
ftäfigen. Auf die Eroberung Tepeacas war die Einnahme 
der von azfefifchen Truppen verfeidigten Stadt Quauhque— 
chollan erfolge. Der Feldzug war aber damif noch nicht 
Deendef, denn Corfes wandfe fic) nun gegen das noch 
weiter ſüdlich gelegene Land Itzucan, meil es durch Hilfs: 
truppen den harfnädigen Widerftand der Quauhquecholteken 
unterſtützt hatte. Als nad) längerer Belagerung die Stadt 
Itzucan geftürmf wurde und die Chrijten in die Mauern 
Srefche gelegt haften, gebrauchfen die auf einer Stufen— 
ppramide verfammelten Landesfürften — um Zeit zu ge: 
winnen und ihre vor den eindringenden Chriften flüchten: 
ven Adler und Jaguare zu fammeln — eine munderfame 
Kriegsliſt. Sie befahlen fämtlichen jungen Frauen und 
Mädchen jich der Kleider zu entledigen und, geordnef mie 
ein Kriegerfrupp, den reißen Ööffern fpliffernact enfgegen: 
zugehen. Die von Kampfwut beraufchfen, mordend und 
plündernd durch die Gaffen vordringenden Kaftilier fahen 
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fi), an das Teocalli gelangend, plöglich der faujendfältigen, 
die Mordluft lähmenden Nacktheit gegenüber. Unverhüllt 
zeigfen die Mädchen und Frauen ihre Schamteile, hielten 
mit beiden Händen ihre Brüfte und begoffen die Goldaten 
mif der herporfprigenden Milch. Da rief Sandoval lachend: 

„Holt euch die Hübfcheften heraus, Kameraden, aber 
beſchmutzt das chriftlihe Schwert nichf mit Frauenblut!“ 

Und der Rat wurde befolgt, das Gemegel fand ein 
Ende. Auch die Fürften von Itzucan ergaben fich, da es 
ihnen froß der Kriegslift nich gelungen war, ihre Adler 
und Jaguare zu neuem Angriff zu fammeln . 


56. 

Die Seuche hatfe fi) endgülfig von Zlascala, verab: 
fchiedef. Ehe fie davonzog, nahm fie die Gammelnde 
Biene und das Dffene Geſicht mit fich in ihr dunkles Reich. 
Kriegsmaske mar nun an Gfelle feines Großpaters, des 
blinden Hundertjährigen, König und beherrſchte Die-auf: 
der-Kalkerde. An Stelle des Dffenen Gejichts aber frug 
fein Neffe Piltecatl die Tiara der Gtadtfönige und herrſchte 
über Die:auf-den: Bergen. 

Nicht ohne Sorge erfuhr Corfes von der Rangerhöhung 
feines Widerfachers Kriegsmaske: fchon einmal haffe er 
Briganfinen zerftörf. Der Bau der neuen Öriganfinen mar 
zwar der Poden wegen unterbrochen morden, den Schiff— 
baumeifter Martin Gufierrez hafte Corfes mit nach Tepe: 
aca genommen; doc, waren fchon damals im Hochſommer 
viele Schiffsteile hergeftellt worden, deren Bernichfung einen 
empfindlichen DBerluft an Zeit und Mühe bedeutet häfte. 
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Darum befchleunigte Cortes die Rückkehr nach Tlascala. 
Der Feldzug mar fiegreich beendet. Das ganze, Am:Kolibri- 
Waffer genannte, TZafelland mar befriedef. Alle Staaten 
zwiſchen Zlacopan im Weften und dem Sternberg im Often 
gehorfamten dem Kreuz. Das gefrübte Anfehen der weißen 
Götter haffe den früheren Glanz zurücerhalten. Gelbft aus 
dem fernen Güdland Daraca (Marinas Heimat) nahten 
Abgefandfe, erbafen Hilfe gegen die merikanifchen Unter: 
drücker. Und die Stonfefte in Tepeaca, La villa fegura 
de la frontera — „das fichere Grenzftädfchen” — ficherfe 
die für fpäfere Kämpfe fo mwichfige Verbindung zmifchen 
dem Waffergau und dem Meere, ſchützte auch die neuen 
Bafallen des Kaifers vor der Rache Mericos. 

Obgleich Cholula auf dem Wege nad) Tlascala lag, 
umging das Chriftenheer die heilige Stadt. Eine Ausein: 
anderfegung oder gar Abrechnung mit Olid mar Corfeg 
nichf erwünſcht, wie fehr auch Alvarado — dem der chao- 
fifche DIId von jeher zumider gemefen mar — dazu drängen 
mochfe. Ein gutmütiger, biderber Haudegen mar Alvarado, 
nichts weniger als ein Politifer. Trotz des Unheils, das er 
beim Lorcatl-Seft, dem Feſt der Geburt des Furchtbaren 
Huigilopochtli, für Freund und Feind heraufbefchworen 
baffe, war Corfes ihm nicht enffremdef, doch hüfefe er ſich 
uach fo üblen Erfahrungen auf feine Ratſchläge zu hören. 

Seftlicher denn je war der Empfang, den Zlascala dem 
ehriftlichen Triumphator und feinem Giegerheer bereitete. 
Mächfige Gchmebebogen, ganz aus Blumen gebunden, 
überrölbfen die meiften Gaffen. Cortes und die Seld- 
obriften frugen über ihren Gfahlbharnifchen tiefſchwarze 
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Kuften und baffen ihre Helme mit Lrauerflor umwickelt, 
um ihre Teilnahme am Schmerz des Bolfes über den Hin: 
gang des Dffenen Geficyts und der Gammelnden Biene 
recht fichfbar zur Schau zu fragen. Die aufdringliche Trauer— 
bezeigung war wenig angebracht, da die zwei alfen Stadt— 
Eönige feit Wochen in ihren fürftlichen Grabfammern lagen. 
Doch die Eindlichen Tlascaltefen fühlten fich geehrt und be- 
wunderten danferfüllt den fheatralifchen Pomp. — 

Gleich den zweiten Tag nad) dem Einzug gab Corfes 
den beiden neugefrönten Stadtkönigen die Annehmlichkeiten 
feiner Gunft zu Eoften. Er fchlug Kriegsmaske zum Ritter. 
Kriegsmaske wußte ſich fehier nicht zu laffen vor Stolz, 
denn die feierliche Zeremonie des Nitferfchlages war noch 
nie an einem Indianer vorgenommen rporden. Nun bie 
er der erſte einheimifche Ritfer der neuen Welt; und er 
fühlte fich als folcher. Nach Schluß der Feierlichkeit zur 
Äußerung eines Wunfches aufgefordert, erbat er fic) einen 
Trompeter, tie der General-Slapitän einen haffe. Bereit: 
willig frat ihm Corfes Gebaftian Rodriguez ab (— einen 
Beauffichfiger: Iſabel Rodriguez war von der meißen 
Schlange des Pringen Kriegsmaske getötet worden). So 
überſchwenglich mar der Dank des Fupferbraunen Ritters, 
daß er fogar feiner Schweſter Rabenblume die Hand zur 
Berföhnung bot. 

Wie porauszufehen, mar Piltecafl gekränkt über die 
Bevorzugung feines Rivalen und beflagfe fich. Ihm murde 
eröffnet: fein Zufammenleben mif Kreideſchmetterling fei 
den Kaftiliern anftößig; er Eönne den Ritterfchlag nur er: 
halten, wenn er ſich vom Hermafroditen frenne, 
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Bis dahin hatte Cortes durch die Finger gefeben, mie 
es überhaupt nicht feine Ark var, fi) um den Lebens: 
wandel feiner Ilnfergebenen zu fümmern. Der Gittenlofig: 
feit feines beften indianifchen Feldherrn haffe er, wenn auch 
nicht Borfchub geleiftet, fo doch auch Feine Gfeine in den 
Weg gelegt. Im Grunde haffe er es als ein Glück be- 
frachtef, daß der Zankapfel zwijchen Kriegsmaske und 
Piltecatl mehrmals den Befiger wechfelte. Dem Umſtand 
hatte ja feinerzeit das Chriftenheer den EnEjDEoenEeNL Gieg 
über Llascala zu verdanken. 

ber was neuerdings — feit dem Tode des Offenen 
Gefichts — gefchehen war, konnte nicht übergangen und 
erſt recht nicht ſtillſchweigend gutgeheißen werden. Nicht | 
bloß die Kaftilier, audy die Männer und Grauen Tlascalas 
mißbilligten eg und tedefen voll flammender Entrüftung 
darüber. 

Kaum war Piltecafl König, hatte ſich Kreidefchmetterling 
in den Kopf gefegt, Königin zu fein. Der vernarrfe Pilte- 
cafl willfahrte allen feinen Launen, ſchmückte ihn mit könig— 
lichem Schmuck, Erönfe ihn mit der Türkis-Stirnbinde. 
Doc nicht zufrieden damit, begehrte Kreidefchmetterling 
nach allen einer Königin gebührenden Ehrungen und Hul- 
digungen. Er weinte immerwährend; und auf Pilkecatls 
Stage, mas der Grund feiner Tränen fei, eripiderfe er: Die 
Tlascalteken glaubten nichf an feine Weiblichkeit; befreit 
von Summer mwerde er nur fein, wenn dem Volke ver- 
kündet werde, daß er ein Find geboren. Damals gerade 
bafte eine Nebenfrau Piltecatls ein Kind zur Welt gebracht. 
Um nun den Schluchzenden zu bejchiwichfigen, ließ Piltecatl 
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das Neugeborene in des Hermafroditen Beft legen und gab 
dem Volke befannf: Kreidefchmefterling fei Mutter ge: 
worden. Glückwünſchend kamen die Zürftinnen Llascalas 
an das Wochenbeft der Königin und fahen, mie fie ftrahlend 
den Säugling an ihrer Bruft hielt. Doch durch Kammer: 
frauen wurde der Befrug ruchbar, und die Steude des 
Bolfes wandelte ji) in Grimm. 

Bereits war es Pilfecatl überdrüfjig, die Zielfcheibe ver: 
ſteckten Spotfes und unverblümfer Bormürfe feiner Stammes 
genoffen zu fein. Als ihm auch Corfes ernfte Vorwürfe 
machfe, daß er durch feine Nachgiebigkeit gegen die Bi: 
zarrerie des Zwitters die Sittlichkeit verlegt und ein Ärgernis 
gegeben, lieferfe er Eurzerhand Kreideſchmetterling aus, nur 
die zwei Bedingungen ftellend, daß Kriegsmasfe ihn nicht 
erhalfe und daß er jelbjt zum Ritter gefchlagern werde. 
Beides wurde ihm zugeficherf. 

Ein Eleines Nebengebäude im Garfen des cdhriftlichen 
Klofters erhielt Kreidefchmekterling als vorläufige Unter: 
kunft. Zu ihm eindringen konnte bloß, mer vor der ge- 
beiligten Schwelle des Klofters nicht haltmadyfe. Eben 
erft Kiffer geworden, fcheufe fic) Kriegsmaske vor folch 
einem Frevel. Auf güflihem Wege hoffte er zum Ziel zu 
kommen — zu Gemaltmaßnahmen blieb ihm ja immer nod) 
Zeit. Mit leidenfchaftlichen Bitten bedrängfe er Corfes 
und verſprach achtzigtauſend Mann Hilfstruppen für die 
Herausgabe des Zwitters. Ein zu wertvolles Angebot war 
dies, als daß es leichfhin häffe abgerviefen werden Fönnen. 
Mit überfchiwenglichem Dank nahm Cortes die militärifche 
Hilfe an, erklärte jedoch, er faffe das Angebot als ein Ent: 
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gelt für den Ritterſchlag und den Trompeter auf. Mit 
bezmwingender Liebenswürdigkeit redefe er auf Kriegsmaske 
ein und baf ihn, fich in feine Lage zu verfeßen: auch Pilfe- 
cafl jei dem Heere unentbehrlich. Darum fei er gemillt, 
die Austragung des Zwiſtes bis nach der Einnahme Te: 
nuchtitlans hinauszufchieben. Und Cortes ließ durchblicken, 
er werde nad) der Eroberung Mericos SKreidefchmefterling 
Kriegsmaske zufprechen. 

Der Dialeftift Don SHernandog war der enggeiffige 
Llascaltefenkönig nicht gerachfen. Gegengründe fielen ihm 
nich£ oder zu fpäf ein. Er befchied fich. Seine Begeifterung 
für Trompeten, Chriftentum und Rittertum ſchwand merk: . 
lich dahin. Von neuem grollend fchloß er fich in feinen 
Zecpan ein. 


57 

Einige Zeit hernach frafen in Tlascala mehrere vornehme 
Merikaner ein, an ihrer Spitze der Freund des Herab— 
ftoßenden Adlers, der Alte Widelbär. Die Staatsgeſandten 
waren nachts gereijt, und auch ihr Einzug in die Stadt 
erfolgte nachts. Bon ihrem Kommen waren bloß Kriegs— 
maske und mehrere feiner Palajtbeamten unterrichtet. Seit 
den Berhandlungen in Chalco hatte er oft fehnlich die 
Ankunft des alten Yauberers herbeigewünfchf, der damals 
das Gelübde gefan, den Zlascalfefen die Ehrfurcht und 
Surchf por den Göttern Anahuacs wieder einflößen, ihnen 
darfun zu tollen, daß die Götter nicht tot feien, und fie 
den alten Glauben zurüczugerpinnen. Heimlich ließ Kriegs— 
masfe die Merikaner in feinen Tecpan führen und beher— 
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bergfe fie. Bis zum Morgen faß er in eifrigem Gejpräd) 
mit ihnen, fie mit Pulque und Kräuferfränfen bermirfend. 
Als die Gonne fich hob, mar er ſchwer befrunfen und 
grölte: 

Als wir die Mexikaner und ihre Frauen röſteten, 

Als wir die Sklavenhalter ausmwählten für den Opferſtein ... 

Mit feinem Lächeln überhörfen die Eultivierfen Merifaner 
die Enfgleifungen des Barbarenkönigs. 

Gegen Abend, als er feinen Raufch ausgefchlafen, be: 
gab er fich in den auf fehroffer Höhe gelegenen burgähn: 
lichen Tecpan des Königs Pilfecatl und ſuchte Cortes auf. 
Mit der Bitte, das Geheimnis zu hüfen, feilfe er ihm mif, 
er babe den Befuch von Merikanern erhalten, Abgejandten 
Guatemocs. Bei Nacht gereift und nachfs angefommen 
feien fie, da zu befürchfen war, die gegen Merico auf: 
gebrachfen Llascaltefen könnten ſich zu einer unbedachten 
Tat hinreißen laffen und das heilige Recht der Völker ver: 
legen. Einer der Geſandten habe vom SHerabftoßenden 
Adler den Auftrag, mit Corfes zu verhandeln. Ob Corfes 
bereit fei, ihn heimlich in der Eommenden Nacht zu emp: 
fangen? 

Gorfes erflärfe fich bereit dazu. Gegen Mitternacht 
wurde von Dienern des Königs Kriegsmaske der Zauberer 
Zacagin zu ihm geführf. Nur Marina. durfte bei der 
Unferredung zugegen jein. 

„O großer Krieger, o Grüner Stein!“ begann der Alte 
Wilelbär. „König Quauhtemoc, defjen Stadt inmitten 
des Kolbenrohrs ſteht, fendet dir durch mich einen Gruß. 
Einft in Gempoalla blickte er in deine Adleraugen, als er 
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bon den Totonaken geopfert werden follfe und von dir 
aus dem Holzkäfig befreit rmurde. Damals blickte er in die 
Gchluchfen Deines Herzens und fah leuchtend wie heraus: 
gefpültes Gold in den Tiefen dunkler Abgründe Großmut 
fhimmern. Du bift ein Lapferer, darum Fannft du frei: 
gebig fein. Nur die Ängftlichen halten feft, mas der Simmel 
und Die Erde ihnen fchenfen. Du aber weißt, daß du immer 
wieder beſchenkt werden wirſt. Was kann dir an der einen 
Gabe des Himmels und der Erde gelegen fein?. .* 

Unterbrechend fragfe Corteg: | 

„Don tmelcher Gabe fprichft du?” 

„D Örüner Stein, der Himmel und die Erde haben dir 
erlaubf, die Königin Maisblüte zu fangen. Nichf über allen 
Geschenken ſchwebt ein Gegen: glühheiße Edeljteine muß 
man aus der Hand legen, bevor fie die Hand verbrennen. 
Dem Herabftoßenden Adler ſtirbt in der Bruft das Herz, 
wenn er der Gefangenen gedenkt. Er biffef dich, fie ihm 
zurückzugeben.” N | 

Cortes fann eine Weile nach und fagfe: 

„Die Königin ijt ein Pfand in meinen Händen. Öuafemoc 
rechnef auf meine Großmuf. Er vergißf, daß felbit die 
Großmuf bedingt ift und eine unüberfchreitbare Grenze hat. 
Allzu großmüfig ift nur ein Narr. Wie foll ich auf ein 
Pfand verzichten, gegen das ich reiche Propingen einfaufchen 
könnte?“ 

„Welche Provinzen forderft du?” fragfe der Yauberer. 

„Merico und die Stadf Tenuchtitlan!“ enfgegnete Cortes 
leichtfertig. Dann lachte er felbft über jeine fecfe Antwort. 
„Du fiehft, Alter, daß wir nie handelseinig werden können!“ 
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„D Grüner Stein, der Herabftoßende Adler will ja Die 
Königin nicht umſonſt haben, er mill fie einlöjen, er mill 
fie dir abfaufen für hohen Preis. Und wenn du jegt auch 
lachſt, — du wirft den Tauſch nicht abſchlagen.“ 

„Der König von Merico muß fteinteicy fein, wenn er 
glaubt, ein Löſegeld mir bieten zu können, das den Beſitz 
von Nerico und Tenuchtitlan aufwiegt!“ 

„Die Schatzkammern Anahuacs find ausgeplündert!“ er: 
tpiderfe der Zauberer mit düjterem Vorwurf im Zonfall. 
„Doch der Herr der Welt hat fünf weiße Götter in feiner Ge— 
walt. Sa, ja, nun flaftern Seuerjchmefterlinge in deinen Bliden, 
o Grüner Gtein!... Fünfundvierzig weiße Göffer waren 
im Walde bei Teotihuacan — kurz bevor ihr nac) Otompan 
zogt — von König Ohrring-Schlange gefangen morden. 
Bierzig hat er in feiner Stadt Tezcuco auf der Dpferbluf: 
ichale getötet. Aber fünf — und zmar die edeljten — ſandte 
er nach Zenuchtitlan als Gejchen? für unferen Gott Huißi: 
lopochtli. Noch entriß man ihnen den Edelftein nicht. Dieſe 
fünf biefet dir der Herabjtoßende Adler an für Königin 
Maisblüte! Doch muß die Königin bis morgen Mittag 
an der Großen Mauer jein, denn das Opferfeſt in Tenuch— 
titlan ijt in drei Lagen.” 

Wie ein Blitz aus heiferem Simmel wirkte die Mitteilung 
auf Corfes. Er, der eben noch gelacht haffe, jah fich plötz— 
lich vor eine qualvolle Entjcheidung geftell. Ruhelos jchritt 
er im Zimmer auf und ab, während die nicht minder erregfe 
Marina durch Stagen an den Zauberer fejtitellte, daß die 
fünf Gefangenen der Saupfmann Stancisco de Lugo, der 
Fähmrich Billareal, Fabel de Djeda, der vornehme Büchſen— 
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ſpanner Juan de Näjera und der Porfugiefe Alfonfo Ferreira 
waren. 

Cortes fing an laut zu denken, wie er es immer vor 
Marina tat. Die ſpaniſchen Laute zu verſtehen war ja der 
Alte Wickelbär nicht imſtande. 

„eine Lage ift entſetzlich,“ begann er. „Bisher, wenn 
Kameraden ſtarben — und viele Hunderte verlor ich — ſagte 
ich mir: es war Gottes Wille. Mit dieſem Glauben errichtete 
ich einen Wall um mein Herz. Als ich erfuhr, die fünf— 
undvierzig Mann ſeien gefangen, fand ich mich ab damit, 
jo gut eg ging. Auch eben noch, als der Alte vom Dpfer: 
fod der Vierzig fprach, nahm ich es hin als gottgewollt. 
Doch dag Leben diefer fünf hat der Schöpfer aus feiner 
Hand in meine Hand gelegf. Und ich bin nicht allmächfig wie 
Er. Auch nicht allmveife. Ich zermarfere mein Hirn und fehe 
feinen Ausweg. Mir fehlt die Macht, Diid zu zwingen.” 

„Zwang weckt Trotz, Don Hernando. Aber bittet DIid — 
er fann doch fo unmenfchlich nicht ſein! ...“ 

„Meinſt du, Kind, ich fol ihm von Menfchlichkeit reden? 
Did und Menſchlichkeit! Er ift ein reißendes Lier! Einem 
Tiger nimmt man die Beufe nicht durch Zureden oder 
Überredung. So Ginnlofes, Zweckloſes, Ausfichfslofes ver: 
fuche ich nicht. Ein mißglüdter Berfuch in diefem all wäre 
fehlimmer als Gelbftmord: er würde meine Machtlofigkeif 
aller Welt offenbaren. Den Merifanern darf ich meine 
Schwäche nicht verrafen, den Llascaltefen und meinen Leuten 
erft recht nicht. Coll ich efıwa zu den Merikanern fprechen: 
Liebe Freunde, ich würde euch ja gern die Königin aus— 
liefern, bäffe ich nur die Streitkräfte, fie meinem unbot- 
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mäßigen Hauptmann abzunehmen!... Mit der Gloriole 
meines Namens märe es damif für alle Zeiten vorbei. Ich 
fomme mir mie ein Pilof por, der im Sturm ein mif Men— 
ſchen pollbefegtes Schiff an Klippen vorbeifteuerf, mo Er: 
trinkende ihn um Hilfe anrufen. Er muß die Klippen meiden, 
er muß ſich die Ohren verjtopfen und die Augen fchliegen, 
den Lodesfampf der Erfrinkenden nicht zu ſehen; der len: 
jchen wegen, für die er die Verantwortung frägf, muß er 
unmenfchlicy fein. Er muß die Schuld auf fich nehmen, um 
frei von Schuld zu fein!” 

„Don Hernando, fo unmenfchlich könnt hr nicht fein!" 
tief Marina fchluchzgend aus. „Gfellt es Euch doch por: 
Lugo, Billareal und Iſabel auf dem Menfchenmürgeplag! 
Entfcheidef es wenigſtens nicht in diefer Macht! Laßt Euch 
Zeit bis morgen!” 

Den Bitten Marinas gab Cortes fihlieglic nach und 
lieg dem Zauberer mifteilen: die Lochfer Montezumas fei 
eine zu wertvolle Geifel, als daß jie mit fünf Gefangenen 
erfauff werden könne. Sie auszufaufchen liege nicht in der 
Abjicht der weißen Göffer. Doch um in einer fo michfigen 
Sache nich vorfchnell zu handeln, molle er noch einen Tag 
lang mit fi) zu Rate gehen und merde in der folgenden 
Nacht feine endgültige Entfcheidung befannt geben. 

„O Grüner Stein,” fagfe der Zauberer, „in deinem 
Herzen ift die Entjcheidung unverrüdbar, wie ein Seljen 
in der Erde; — nur um Malingins Tränen abzwoifchen, - 
warteſt Du noch auf die Wiederkehr der Sterne. In deinen 
Herzen aber fiehft du die fünf weißen Opferſklaven fchon 


mit der rofen Korallenfchlange ummunden. Bedenke: die 
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Sterne diefer Nacht Eehren nie wieder! Und follfeft du 
auch morgen aus der Liefe deiner Eingemweide feufzen über 
das Los der mit Daumenfedern Beklebten — es wird morgen 
zu ſpät fein.” | 

„Barum zu ſpät?“ fragte Cortes. 

„D Grüner Stein, weil die Welt eine andere iſt, weil 
die Welt ſich verwandelt mit jedem Tag. Der König von 
Mexico kann die Friſt nicht verlängern: das Volk gehorcht 
ihm — doch er gehorcht den Prieſtern. Morgen Abend 
wirſt du reden wie du heute redeteſt . . . oder du wirſt tot 
ſein. Was heute Blüte iſt, kann ja morgen ſchon Frucht 
ſein; und was heute ſtrahlende Frucht iſt, kann morgen 
ſchon vermodern. Vielleicht auch werde ich morgen Abend 
tot ſein. Die Himmelsgötter wiſſen die Zukunft, nicht wir 
Menſchen!“ 

Nachdem Cortes den Zauberer entlaſſen — fand er 
keine Ruhe und kämpfte immer wieder von neuem den 
Kampf mit ſeinem Gewiſſen aus. Auch gegen Marinas 
Tränen hatte er ſich zu mehren; — Feine Macht hätten fie 
über ihn gehabt, wäre er feiner Gelbftvormwürfe Herr ge: 
worden. Schließlich übermatfef, fehrieb er, allen Borfägen 
zum Trotz, einen Bittbrief an Dlid. Dem Reiter Dominguez 
gab er den Auffrag, fo fehnell wie nur irgend möglich mit 
dem Brief nach Cholula zu jagen. 

Gegen Morgen fraf eine Antwort, und zwar eine ab- 
fchlägige, ein. Olid fchrieb: Alle Mexikaner feien Lügner. 
Montezuma babe nie ein wahres Worf gejprochen und 
fein Nachfolger auf Nericos Thron halte eg ebenfo. Die 
Königin Maisblüte fei ein unfchäßbares Löfegeld wert, 
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aber nicht die vermoderfen Gebeine längſt abgefchlachfeter 
und berzebrfer Chriften. Er babe ſich bei Cholultefen er: 
kundigt und in Erfahrung gebracht, daß alle fünfundpvierzig 
Gefangene — alfo auch Lugo, Billareal und Tyfabel de 
Dieda — längftden Tod auf dem Dpferftein gefunden 
hätten. 


50. 

Und wieder wurde, als am nächften Morgen die Sonne 
aufging, von frühen Wandrern (die mit Ballen, Säcken 
und geflochfenen Weidenkörben beladen, ihre Idaren zum 
Marktplatz fchleppten) beobadhtet, daß auf dem Lecpan des 
Königs Kriegsmaske, fich plufternd auf einer der rofbemalten, 
freppenförmigen Dachzinnen, ein Dactli-Vogel, ein Eleiner 
jchivarzer Geier mit weißer Halsfraufe faß. Er galt als 
Heil: und Unglücsbringer, er hieß der lachende Vogel. 
Setzte er fich) auf ein Hausdach, fo haffe es ftets eine Bor: 
bedeufung: — eine gufe, wenn er feinen Ereifchenden Schrei 
Ah-ah-ah ausftieg; eine fchlimme, wenn er yeccan tief. 

Das Volk Zlascalas hatte den Glauben, aber nicht den 
Aberglauben, abgelegt. Es erfchraf: der Vogel rief yeccan, 
yeccan. Und als das Grau-Blau des Gebirgstals rötlichem 
Morgenfchein wich, war auf dem mit Berfäufern und Käufern 
fich füllenden Marktplatz faft nur vom Geier dir Rede. Bald 
verbreitete fich ein Gerücht, welches das böje Vorzeichen zu 
beftätigen fchien. Und ſchon kamen, von der Jahuapan- 
Srüde ber, Männer, rauen und Kinder auf den Markt 
gelaufen; verftört vor Schrecken erzählten fie, auf der Brüde 
ftehe Ircoçgauhqui, der Türkisherr, der alte gelbgefichfige 
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Seuergoff, und er drohe Tlascala den Untergang an zur 
Strafe für feinen Abfall vom Glauben der Väter. 

„Steht uns bei, Santa Malia und Xeſu Nazaleno! 
Bir find verloren! Er wird ung alle ſchlachten!“ ſchrien 
verziveifelfe Stimmen aus der Volksmenge. 

Und plöglich befand fich der Gott mitten auf dem Markt, 
überrafchend plöglich, wie von einem Windffoß bingefragen. 
Angftgelähmt, unfähig zu fliehen, warfen fic) die Taufenvde 
um ihm ber ächzend und wimmernd zu Boden, berührfen 
mit ihren Stirnen die Erde, und wagten die Augen zu ihm 
nicht zu erheben. Eine weiße Perüde frug der Lürkisherr, der 
Vater Tezcatlipocas, einen blecfenden blauen Drachen auf dem 
Rüden und vor dem Geſicht eine Türkisfchlangenmaste. 
Durch den weit offenen Mund der Maske fprach er zum Volk: 

„Unglüdliche Zlascaltefen! Glaubt ihr, eure neuen Götter 
anrufend, das Öfrafgerichk des Himmels abwenden zu fönnen? 
Wißt, daß euer Untergang befchloffen ift, wenn ihr fortfahrt 
jenen zu opfern! ch und alle Himmelsgöfter, wir waren 
eure Günden müde gemorden und wir verließen diefe ver: 
Iorene Stadt. Doch wir Fehren zurüd. Glaubt ihr, daß die 
reißen Göffer uns ftandhalten können? Vernahmt ihr nicht, 
was in Tenuchfitlan geſchah? Tezcatlipoca, Huitzilopochtli, 
Xipe Zotec und Zlaloc haben mid) porausgefandt, auf daß 
ich ihre Wiederkunft melde!“ 

Die Rede des Gottes wurde durch Lärm unterbrochen. 
Eine Schar von nahezu hundert Kloſterſchülern war auf 
den Markt gekommen. Gie haften frühmorgens im Jahuapan 
gebadet und waren auf dem Rückwege nach ihrem Klofter 
dutch das Gerücht vom furchterweckenden predigenden Heiden: 
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goff auf den Marktplatz gelockt erden. Jetzt drängten fie 
fi) unerſchrocken, voll Schülerhochmuf und der Übergemwalt 
der chriftlichen Heiligen gewiß, an den Gott heran und 
binderfen ibn durch wüſtes Gefchrei am Weiterreden. Er fei 
nicht der Türkisherr, er fei überhaupf kein Gott, fchrien ſie 
ihm zu. Ein Befrüger fei er oder ein böfer Teufel in Goffes- 
geftalt, und alles mag er fpreche fei Züge; — die Wahrheit 
aber fei nur bei den Ehriften zu finden. Und ein Antonio 
genannter Knabe, ein Neffe des Königs Kriegsmasfe, hob 
einen Stein auf und rief feinen Mitfchülern zu: 

„Laßt uns den oft ſteinigen!“ 

Da ſtreckte der Lürkisherr die Arme empor und erziwang 
fic, für einen Augenblid® Gehör: 

„Schlagt eure Götter fot, ihr verführfen Kinder! br 
verrietet ja auch den Zürften Fichtenzweig, den legten Adler- 
fürften Zlascalas! Gind feine Söhne, die jungen Jaguare, 
unfer euch? Heben auch fie Steine gegen ihren Soft? Nun, 
fie mögen! Alle Schuld führf ins Gfeinmefferhaus, jagt 
das heilige Buch der Tolteken. Und welche Schuld ift ver: 
ruchter, ift ffrafwürdiger als der Verrat am Willen unferer 
erften Ahnen, unferer erften Väter? Die Wunden, die ihr 
mir zufügen wollt, werden euere Augen mit Afche füllen, 
o Llascalfefen, aber meine Augen werden erftrahlen im 
Blumenhaus der Gonne! In euren Herzen werden meine 
Wunden ſchwären, wenn alle Steien Anabuacs, deren Kleider 
Schmuckfedern ſchmücken, zu Knechten und Beftlern geworden 
durch die weißen Gklavenhalter . . ." 

Anfonio warf den fein. Auch die anderen Knaben 
zielfen und warfen. Der Türkisherr floh nicht. Aufrecht 
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ftand er da. Als er fehon aus vielen Wunden blufete, decke 
er den Mantel über feinen Kopf. Erſt als ein Stein durd) 
den Mantel hindurch ihm die Schläfe zerfchlug, ſank er zu 
Boden, röchelte und verfchied. 

Bon Palaftbeamten wurde die Leiche in den Tecpan des 
Königs Kriegsmaske gefchafft und den Merifanern aus- 
geliefert. Heimlicy bei Nacht, wie fie nach Tlascala ge— 
fommen waren, zogen die Äbgefandfen des Herabftoßenden 
Adlers der Öroßen Mauer zu, in einem verſchnürten Mumien— 
bündel die fterblichen Überrefte des alten Zauberers mit fich 
fragend. 


59: 

In jenen Tagen landefe in Vera Cruz ein abenfeuer: 
Iuftiger Hidalgo, Don Francisco Hernändez, mit einer guf 
ausgerüftefen Mannſchaft von dreihunderf Mann. Als er 
erfuhr, Cortes habe Narväez befiegt und plane einen neuen 
Angriff auf Merico, zog er nad) Zlascala und ftellfe ſich 
und fein Heer unfer den Dberbefehl des General-Slapitäns. 
Das Glück haffe mwiedereinmal Partei genommen für feinen 
Liebling. | | 

Jetzt hätte Cortes Olid jtrafen können. Er war Flug und | 
jtarf genug, es nicht zu fun. Als er ihn auffordern ließ, 
fi) in Tlascala einzufinden, gehorchte Dlid. In einer Aus: 
jprache unfer vier Augen warf Corfes Dlid die Gefangen- 
ſetzung des Vogelftellers und des Königs Kriegsmaske vor. 
Bei dieſem Verweis ließ er es be wenden. Gallejo und Mais— 
blüfe wurden nicht erwähnt. 
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- Den Ammen Mericos gab man, wenn fie Knaben fäugfen, 
einen Kleinen rubintoten Wurm zu effen, den Tgcahuil 
oder „Blutwurm“, welcher im Schlamm der Lagune lebte 
und bon dem die Gage ging, er färbe ſich mit dern Blut 
der Erfrunfenen. Fiſcher verficherfen, fie häffen auf dem 
Geeboden Leichen gefehen, wie umhüllt von einer beweg— 
lichen, fic) fchlängelnden Purpurdece, gewirkt aus den bieg- 
ſamen Xeibern vieler Zaufende folcher Tiere. Lang wie ein 
Singer war der Blufwurm, hatte feinen Kopf, und fein” 
Schweif war gefpalten. In Stücke gefchnitten und gefotten, 
wurde er bon den Ammen verzehrt. 

Als einft der Kriegsgoft, der blaubemalte Von-der-Jung— 
frau:Geborene, eine ellenbreife, weithin duftende weiße 
Gilberreiherblume in der Hand baltend, den in der fiebenten 
der Urmenfchenhöhlen zurüdgebliebenen Azteken befohlen, 
‚dag Neiherland zu verlaffen und denſelben Weg einzufchlagen, 
den vor ihnen die Tolteten, Chalken, Tepaneken, Eulhuas, 
Tlalhuiken und Llascaltefen gezogen twaren, hatte er ihnen, 
während fie an Zula vorbeifamen, das Land der Verheißung 
und den filbernen von Weiden, Pappeln und Gadebäumen 
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umbordeten Gchilffee Mericos vor die Augen gezaubert. - 
Alsbald fingen die Azteken dorf auf dem Zaubergemäffer 
Geeraben und Blauflügelenten und fie fanden in ihren aus: 
gervorfenen Negen außer Zifchen, Krabben und Eptli-Auftern 
auch Farmintofes Gewürm. Da vernahmen fie die graufige 
Stimme des in einer Lade verborgenen Stammgottes: 

„Ich bin Huitzilopochtli — niemand kommt mir gleich! 
Ich Bin der Blutwurm! Des Blutwurmes Fleiſch ift mein 
Sleijch, fein Blut iſt mein Blut, fein Körper ift mein Körper! 
Ber den Blufmurm verzehrf, ſtärkt fi) mit meinem Mut 
und meiner Kraft!..." 

Doch nur wohlhabende rauen und bezahlte Ammen 
genoffen den Izcahuitl. Das niedere Volk und die zahl 
[ofen Sklaven Lenuchtitlans hatten fic) immer geefelt vor 
dem zweiſchwänzigen Lier. Und jeßf verabjiheufen fie es 
mebr derm je; fie waren erwacht feit der Nacht der Schreden. 
Wohl haffe diesmal noch Duefzalcoatl vor den finftern 
Göttern weichen müffen. Doch feit das Palladium Ntericos, 
die vom Überwältiger geſtiftete Goldmasfe auf dem 
GSchlangenberg mit offenem türkisumringten Munde und 
mit leeren aufgerifjenen Augenlidern auf die Waſſerſtadt 
niederblickte, haften Schlag auf Schlag Unglücksfälle die 
Ohnmacht des Blutwurmes Nerico offenbarf. Bei Dfompan 
haften die Heerjcharen eine ſchmachvolle Niederlage erliffen; 
dem geplanten Bund der indianischen Völker waren Zlascala, 
Huerofzinco, Cholula und Chalco nicht beigefrefen, die ges 
raubfe Witwe des Übermwältigers haffe nicht zurückgebolt, 
die Gfeinigung des Alten Wicelbärs nicht gerächk, der 
Kriegsrüftung der Staaten am Kolibriwaſſer und ihrer 
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weißen Zmingherren nicht Einhalt geboten werden können. 
Und während nunmehr — wenige Wochen vor der Winter— 
fonnenmwende — TZenuchfitlan das Danquetzaliztli, das Empor: 
heben-der-Fahne, das Hauptfeft des Furchtbaren Huitzilo— 
pochtli feierte, ſenkte ſich wie ein ſchwarzer Nebel der Schrecken 
auf die Tanzenden herab, ließ ſich doch die Unheilsbotſchaft 
dem Volke nicht mehr verheimlichen, daß das Heer der Gelb— 
haarigen wieder an den Schilfſee gelangt war und daß die 
Hauptſtadt Acolhuacans, Tezcuco, — durch Verrat der An: 
hänger der Schwarzen Blume, — ihre Tore dem Grünen 
Steine geöffnet hatte. Nur mit Mühe waren König Ohrring— 
Schlange und feine Mutter, die Herrin von Zula, der 
Gefangennahme enfronnen, waren heimlich bei acht über 
denn See herüber geflohen. 


2. 


Mit den Gklapinnen der Herrin von Tula war auch 
Iſabel de Djeda über den Gee gekommen. Bon den fünf: 
undbierzig gefangenen Ehriften war nur noch fie am Leben. 
Als nad) der Rückkehr der Geſandten nach Llascala die 
Steinigung des Alten Wickelbärs befannf gemorden mar, 
baffe der Serabftogende Adler den Haupfmann Stancisco 
de Lugo, den Fähnrich Billareal, den Arkebufier Yuan de 
Näjera und den Porfugiefen Alfonfo Ferreira aufs Grau: 
ſamſte fchlachten laffen. Diefe vier waren ihm von Ohrring— 
Schlange als Gefchent für Huitzilopochtli ausgehändigt 
tmorden. Zwar baffe der Alte Wicelbär im Gejpräch mit 
Corfes auch Iſabel de Djeda erwähnt, doc) beruhfe das 
auf einem Irrtum. In Ausſicht gejtellt hatte Ohrring— 
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Schlange die Auslieferung Iſabels, falls dadurch die Bes 
freiung der Königin Nlaisblüte erkauft merden könnte. 
Während er aber die vier Männer nach Merico fandte, 
bebielt ev Iſabel in Tezcuco, behielt fie auch, als durch 
die heimgekehrten Geſandten das Gerücht verbreitet wurde, 
Königin Maisblüte ſei von den Gelbhaarigen ermordet 
worden. Der Sorderung, Iſabel ınüffe als Gühnopfer 
fallen, tmiderfegfe er fich. Und gerührt von ihren Lränen, 
Dezauberf von ihrer Schönheit, machte ev — als. Befiger 
und Herr der Kriegsſklavin — von feinem Recht Gebrauch, 
ihr den Tod zu erlaffen. Den Abmahnungen der Herrin 
von Zula zum Zroß liebte ex fie, nachdem fie feine Schlaf: 
buble haffe werden müffen, mit einer fcheuen, ehrfurchts— 
vollen Hingabe, gleichfam ein höheres Weſen in ihr witternd 
— wegen oder trotz ihrer weißen Hauf und wegen oder froß 
ihrer zur Schau geftagenen ftolzen, herausfordernden Ber: 
achfung. Er bemühte fich, ihr bitferes Los zu lindern. Da: 
mit freilich erſchwerte er ihre Lage, da feine hartherzige 
Mutter die weiße Göttin, die unter ihrer Aufficht als Sklavin 
im königlichen Tecpan lebte, feine Liebe enfgelten ließ. 
Daß Iſabel de Djeda nicht tot fei, erfuhr Corfes, als dag 
Eaftilifche Heer wieder wie vor Jahresfriſt be mundernd und 
angſtbeklemmt von der Höhe des Kordillerenpaffes nördlich 
der Weißen Frau auf das Hochtal Anahuac und die fünf 
Seen hinabblickte und überraſcht wurde durch die unerwartete 
Ankunft der Schwarzen Blume. Erſt wenige Tage zuvor 
war die Schwarze Blume nach Tezcuco vorausgeeilt, weil 
ihm Nachricht zugekommen mar, das Volk Tezcucos wolle 
fi) gegen Ohrring-Schlange erheben. Er hatte gehofft, 
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ſich der Stadt ohne Schwertſtreich bemächtigen zu können; 
— mm fam er wundenbedeckt als Slüchtling zurück und 
_Eniefe, als er ſich von Ehriften umgeben fab, zum Gebet 
nieder, feinem Gchöpfer für die wunderbare Rettung dankend. 


3- 
Bon abenteuerlichen Erlebniffen erzählte er Cortes. Er 
mar heimlich in Tezcuco eingedrungen und hatte foforf mit 
feinen Anhängern beraffchlagt, wie jie durdy einen Hand— 
ſtreich das Haus der Speere, die Tore und den königlichen 
Tecpan in die Gemalt befommen fünnten. DVerkleidet, mit 
pbanfaftifcher Gefichtsbemalung wagte er ſich ins Volks— 
gerpübl, ſchritt unerkannt bei lichfem Lage durch die Gaffen. 
Da erblidte er eine weiße Sklavin — Iſabel de Djeda. 
Ale Vorſicht außer acht laffend, ging er ihr nach und 
flüfterfe ihr auf jpanifch zu: ihre Befreiung ftehe nahe 
bevor. Obgleich er fie beſchworen hatte, ſich nichfs an— 
merfen zu laffen, vermochfe fie ihre Steude nicht zu ver: 
bergen. Die Volksmenge wurde aufmerkfjam, bedrohte ihn. 
Er mußte flüchfen, wurde eingeholf, überwältigt und ge: 
feffelt. Nachdem fein Bruder Ohrring-Schlange erfahren 
baffe, ter der Gefangene fei, ließ er ihn in das außerhalb 
Tezcucos gelegene Lujtfchloß Tezcotzinco ſchaffen — wohl 
weil er befürchfete, bei einer Dpferung innerhalb der Stadt 
könne das Volk den Lieblingsfohn des Herrn des Saftens 
zu reffen berfuchen. Auf einer ſenkrecht in den Gchilffee 
abftürzenden Seljfenterraffe wurden der Schwarzen Blume 
die Seffeln abgenommen. Wie ein König wurde er begrüßt, 
mit Kräuferfränfen und Srüchfen bewirtet. Und ein hoher 
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Hofbeamter tiberreichfe ihm im Namen des Königs Ohrring— 
Schlange goldene Sandalen, Dhrgehänge und einen Kolibri- 
fevermantel. Der Hofbeamte fcehnürfe ihm die Sandalen 
an die Süße, ſchmückte ihn mit dem Ohrgehänge und legfe 
ihm den Mantel um die Schultern; — am Halsausfchnitt 
des Mantfels aber befand fich ein hanfener Strick. 

„O großer Krieger," fagfe der Hofbeamte, „diefen pracht— 
vollen Mantel fchenft dir der König!” 

Als aber vier Diener hinzufprangen, die Enden des 
Strickes zu erfaffen, fagfe die Schwarze Blume: 

„Laßt mich noch einmal meinen See und meine Berge 
ſehen, ehe ich mich ausruhe!” 

Das durften fie ihm nichf abfehlagen. Über die Brüftung 
gelehnt, blickte er auf den fürfispogelfarbenen ©ee hinab. 
Dann ließ er fich blisfchnell binabgleiten. An den Fels— 
borfprüngen murde fein Körper gefchrammf und zerfeßt; 
und Doch — mas niemand fir möglich gehalten hätte — 
er erreichte lebend das Waffer. Untertauchend mußfe er 
ſchwimmen, denn ſofort haffe ſich die Lerraffe mit Kriegern 
gefüllt, und hunderte von Pfeilen wurden ihm nachgejandtf. 
Als er nach einer Weile, um Atem zu fchöpfen, empor: 
fauchfe, erblickte ev Dbrring-Öchlange unter den Bogen: 
fehügen. Geine kühne Slucht bemundernd rief Ohrring— 
Gchlange: 

„Von folcyem Stamm mußte folch ein Sproß kommen!“ 

Und Ohrring-Schlange verhinderte feine Verfolgung. 
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A. 

Den Gmaragdfelfen und den Brummen der Berjüngung 
fuchfe Drdäs nicht mehr. Drdas hatte forfan ein neues 
Ziel: die Befreiung feines Mündels Iſabel de Djeda. 
Täglich und ffündlich hielt er fich feine Schuld vor Augen: 
durch den unfeligen Bärenfampf im Yederntald von 
Teotihuacan war er abgehalten worden, ihr im Augenblic 
der höchſten Gefahr zurſeite zu ftehen — fei es um fie zu 
treffen, fei es um fie zu föfen, damit ihr Schlimmeres er: 
jparf bleibe. Daß er felbjt mif dem Leben davongefommen 
tar, empfand er als eine Schmach, die er fich niemals 
verzeihen durfte. Mit feinem Leben hoffte er feine Schuld 
begleichen zu können. 

Der Schwarzen Blume vage Kunde von Iſabel wurde 
bald hernach auf eine erjchüfternde Weife bejtäfigf. Gegen 
Tezcuco vorrückend, lagerfe das Chriftenheer in dem fünf 
Meilen füdlich diefer Stadt gelegenen Drte Coltepec („Wachtel- 
berg”), und an der Wand eines Palaftes dorf wurde die 
mit Kohle gefchriebene Inſchrift entdeckt: „Gefangen meilte 
bier, auf dem Wege nach den Altären Nlericos, der unglück— 
lihe Stancisco de Lugo.” Und von anderer Hand mar 
faum leſerlich darunter geftigelt: „Wir follen gefrefjen 
erden. Glücklich ift Santifteban, der im Kampfe fiel; glüc- 
lich fogar Iſabel, die des Kaziken Mlege ward.” 


3. 
Die Chriften — fünfhunderfvierzig Fußfoldaten, vierzig 
Reifer und fünfundgmanzigfaufend Llascaltefen — waren 
bis vor die Lore Tezcucos gerückt. Vier vornehme Adler- 
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fürften des Königs Dhrring-Gchlange fanden fich bei Cortes 
ein, überreichfen ihm als Huldigungsgefchenf des Königs ein 
Edelfteinperlband ſowie Schmudfachen aus gehämmertem 
Gold: der König, „der feine Stadt am Geeufer hat”, heiße 
ven Örümen fein und feine fühnen Sirieger willkommen 
umd freue fich, fie in feinem Zecpan zu beherbergen und 
reich zu bemirfen. 

Sinfter ließ Corfes durch Marina erwidern: Ehe er ale 
Gaft die Stadt befrefe, verlange er die Rückgabe Iſabels 
und die Auslieferung des Königs Dhrring-Öchlange famt 
allen anderen VBerbrechern, die an der Ermordung Lugos 
und feiner Gefährten feilgehabf. 

Die Acolhuafen blickten einander beftürzf an, und in 
ihrer Angſt logen fie, ohne felbft inne zu werden, daß ihre 
Lüge eine ftolge anklägerifche Wahrheit war. Es gäbe einige 
Leute in der Stadt, — ſagten fie, — die pflegfen unfer dem 
Baume zu meinen, an twelchem der Hauptmann Avila den 
Fleinen König Menſchen-Puma hängen ließ; und einige 
meinfen auch um den Edlen Traurigen, der in der Gchaß- 
fammer des Königs Waffergeficht erdroffelt wurde. Diefe 
Anhänger Menſchen-Pumas und Cacamas häffen ſich an 
den gefangenen Chriften gerächf. Dagegen feien die übrigen 
Bemohner Tezeucos wie auch König Ohrring-Schlange 
fchulölos. : 

Eine fo offenbare Lüge zu widerlegen, bemühfe ſich Cortes 
richt. Er lachfe verächtlich und wiederholte ftreng feine 
Sorderung: binnen einer Stunde müßten Iſabel und Dbrring: 
Schlange ibm zugeſandt werden, — fonft erde in Tezeuco Ä 
fein ©fein auf dem andern bleiben. 
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Die vier Abgefandfen Fehrfen in die Stadt zurück. Das 
Stadttor wurde hinter ihnen gejchlojfen und auf der Stadt— 
mauer zeigfen fic) Gchildfräger und Bogenfchügen: Tezcuco 
tichfefe fich) auf eine Belagerung ein. 


6. 


Doch als am folgenden Morgen die chriftliche Artillerie 
die erjten zwei Steinkugeln in die Stadt geſchleudert hafte, 
öffneten kampflos die Acolhuafen ihre Tore; und von neuem 
fuchfen Adlerfürjten Corfes auf — geführf von einem 
oberften Adler, einem Gefreuen der Schwarzen Blume. Er 
bat um Schonung der Stadt und Einftellung der Feind: 
feligfeiten, da König Ohrring-Schlange mit feiner Mutter, 
der Herrin von Tula, und feinem ganzen Anhang bei nächt— 
licher Weile nach ZLenuchtitlan enffloben ſei; — nur noch 
Steunde der Schwarzen Blume meilten innerhalb der Mauern. 
Steilicy Habe Dhrring- Schlange Iſabel de Djeda mit über den 
Gee genommen, fo daß ihre Rückgabe nicht ausführbar fei. 

Das Heer zog in Zezeuco ein. Die vier Stadtteile, in 
relchen ftreng voneinander abgejchieden Azflanefen, Acolhu— 
afen, Zepanefen und Huitznaken mohnfen, überbofen ſich 
mif Steudenbezeugungen. Die Chriften wateten durch Blumen. 
Jäh fand der “Jubel ein Ende, da im Sanktuar desTezcatlipoca- 
Zempels vierzig gegerbfe weiße Menſchenhäute enfdeckt 
murden und auch das Sell der Grauſchimmelſtute Diegos 
de Ordäs: im Halbfreis um den Altar waren die Wände 
mif Diefen furchfbaren Trophäen bejpannf. Die Kaftilier 
erkannten an Narben und Muttermalen einzelne ihrer 
Kameraden wieder. Blindwütige Rachſucht ſchäumte auf. 
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Um die ſchöne Stadt vor Zerftörung zu bewahren, ſah 
fich Cortes gezwungen, dem fobenden Zorn einige Gühn: 
opfer in den Rachen zu werfen. Obgleich er Straflofigkeit 
zugeficherf haffe, hiel£ er Gerichf. Er fragfe die verfarnmelten 
Würdenträger: Wie das zu erklären fei, daß bon jeinen 
Kampfgenoffen nur die Käufe fich erhalten häften? Wo 
denn ihre Schädel und Sinochen feien? Denn er babe vor, 
ihnen ein chriftliches Begräbnis zufeil werden zu laffen. 

Die Schädel — wurde ihm beflommen enfgegnet — be: 
fanden fich im Haus der Köpfe. Aug den Arm: und Bein 
Knochen aber feien fehöne, mit Juwelen verzierfe löten 
geferfigf worden. 

„Dat Ohrring-Schlange fie gefertigt? Der die Herrin 
bon Tula? Doer die Adler und Jaguare, die mit ihnen 
entflohen?“ fragfe Corfes ſpöttiſch. 

Er erhielt Feine Antwort. Und weiter fragfe er: 

„Bas murde aus dem Fleiſch meiner Glaubensgenoffen ?” 

Die Geftagfen blieben ftumm. Da fagfe Gorfes: 

„Ihr Sleifch wurde in Gchüffeln gebrafen und murde, 
in Maiskuchen verbaden, von euch Kannibalen gefteffen. 
Alle Einwohner diefer Stadt haben — ohne Ausnahme — 
dag Leben verwirkt. Bloß meinem Sreunde Schwarze Blume 
zuliebe will icy mich) mif einer maßvollen Gühnung be: 
gnügen — wenn ihr fünfundvierzig der Gchuldigen ber: 
fchafft, fei es daß dieſe bei der Dpferung mifgeholfen, ſei 
es daß fie die Kinochenflöfen geferfigf, fei es daß fie am 
Fannibalifchen Mahl feilgenommen.” 

Begierig für ihre Nitbürger zu fterben, meldeten fich fo 
viele, daß ihrer mehr als die Hälfte abgerviefen merden 
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mußfe. Die Schuldigen — und das waren die beiten Göhne 
Tezcucos — wurden vom Henker Dforio an die unheim— 
lichen Qucca-Bäume gehängt, deren ſchwertförmigen Blätter 
die Eingänge der Zempelhöfe befchaffeten. 


TE 

Die Schwarze Blume mar nun unumſchränkter Herr 
tiber Ucolhuacan. Er war und blieb der ungefrönte König. 
Hätte er gewollt, er häffe das Krönungsfeft feierlich be: 
geben Eönnen; meder fein Bruder — der durch die nächt— 
lihe Flucht das Recht auf den Thron verſcherzte — noch 
die Ehriften mären imftande geweſen, ihm es zu unferfagen 
Aber die Schwarze Blume war flug genug, einzufehen, daß 
die Zeit nichf dazu angefan war, Freudenfeſte zu feiern. 
Geine Haupfftadf frauerfe: an den Yucca-Bäumen wiegfen 
fi) Die Gehenften im Winde. Auch wollte er fich nad) 
beidnifchem Ritus nicht Eronen laffen — an einer chriftlichen 
Krönungsfeier aber häffe fein noch ungefauftes Bolt Anftoß 
genommen. Statt Großer Chichimecatl oder Chichimeca 
fecuhtli (Here der Chichimefen) nannte er ſich daher bloß 
Gtafthalfer von Tezcuco und ließ ſich von Corfes Ddiefen 
Titel verleihen. Nachdem er in wenigen Tagen ein Heer 
bon bumderffaufend Acolhuaken aufgeftellt haffe, fand er 
für feinen rubelofen Betäfigungsdrang kein Seld in Zezcuco: 
die Belagerung Mexicos — das war in einem Kriegsrat 
befchloffen worden — durfte nich eher beginnen, als bis 
die noch im Bau befindlichen dreizehn Briganfinen ge: 
simmerf, aus Zlascalca über die Kordilleren an den Schilf— 
ſee gebrady£ und vom Öfapel gelajjfen waren. Boll lodern- 
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der Ungeduld erbaf ſich die Schwarze Blume von Cortes 
Urlaub, um nach Zlascala zu eilen, wo er durch feine 
Mithilfe den Bau der Gchiffsfeile zu befchleunigen hoffte. 

Daß er um Urlaub nachfuchfe und nicht eigenmächfig 
das Heer verließ, haffe feinen Grund darin, daß kurz bor 
dem Aufbruch nach Anahuac Cortes, gewitzigt durch die 
böfen Erfahrungen mit DIid und der nie abreißenden Auf: 
ſäſſigkeit befonders mancher von Narväez übernommener 
Goldaten — müde, ein drafonifches Edikt erlaffen hatte. 
Berftöße gegen die Difziplin follten in Zukunft ohne Rück— 
fich£ auf den Dienftgrad geahndet werden. 

„Unfer Krieg wäre ungerecht,” — fo begann jenes be: 
deufungspolle und folgenteiche Dekret —, „unfer Krieg wäre 
ein verabſcheuungswürdiger Raubzug, wenn es nicht unfer 
‚einziges Ziel märe, diefe Völker vom Gögendienft abzu— 
bringen, in ihnen die Sehnſucht nach Erlöfung zu wecken 
und fie dem chriftlichen Glauben zuzuführen.” 

Wiürfelfpiel, blasphemifche Schwüre und Duelle verbot 
das Defref als ehrenfchänderifch für ein Kreuzfahrerheer. 
Mit dem Lode bedrohf war die Vergewaltigung einheimifcher 
Stauen. Mit dem Tode bedrohf war die Aneignung und 
Berheimlichung erbeufefer Sklaven und Koftbarkeiten. Mit 
dem Lode bedrohf war Sahnenflucht — und als foldye galt 
jede eigenmächtige Entfernung pom Heer. 


8. 


Mit Genugfuung nahm es Cortes auf, daß der. mächfige 
Bundesgenoffe fich Urlaub erbaf, mochte er als Unterfeldherr 
auch dazu vevpflichfet fein. Doch ihn nach Llascala ziehen 


172 


zu laffen, hielt Corfes für bedenklidy. Er fraufe ihm nicht 
rücdhaltlos, wollte ihn unfer den Augen behalten. In 
Zlascala war der Schiffbau in gufen Händen; am Eifer 
des Schiffbaumeifters Martin Öufierrez und feiner Zimmer— 
leufe zu zweifeln, lag ebenfowenig Grund vor wie amı poli- 
fifchen Takt und der Umſicht des Haupfmanns Andres de 
Zapia, den Corfes zum Befehlshaber der Eleinen zurück— 
gelaffenerr Heeresmacht ernannf baffe, um ihn für feine 
ſchimpfliche Degradierung — fie hatte nur wenige Wochen 
gedauert — zu enffchädigen. Dorf war der Gfatthalter 
Tezcucos nicht vonnöfen. Go machte ihm denn Corfes 
einen Gegenvorſchlag. Für den Gfapellauf der Örigantinen 
mußfe ein breifer Kanal am Schilfſee und für ihren fpäferen 
Schuß ein landeinmärfs gelegener großer Hafen gegraben 
merden. Db er gemillt fei, die Grabungen auszuführen und 
die erforderlichen Erdarbeifer zu ftellen? — Gejchmeichelt 
und überftog fagfe die Schwarze Blume zu und ging 
‚unverzüglich mit hbemmungslofer Begeifterung (mie es feine 
Ark war) an die Ausführung. Da jedod) bloße Begeijterung, 
Strebſucht und Beſchäftigungsdrang nicht genügfen, unter: 
jtellfe ihm Corfes den meißhändigen Sänchez Farfan und 
den jüngft zum Hauptmann ernannfen Alonfo de Djeda, 
Iſabels Bruder, deffen Aufgabe es war, ihn unauffällig 
zu leiten, zu berafen, vor allem aber, ihn auf Schritt und 
Tritt zu beaufjichtigen. 

Denn auf Indianer mar nun einmal fein Verlaß, auch 
nichf auf diefen ungeftümften und mächtigjten aller Bundes: 
genoffen. Blinde verderbliche Naturkräfte kann liftreicher 
Menfchengeift wohl bändigen, ableiten; ja auch in Bahnen 
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leifen, in denen jie nußbringend werden. Daß es in dieſem 
Sal gelingen werde, ließ fich erhoffen, aber nicht voraus: 
jagen. Bleibf es doch allemal ein Wunder, wenn ein jung 
gezähmfer Ziger nicht zubeißf, nachdem er ausgemwachfen 
feiner Kraft fich bewußt wird. Darüber war Cortes ſich 
volllommen klar, daß einige hundert Kaftilier Zenuchtitlan 
nich£ einnehmen Eonnten, daß der beporftehende Kampf ein 
Krieg der Schwarzen Blume gegen den Herabftogenden 
Adler fein werde. Die anderen Verbündeten — die Llascal: 
tefen, Cholultefen, Totonaken und Chalken — zählten kaum 
im Vergleich zur Militärmacht Acolhuacans: das Heer von 
hunderttauſend Mann Eonnte die Schwarze Blume, wenn 
nöfig, verdreifachen. Bor Jahresfriſt hatten zwar fünf— 
hundert Kaſtilier vermocht, ſich in Tenuchtitlan einzuniſten, 
dank dem Aberglauben Montezumas, welcher Götter zu 
Gaſt geladen hatte; — ein zur Wehr ſich ſetzendes Mexico 
aber mit ſolch einem Häuflein anzugreifen, wäre ein eitles 
Unterfangen geweſen. Das Ziel des Bannerherrn mußte 
ſein, die beiden Raubtiere aufeinander zu hetzen und, nach 
dem Unterliegen des einen, auch den Sieger unſchädlich zu 
machen... 


9. 

Vom König Hungriger Schakal, dem Vater-des Herrn 
des Faſtens, war der altertümliche Zecpilpan — „Am 
Sederbufch” — geheißene Lecpan erbauf worden, den jetzt 
die Kaftilier bewohnten. Die Schwarze Blume ſchritt mit 
Cortes und Marina durch den abendgeröfefen Schloßgarten 
und blieb finnend vor einem hohen Steinbildnis jtehen —: 


174 


es ſtellte einen König, umloderf von einer flafternden Schmuck— 
federaureole dar, dem ein unferjochfer Sürjt in krummer, 
bündifcher Haltung eine Blume hinreichte. 

„Diefes Königs Liebe mar verflucht!” murmelfe Die 
Schwarze Blume. 

Und Eortes fragte: | 

„Ber mar diefer König?” 

Da die Schwarze Blume ſchwieg, antwortete Marina: 

„Der Hungrige Schafal, der ftrahlendfte Herricher, den Ana— 
huac geſehen, ein großer Dichfer und ein großer Selöherr.... .“ 

„Ich mwundere mich über Euer Nichtwundern!“ rief Die 
Schwarze Blume aus. „Ihr betrachtet den edeljten der 
Zürkisgebürfigen ohne Gfaunen, ohne Bewunderung. 
Diefer wunderbare König bat lange im Haufe der Schwarzen 
Schlange gelebt, ehe er zur Sonne vordrang. Er befreite 
die Welt vom fchlimmften Drachen... Dann freilich ver: 
half er einem noch fchlimmeren Drachen zur Mache!” 

Stagend ſchaute Cortes Marina an. 

„Er meint Merico”, jagfe fie. „Und mit dem erjten 
Drachen meint er das zerftörfe Tepanekenreich.“ 

Wieder gufmachen wollte Cortes die unbeabfichtigte Krän— 
fung, — war ihm doch eben mangelnde Teilnahme vor: 
gemorfen worden. Nun ftellte er Sragen und ließ fich aus 
der Borgefchichte Zezcucos den reizvollſten Abſchnitt erzählen. 
Die ein Jahrhundert zurüdliegenden, doch ſchon fagenhaft 
gerpordenen Öejchehnijfe, forflebend in der mündlichen Über: 
lieferung der Priejterfchulen, waren ausgeſchmückt und von 
Generafionen gemijfermaßen umgedichfet worden zu einem 
Heldenlied vom Hungrigen Schafal. 
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16. 

Als Mexico faft noch ein Pfahldorf war und die Azteken 
alljährlich eine Ente und einen Froſch als Tribut dem 
Zepanefenfaifer Zürnender Aderlaffer darbringen mußfen 
(ſpottvoll bemitleidet vom Defpofen als zu arm für befferen 
Zribuf), gedieh und blühte das chichimekifche Reich Acolhuacan 
am öftlichen Gchilffeeufer. War den jenfeits der Lagune 
berrfchenden Zepanefen der mwachfende Reichtum Tezcucos 
ein Dorn im Auge, fo hafte der Zürnende Aderlaffer aud) 
noch einen perfönlichen Grund zu unauslöfchlichem Haß —: 
mif feiner Tochter Prinzeſſin Dbfidianblume hatte der 
König Acolhuacans — der wie der Pulque-Gott Ome fochtli 
„Zwei Kaninchen” hieß — den Beifchlaf nicht vollzogen 
und baffe fie nach) pomphafter Traufeierlichkeit in Die 
Tepanefenhauptftadft Azcaputzalco als Mädchen zurück: 
geſchickt, weil fie weniger fchön war als feine Kebsweiber. 

Nun erhielt eines Tages König Zwei Kaninchen eine 
Anzahl Baummolballn vom Zürnenden Aderlaffer, mit 
ver Biffe, fie von feinen Unferfanen zu Mänteln verweben 
zu laffen und ihm die Mäntel zu fenden. 

Das Volk Tezcucos murrte: Gind wir die Sronarbeifer 
der Zepanefen? Aber König Zwei Kaninchen beachfete den 
Schimpf nicht und fehickte die Mäntel. Auch als ein 
zweites Mal Baummollballen eintrafen, erfüllte er dag 
Begehren des dreiften Nachbarn. Eine dritte Baummoll: 
fendung langte an. Diesmal ließ er zurüdimelden: er behalte 
die Baumtmolle, um daraus Baumtpollpanzer für feine 
Krieger weben zu laffen. 

Der Krieg begann. 
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Der greife TZepanefenfönig ernaunfe feinen Sohn Scham- 
Binde zum Seerführer. König Zwei Kaninchen aber ftellte 
fic) felbft an die Spige der Ehichimefen. Und bald erlebte 
Anahuac mit Staunen die Wandlung eines verweichlichten 
Sürften in einen fiegreichen Feldherrn. Das zerfrümmerte 
Tepanekenheer fuchte fehliegli Schuß hinfer den lauern 
von Yzcapußalco. A 

Nach vierjähriger Belagerung fah der Yürnende Ader: 
laffer ein, daß feine Stadt verloren war, wenn Lift fie nicht 
reffefe. Er fchiefte dem König von Tezcuco Gefandfe und 
lieg ihm meiden, er gebe fich in feine Sand und erkenne ihn 
an als den Herrn der Welt. Beraufchf vom Klang des 
Ehrennamens „Herr der Welt”, ließ jener ſich betören. 
Boll unbefonnener Rikterlichkeit verzichtete er auf Rache 
und erklärfe: genug Blut fei gefloffen und er mwolle die 
nicht ſtrafen, die vom Himmel gejtraft feien. 

Er bob die Belagerung auf und kehrte nach Tezcuco 
zurück; als Gieger frheinbar, in Wahrheit als Unterlegener. 
Entrüjtef über die verhängnispolle Großmut, entfremdete fich 
ihm der Adel Acolhuacans. Bloß drei oder vier feiner 
Bafallen blieben ihn freu: — Die anderen vermehrfen die 
allzubald mwiedererjtarfende Macht der Tepaneken. 

Zwei Kaninchen begriff bald, daß das Verhängnis für 
ihn felbft, feine Krone und fein Land unabwendbar war. 
Es von feinem gzmölfjährigen Gohne, dem Hungrigen 
Schakal, abwenden zu können, war forfab feine einzige 
Hoffnung, — außer ruhmvoll zu fallen. Lebte fein Kind, 
fo lebte der Königsftamm fort, und ein Rächer und Wieder: 
berfteller des Thrones von Lezcuco konnte dereinft erfteben. 
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Ohne Kriegsanfage überfiel Prinz Schambinde Xcol- 
huacan. Und diesmal war König Zwei Kaninchen außer: 
ftande, der Übermacht fieghaft enfgegenzuftefen. Im Stich 
gelaffen von feinem Adel, in mehreren Schlachten befiegt, 
wurde er fchlieglich in feiner Haupfftadf umzingelf und be- 
lagert. Ein Verräter öffnefe den Zeinden ein Zor. Und 
während das kampfmüde Volk Tezcucos gemeinfam mit 
ven Tepaneken die Eöniglichen Paläfte wie auch die des 
abfrünnigen Adels plünderfe, entiwich der König mit dem 
Hungrigen Schakal und drei ihm zur Geite gebliebenen 
Sürften in eine Schlucht. Als er fags darauf Berfolger 
nahen ſah, befahl er feinem Sohn, einen hohen Wildkirſchen— 
baum zu erfteigen und fich im Laubwerk verſteckt zu halfen. 
Weinend nahm er Abfchied von ihm, beſchwor ihn, ſich 
aufzufparen, damif das uralte Blut der Chichimekenkönige 
nicht verfiege, und ihn Jaguar-Arm nennend, ermahnfe er 
ibn, fic) mit Bogen und Pfeil zu üben bis zum Tag der 
Vergeltung. Seine Begleiter aber ſchickte er in eine be— 
nachbarfe Seftung unfer dem Vorwand, fie müßfen von. 
dorf Beiftand berbeiholen. Allein nahm er den Kampf 
mit den Lepanefen auf und fiel nach fapferer Gegenwehr. 

Gein Kopf wurde abgefchlagen, feine Inſignien geraubt, 
um dem Zürnenden Aderlaffer vorgezeigk zu werden. Die 
nackte, wundenbedeckte, geföpfte Leiche blieb in der Schlucht, 
wo bald darauf geflüchfefe Toltefen, Handwerker aus 
Tezeuco, fie fanden und (froß der Schändung) erkannten. 
Aus Binfen und Zweigen ferfigten fie einen Lofenftuhl, 
fegfen die mit einigen Federn nofdürffig geſchmückte und 
mif weißer Erde gerveißfe Teiche darauf, murmelten bis zu 
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Gonnenunfergang Grablifaneien und enfzündefen ſodann 
das Leichenfeuer des Königs, wie es damals noch die alte 
Gifte der Toltefen heifchte. Dem Knaben, der aus dem 
Baumgeäft herabgeftiegen tar, riefen fie, über den Öebirgs: 
wall nach Hueroginco, Cholula oder Llascala zu fliehen, da 
der Zürnende Aderlaffer eine hohe Belohnung auf feinen 
Kopf gefegf hatte. 

Das große Reich Acolhuacan — das die eine Hälfte des 
Hochtals Anahuac von Zeotihuacan und Dfompan bis ſüdlich 
Ehalco umfaßt hatte — lag nun zertrümmert, der Willkür 
und Rachfuchf preisgegeben da. Der Zürnende Aderlaffer 
gewährte den Befiegfen eine Stift von zwei Jahren, ſämt— 
lihe Wurfbrefter, Gpeere, Pfeile und Dbfidianfchmerfer 
abzuliefern, Handel und Wandel in ihrem verwüſteten Lande 
tiederherzuftellen und der furchtbaren Hungersnot zu fteuern. 
Vom driften Jahre an maren fie verpflichtet, die in den 
früheren Kämpfen des Königs Zwei Kaninchen zerftörfen 
Tempel, Paläfte und Häuſer der Tepanefen miederaufzu: 
bauen. Alle, ob arm ob reich, ob hoch ob niedrig, mußten 
entweder daheim Waren für die Feinde verfertigen oder in 
Feindesland mit Mörtel und Kelle den Frondienſt fun. 
Ausgenommen waren bloß die gefchickteften Handarbeiter 
— Goldfchmiede, Gfeinfchneider, Federarbeiter —, die in 
Azcapugalco angefiedelt wurden; auch Frauen und Mäd— 
chen murden nad, der Tepanefentefidenz verpflangf, wenn 
fie ſchön zu jpinnen und bunfgemufterfe Mäntel zu wirken 
verſtanden. 

Der Sieger begnügte ſich mit dieſer abgefeimten Folter 
und Blutausſaugung nicht. Täglich heckte er neue Öraufarr- 
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feifen aus, bon denen die ſeltſamſte wohl diefe war: Ab— 
gefandfe des Zürnenden Aderlaffers durchftreiften Acolhuacan, 
und in jeder Stadt und jedem Dorf ließen fie ſich die Kleinen 
Kinder — im Alter von zwei bis zu zehn jahren — vor: 
führen. Und fie tichfefen an die Kinder die Trage: ob fie 
den Yürnenden Aderlaffer oder den Hungrigen Schakal 
zum König haben wollten. Diejenigen von den Kindern, 
die, ihren Eltern nachredend, den Hungrigen Schafal nannten, 
murden an den Häuſermauern zerfchmeffert. Mit diefer 
Kinderverfilgung erreichte der greife Zwingherr indes nur, 
daß fein Name zum Abfcheu wurde in Anahuac, daß aber 
der Name des entkommenen Königsknaben — pon dem 
wenige bis- dahin gehörf hatten — nun allgemein befannt. 
ward und von allen heimlich geflüfterf wurde, die unfer der 
Tepanefenherrfchaft ächzfen. Das waren nicht nur die Be: 
ſiegten. 
Denn gleich nach dem Tode des Königs Zwei Kaninchen 
nahm der Zürnende Aderlaſſer eine Teilung der Welt vor 
und ernannte fich felbft zum Seren der Well. Er war 
bunderfdreißig Jahre alt und dermaßen hinfällig, daß er_ 
in einem mit Mloorfchnepfen-Daunen angefüllten Beiden: 
Eorb liegend umbergefragen werden mußfe: fags feßfe man 
ihn der Gonnenbeftrahlung aus und nachts wurde er im 
Korb zipifchen zwei lodernden und immerzu gefchürfen 
Scheiterbränden gebeffef, damit fein erfalfendes Blut nicht 
vereife. Während rote Bäche tiber die Gkeinfreppen feiner 
Tempel floffen und mit märchenhaffen Reigen die Berpohner 
Azcaputzalcos den Gieg feierfen, verfammelte er alle Könige 
der blauen Erdfcheibe um fich, feilfe und berfeilfe die Welt. 
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Un der Gebirgsmand freilich endete feine Welt. Dahinter 
lag das regnerifche Llalocan, mo die Mutter der Heren und 
die Bergblume Wolken fchoben. Das Bierfürftenfum Tlascala 
und die Königreiche Hueroginco, Cholula, Lepeaca und 
Quauhquechollan hatten dem Zwingherrn den Treueid nicht 
geleiftef, und fie magfen es, dem Hungrigen an Schutz 
und Freiſtatt zu gewähren. 

Zehn Jahre lang führte der junge König ein Flüchtlings— 
daſein diesſeits und jenſeits der Vulkankette. Obgleich vogel— 
frei, betrat er immer wieder den Boden des einſtigen Acol— 
huacan und horchte auf den Herzſchlag feines gemarferfen 
Bolkes. Während er felbft vom zmölfjährigen Knaben zum. 
Süngling heranwuchs, nahm er allmählich das Wachfen 
der Bolksfehnfucht nach Befreiung und Rache wahr. Meijt 
unerkannt, ließ er fich mit Hirten, Jägern oder Seldarbeitern 
in Öefpräche ein. „Ob der Hungrige Schakal wohl noch 
lebt?“ pflegte er dann zu fragen; und aus den Antworten 
erfah er, ter für, wer gegen ihn war, und erfuhr auch von 
manchem geplanfen Anfchlag der Lepanefen gegen ihn. 
Go mar er immer wieder gefeift und fonnfe verglimmende 
Hoffnungen feiner Anhänger zum Brand anjchüren. 

Einer feiner Anhänger, bei dem er lbernachfefe, verbarg 
ihn unfer Nequen-Hanf, während die Krieger des Weltherrn 
das Haus durchſuchten. Aus gleichem Anlaß bedeckte ihn 
eine Bäuerin mif Galbeibündeln. Ein Adlerritter ſteckte ihn 
unfer feine Trommler und Gänger, fo daß die Verfolger 
ihn unfer den Mlufizierenden nicht herausfinden konnten. 
Einmal hielt er fich binfer einem bufchigen Balfambaum 
am Wege verſteckt und hörfe, wie die Berfolger einen jungen 
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Pandarbeifer vergeblich über ihn ausforſchten; und er ftellte, 
nachdem fie außer Gichf waren, an jenen die Frage: warum 
er ihn nichf verrafen babe, obgleich, fein Verſteck ihm be: 
fannf war? ob er das vom Weltheren verfprochene ſchöne 
adlige Mäöchen fich nicht verdienen molle? Zur Antwort 
lachfe der junge Landarbeiter bloß... 

Lange genug baffe das Schiefal im Revier des Unglücks 
geweilt — jeßf wandfe es fich umd fuchfe die Wege des 
Slüdes auf. In allen Zeilen des einftigen Acolhuaken— 
Reiches ſammelten jich heimlich Banden und vereinigten fich 
mif einem großen, bon den Steiftaafen Hueroginco und 
ZLlascala über die Kordilleren gefchieten Heer; zu ihnen 
ftieß ein nicht minder großes Hilfsheer aus Chalco. Als 
Seldherr diefer Truppenmacht befiegfe der Hungrige Schafal 
die Zepanefen, verftieb fie aus Tezcuco und gründefe das 
neue Reich Acolhuacan. 

Bald darauf wurde er von feinem Dheim Dbfidian: 
Schlange um Beiftand gebeten. Bon Gchambinde, dem 
Nachfolger des Zürnenden Aderlaffers, waren, teil er feine 
Macht fchiwinden fah, Dbfidian-Schlange fünfundzwanzig 
Mädchen geſchenkt worden; der aber haffe fie zurückgewieſen 
mit den Worten: Ob Merico die Ente und den Froſch noch 
zahlen müffe, werde nichf durch Mädchen, fondern durch 
Sägeſchwerter enffchieden. In einer fehier endlofen Schlacht 
— fie dauerfe hunderffünfzehn Lage — vernichfefe der 
Hungrige Schakal gemeinfam mit Dbfidian-Schlange die 
Tepaneken. Schambinde, welcher Schuß in einem Schwitz— 
bad geſucht hatte, wurde auf den Marffplag gefchleppt, und 
dorf — nich auf einen Deocalli, da er der Vergöttlichung 
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nicht würdig mar — riß ihm der Hungrige Gchafal das 
Herz aus der Bruft. Bon der herrlichen Stadt Azcapugalco 
blieben nur Trümmer übrig. 

Und es war der Hungrige Schakal, der den Drei-Städte— 
Bund ſchuf. Er fegfe durch, daß an der Weltherrfchaft 
auch die den Ruinen Azcapugalcos benachbarfe Gtadt 
ZLlacopan beteiligt ward (deren Stadtkönig ihn einft vor 
fepanefifchen Meuchelmördern gewarnt haffe). 

Seitdem lebfe der Hungrige Schakal in Lezeuco, baufe 
Zempel, Paläfte mit zaubervollen Gärfen, gründefe Ge: 
lehrten-Akademien und fchrieb das erfte Gefegbuch Anahuacs. 
Geine fechzig Gedichfe überfrafen alle vor ihm und nach 
ihm entftandenen an Tiefe, Klang und füßer Schwermurf. 
Wenn der Drei-Gfädfe-Bund Kriege führfe, fo ftellte er 
feine Adler und Jaguare den Nleritanern zur DBerfügung, 
ohne ſelbſt in die Schlachfen zu ziehen. An der Herrlichkeit 
des Lebens lag ihm binforf mehr als an der Herrlichkeit 
des Todes: die blufdürftigen Göffer mit Kriegsgefangenen 
zu jäffigen, überließ er dem aufjtrebenden, fampfgierigen 
Merico, überließ ihm damit freilich auch die Ausrüftung, 
Ausbildung und Führung der Heerfcharen des Drei-Gfädte- 
Bundes. | 

Auf dem Landfig eines feiner Bafallen, des alten Sürften 
von Lepechpan, war er einmal zu Gaft und erblidte dort 
ein Mädchen pon ungewöhnlicher Schönheit. Es mar die 
Braut des alfen Fürften; feit ihrer Kindheit mit ihm 
perlob£, war fie in feinem Tecpan auferzogen worden; die 
Hochzeit ftand nahe bevor. Dem hoben Gaft zu Ehren 
mußfe fie beim Mahl Speifen und Gefränfe umberreichen. 
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Und als der König ihr eine Kakao-Schale abnahm, be— 
rübrfen fich ihre Hände und des Mädchens offenes Haar 
ftreifte feine Wange. Bol Verwirrung ließ er die Schale 
fallen, fo daß fie in Scherben brach. Mit wundem Herzen 
teifte er ab, befeffen vom Bilde der jungen Brauf. 

Einige Zeit hernach erhielt der alte Fürſt den Befehl, 
fich) zu den Heerfcharen zu begeben, tmelche damals an der 
Grenze Llascalas fochfen. Verwunderlich mar der Befehl; 
es gab jüngere Adler in Acolhuacan, und man pflegfe 
Weißhaarige nicht in den Kampf zu ſchicken, es fei denn, 
daß fie ſich freitillig meldefen. Yu mehreren feiner Freunde 
außerfe der Fürſt befümmert: fein Tod fei befchloffen, er 
werde wohl nich zurückkehren. Und nich£ unbegründet war 
feine Beforgnis. Mit zweien feiner Unferführer haffe der 
Hungrige Schakal heimlich Zwieſprach gehalfen —: von 
ihnen ins tildefte Schlachtgewühl gelockt, fand der alte 
Fürſt den Tod. 

Schuldbewußt verbarg der König ſeine Liebe, ließ nur 
durch eine Vermittlerin das Mädchen wiſſen, daß ſie zur 
Königin erwählt fei. Nach Ablauf eines Jahres veranſtaltete 
er ein Feſt in Tezcuco und lud auch die Geliebfe ein. 
Während fie mit anderen Frauen die Blumen des Schloß: 
garfens bemunderfe, fraf er, von Fürſten umringf, auf 
einen Altan des Dalaftes hinaus, und fcheinbar erftaunf über 
den Liebreiz des Mädchens, fragfe er, mer fie fei. Man 
klärte ihn auf. Er lieg das Mädchen rufen, redete mit ihr, 
als wäre er ihr noch niemals begegnef, und zeichnefe fie 
während der Tänze aus. Bald darauf wurde fie Königin 
von Acolhuacan. 
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Die fchlechte Tat richtefe fich felbft. Weil Jahre ver- 
gingen, ohne daß der erhoffte Thronerbe zur Welt kam, 
verfiel die Königin in Schwermut. Der Hungrige Schafal 
aber, der aufgeklärfefte Herrſcher Anahuacs, der eine Stufen— 
ppramide mif neun Terraſſen „dem unbefannfen Gott“ 
erbauen ließ und ficy mit dem Gedanken gefragen bafte, 
den Blufdienft abzufchaffen, gab fi) in die Hände der 
Priefter, indem er ihnen fein Berbrechen beichtefe. Und er 
erfüllfe die Sorderung der Priefter, vierzig Lage lang zu 
faften und die vernachläfjigfen Altäre mit mehr Schlacht: 
opfern als bisher rof zu fünchen. Damit ward der Fluch 
des Himmels abgemildert — die Königin gebar einen Sohn, 
den Herrn des Faſtens, 

„Der Fluch des Himmels” — jo ſchloß Die Edivane 
Blume feinen Bericht —, „mar abgemilderf, nicht beſeitigt 
und laſtet feither auf unferem blauen Diadem. Verdüſtert 
mar das Herz des Herrn des Taftens, meines Vaters: 
im Alter ächzfe es verwundet von den Übergriffen Monte— 
zumas; und er ffarb einen räffelhaffen Tod nad) dem Ball: 
fpiel um die drei Truthähne. Der Edle Lraurige ward 
errpürgf. Menſchen-Puma ward gehenkt. Ohrring-Schlange 
hat lange verſteckt, unter Leichen, gelebt, um die Krone 
nicht tragen zu müſſen; — man ſagt, weil der Herr des 
Faſtens ihn durch den Alten Wickelbär warnen ließ. 
Auch ich will mich nicht beeilen, das blaue Copilli Tezcucos 
mir auf die Stirn zu ſetzen ...“ 
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Cortes fagte: 

„Jedes Gefchehnis hängt wie ein Keftenglied an einer 
Kette. Aber von jeder gervordenen Keffe fann man fagen, 
daß fie fich verfchieden häffe geftalfen können, auch beffer, 
haltbarer vielleicht, wäre nichf eins der erften Slettenglieder 
brüchig gerefen infolge einer menfchlichen Schwäche .. 
Hier fehe id, die brüchige ©felle bei der erjten Belagerinig 
bon Azcapußalco —: wenn Zwei Kaninchen fich durch den 
Litel Herr der Welt nicht hätte betören laffen . . .“ 

„Er bäffe die Lepanefen damals ohne Erbarmen aus: 
roffen follen!” fagfe die Schwarze Blume. | 

„Jtein”, erwiderte Cortes. „Damals hätte er Freund— 
ſchaft mit dem Zürnenden Aderlaſſer ſchließen können 
und ſollen! So machen es die Könige der Alten Welt: fie 
fämpfen nicht bis zur VBernichfung, fondern fie Fampfen, 
bis fie Freunde werden! Cine Berfnechfung mie die ver 
Acolhuaken durch die Lepanefen märe in der Alten Welt 
undenkbar!” | 

Ginnend bemerkte Marina: 

„Unter Aztefen wäre ein Stiedensfchluß, der Freundſchaft 
ermöglicht, undenfbar! Nie würde der Herabftoßende Adler 
Euer Freund werden wollen... .!" | 

„Nie werde ich fein Sreund werden wollen!” rief die 
Schwarze Blume. 

„Und Ihr, Don Hernando?" fragfe Marina. 

„sch denke anders!” fagfe Cortes. „Wir find im Anfang 
einer neu fich bildenden Kette. Wer verınag ihre legten 
fernen Glieder vorauszuahnen? Noch gibt es ein Yurüd... 
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Noch fteht Tenuchtitlan, noch ift es nicht zerſtört . .. Gebe 
Soft, daß ich die Stadt fchonen darf... Ein Wort, das 
nich gejprochen ward, kann fo ſchlimm mirfen mie ein 
Worf, das gefprodhen ward... Wie offenbarf fich das 
Aleintichfige? .. . Wer ſieht Elar außer oft, der die 
ganze Kette fiehbt! ... An mir fol es nicht liegen. Ich bin 
bereit, Guatemoc die Hand zu reichen — heute nod), obgleich 
ich die. Brigantinen baue...” 

Die Schwarze Blume lachte: 

„Mit Hohn wird er die Hand zurückweiſen, Don Her: 
nando!“ 

„Ich werde ſie immer wieder bieten!“ verſetzte Cortes. 
„An meinem guten Willen ſoll es nicht fehlen ...!“ 

Die Folge dieſes Geſpräches war, daß Cortes einen tags 
zuvor feſtgenommenen Kundſchafter des Herabſtoßenden 
Adlers nach Tenuchtitlan mit einem Friedensangebot ſchickte. 

Als aber am Abend Marina allein war mit Cortes, 
fragte ſie ſchüchtern: 

„Und wenn... wenn alle Stiedensangebofe vergeblich 
find... Werden die Merikaner das zerftörfe Anahuac als 
Stonfnechfe wieder aufbauen müſſen? Werden die Eleinen 
Kinder gefragt werden, ob fie den Herabftoßenden Adler 
oder den Grünen Gfein zum König haben wollen?” 

„Bin ich ein Tepaneke?“ fagte Corfes unwirſch. Dann 
fügte er freundlicher hinzu: 

„Sp oder fo — es wird mit Sreundfchaff enden: mif der 
Bekehrung und Beglückung diefes Landes!” 


12. 

Der Bofe ruderfe in einem Kane über den von Abend: 
dämmer purpurrofen Schilfſee und durch die erdunfelnden 
Kanäle Zenuchtitlans dem Huei-Tecpan zu. Von einem 
auf einer Kanalbrüde ftehenden Bekannten angerufen, 
ſchrie er zurück: er rudere fo eilig zum‘ König mit einem 
Stiedensangebof der Gelbhaarigen. Wie ein Lauffeuer 
züngelfe im Nu die Kunde durch die Stadt. Die Menfchen 
ſtrömten aus den Käufern, eine große Volksmenge mälzte 
fid) zum Gchlangenberg und zum Großen Palaft. rüber 
als der SHerabftoßende Adler, wußte fein Volk bon der 
Stiedensmöglichkeit. 

Die Maſſen ftaufen fic) auf dem großen Plaß vor dem 
Huei-Lecpan. Die Maſſen waren erwacht feit der Nieder: 
[age bei Dfompan. Mochten die Adligen am Blutwurm 
Steude haben — die Plebejer Ilericos, aufgeweckt und auf: 
gerüffel€ durch unfichtbare Mächfe, haften begonnen, an den 
Zufammenbruc, Tezcatlipocas und den Aufftieg Duegal: 
coatls, des Herrn des weißen Windkreuzes, zu glauben. 
Das verkündete Sriedensreich follte ja nicht bloß den unter- 
jochten Völkern die Zeffeln löfen, fondern allen, welche 
Seffeln frugen . . . Erregt fchrie die Menge: „Wir mollen 
den Srieden! Wir wollen nicht den Krieg!" Nur zuweilen 
verſtummten die Rufe, und die fieberhafte Befeffenheif mich 
bermundernder Neugier (melche ſchlecht mit der Kriegs: 
feindlichkeit in Einklang ffand), wenn die höchſten Beamfen 
und Selöherren in blendenden Sederfrachfen ficy von 
ihren „Tocne!“ rufenden Gklaven Bahn fehaffen liegen 
durch das Gemühl bis zum KHaupfporfal des Großen 
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Palaftes. Denn vom König war fofort der Rat der Alten 
einberufen worden. 

Dem Volke zeigte ſich der Herabjtoßende Adler nicht, 
tie lauf auch die Rufe durch die Palajtmauern drangen. 
Er beraffragfe die beiden Mitregenten des Drei-Städte— 
Bundes, den König von Tezcuco und den von Zlacopan. 
Ohrring-Schlange hielt mit feiner Meinung zurüd und bat 
nur darum, die Entjcheidung ohne Rüdjichfnahme auf ihn 
zu fällen, — denn mar zwar im Stiedensangebot feine und 
feiner weißen Sklavin Herausgabe nichf erwähnt, jo mar 
fie doch unvermeidlich, follte es zu Verhandlungen kommen. 
Um fo eiftiger fraf der Durdy-Yauber-Berführende für eine 
Abmeijung ein und bezeichnefe die Sriedensbereitjchaft des 
Grünen Steines als eine alle; zum mindejten wolle der 
Grüne Stein Dbhrring- Schlange in die Hand befommen, 
um an ihm Rache zu nehmen; nad, Dbrring-Öchlange aber 
würden der Herabftoßende Adler und er felbit an die Reihe 
fommen, meil fie vor einem Jahr Hunderfe von Gelb: 
baarigen — mehr als Dhrring- Schlange — den Ööftern 
ſchenkten. 

Der Herabſtoßende Adler ſchüttelte unwillig den Kopf: 
es handle fich nich um drei Mlenfchen und mas gut oder 
ſchlecht für fie fei, — es handle fich einzig und allein um 
Anahuac und den Drei-Gfädfe-Bund. Tun fei es aller: 
dings feine Überzeugung, daß für den Drei-Städfe-Bund 
der Stieden in dieſem Augenblick unbeilvoller fein mürde 
als der Krieg —: Stieden fehliegen hieße Berzicht leiften auf 
die Rückgabe Tezcucos und auf die Züchfigung der ab- 
gefallenen Staaten jenfeits der Berge. Doch er befürchte, 
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daß der Hohe Raf fic) von den Rufen der Volksmenge 
draußen werde einfchüchfern laffen. Dem einheitlichen 
Willen des Volkes fomohl wie des Hohen Rates zumider: 
zubandeln, fehle ihm aber die Macht. 

Er war König und doch noch nicht König. Nach der 
Königswahl war allen Völkern der Welt mitgeteilt worden, 
daß die Gonne wieder leuchte, die fich verdunkelt hatte, 
daß fie wieder auferftanden fei und die Öprache tieder: 
erlangt habe. Aber fo wie die Schwarze Blume — wenn aud) 
aus ganz anderen Gründen — hatte er dag Feſt der Krönung 
und Salbung hinausgefchoben. Geine Borgänger — der Zor— 
nige Herr, Molch, Waffergeficht, Simmelspfeil und Dbfidian: 
Schlange — haften gleich nach der Königswahl Völker 
überfallen, um bei der Ihronbefteigung mit Jehnfaufenden 
von Menſchenherzen die Göffer zu erfreuen; und felbft der 
Übermältiger baffe, wenn zwar nichf fo wunderbar viele, 
dafür um fo merfpollere Herzen auf die Altäre gelegt. 
Diefen Königen wollte der Herabftoßgende Adler es gleich- 
fun, wollte nicht mit leeren Händen vor die Götter frefen. 
Und da die Weltlage es ihm nicht verftattet hatte, Lenuch: 
fitlan zu verlaffen und einen Dpferfflaven-Raubzug in ferne 
Länder zu unfernehmen, war es fein Borfaß, nicht eher 
als nach dem erften großen Giege über die Ehriften ſich 
das blaue Eopilli aufs Haupt fegen zu laffen. Die un: 


umſchränkte Macht des Weltheren verlieh erft die fürkifene 


Gtirnbinde — ohne fie hieß er zwar König, durfte fich je: 
doch über die Befchlüffe des Hohen Rates nicht hinweg— 
ſetzen; waren ja auch feine Vorgänger zwiſchen Könige: 
wahl und Krönung in gleicher Abhängigkeit gemefen. 
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„Was immer der Rat der Alten Defchliegen mag,“ 
fagfe der Durch-Zauber- Berführende, „wir drei miffen 
es: der Tod ift beffer als födlicher Stieden! Wir drei 
Steunde wollen gemeinfam leben oder gemeinfam fterben! 
Das laßt uns beſchwören!“ 

Und die drei jungen Könige gingen in die Öötferfammer 
des Palaftes. Gie ſchworen — beim Namen der Gonne 
und beim Namen Unjerer Frau der Erde — gemeinjam zu 
leben und zu fterben für Anahuac. Und zur Befräftigung 
diefes Eides aß jeder von ihnen eine Handvoll Erde. 

Dann — bei fchon einbrechender Nacht — begaben fie 
fi) in den dachlofen Gaal der Dämonen, wo unterhalb 
der gemeißelfen Gchlangenieiber der Jaſpiswände der Kat 
der Alten auf Schemeln hockte und ihrer harrfe. Was 
Guatemoc befürchtet hatte, fraf ein: der Hohe Rat beſchloß, 
die wenigen Einfichfigen überftimmend, das Kriedensangebot 
anzunehmen. 

Da entfernten fich die drei Könige, ſchminkten fich Körper 
und Antlig Ereidermeiß, beflebfen fich mit weißen Daunen: 
bällen; und flammende Kienfadeln in den Händen haltend, 
ftiegen fie, fchrechaft angeftarrt von der Volksmenge, Die 
larmorfreppe der Schlangenberg- Pyramide empor. Auf 
der oberften Zerraffe, dem Menfchenmürgeplag, angelangt, 
berfündeten fie im Sladerfchein des ewigen Feuers den wirr— 
baarigen Prieftern und dem angfterftarrten Volke drunten, 
daß fie bejchloffen häffen, fich den Edeljtein herausreißen 
zu laffen, um Mericos Schmach nicht zu überleben. Ein 
faufendfehliger Schrei umbraufte die Pyramide. Der 
Feldherr Lemillogin, Der-mit-der-Steinpfeiler-Haartracht, 
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tafte die Zempelfveppe herauf und beſchwor die Priefter, 

mit der Opferung zu zögern, bis der Rat der Alten ein 
zweites Mal über den Stieden abgeftimmf habe. Und wäh— 
rend die Eöniglichen Dpfer in fehauriger Progeffion viermal 
um den Mlenfchenmürgeplag herumgeführt wurden, befchloß 
in einer zweiten haſtigen Sitzung der Hohe Rat die Ab: 
lehnung des Friedensangebotes. 

Die Dpferung fand nicht ſtatt. 


13. 

Und abermals führte der Herabftoßende Adler die Könige 
bon Lezeuco und Llacopan indie Göfferfammer des Großen 
Palaftes, gemeinfam dorf einen zweiten Eid zu ſchwören. 
In einer Ede des mit Kleinen Götterbildern gefüllten Raumes 
war ein lebensgroßes verfchleiertes Standbild aufgeſtellt. 
Und als Guafemoe die Hülle abnahm, erkannten feine 
beiden Freunde, daß es einen aus Holz gefchnißfen ge— 
panzerfen Gelbhaarigen Ddarftellte. 

„Ich babe ihn fchnigen laffen, damit die zwanzigjährigen 
Mexikaner ſich üben, einen Gonnenfohn zu föten! Auch 
die Eleinen Kinder Tenuchtitlans follen es lernen, ihn zu 
beriwunden! Bevor er aber auf dem Großen Marktplatz 
von Tlatelolco Pfeilen und Speeren ausgefegt fteht, laßt 
uns die erften fein, die unfere Meſſer in feine Eingeweide 
fauchen !” 

Die drei Könige zückten ihre Dbfidianmeffer und ftießen 
fie in die Bruft des weißen Mannes. Dazu fchrooren ſie 
— beim Namen der Sonne und Unferer Stau der Erde — 
in ihrem Haß nie nachzulaffen und mit dem Edelfteinmwajfer 
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des Grünen feines und jeiner pornehmften Begleiter die 
Dpferbluffchale des Kriegsgoffes zu begießen. 


| 12: 

Dbrring- Schlange bewohnte mit feiner Mluffer, der 
Herrin von Zula, und vielen aus Zezcuco herübergeflobenen 
Adligen den vom Herrn des Sajtens im füdöftlichen Stadt— 
feil Teopan erbaufen Palaft am Shilffee. Auf dem nächtlichen 
Heimtvege begleitete ihn der Durch-Zauber-Berführende, da 
auch er einen eigenen Zecpan in Zeopan befaß. Nach: 
dem er fi) von Ohrring-Schlange verabfchiedef hatte, 
fchriff er meifer durch ausgeftorbene Gaſſen hin, als ihm 
plöglich fchien, der Sjammerruf eines Weibes halle durd) 
die nächtliche Stille. Erft kam ihm der Gedanke, es müffe 
die Stimme jenes weiblichen Phantoms fein, das Jahre 
por der Landung der weißen Götter fpäfe Wanderer ge- 
ſchreckt hatte mit dem Ruf: „Web meine Töchter! Weh 
meine Söhne! Die Stunde des DVBerderbens naht! ...“ 
Doc als er fehärfer hinhorchfe, erfannte er deutlich menjch- 
liche Laufe. Und fi) umfchauend, erblidte er mitten auf 
der Gaſſe ausgeftredt eine Frau. Er winkte die hinfer ihm 
gehenden Sadelfräger heran; und num erfannfe er, wer die 
Wimmernde war. Bon Geburfswehen überfallen, lag dort 
Prinzefjin Perlmufchel am Boden. 

Gie haffe an diefem Abend — während Ohrring-Schlange 
im Huei-Tecpan meilfe — verfucht, im Palafte des Herrn 
des Faſtens Zutritt zu erlangen. Aber die Herrin von Tula 
baffe fie mif den Worfen: „Sei im Staub deiner Günden 
begraben!” von der Schwelle gemiefen, unerbiftlich ſchroff 
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und grauſam, wie damals im Geefchloß Tezcotzinco, wo fie 
das Webeneffer nach ihr warf: „Näbre dich von Ulnraf, 


Zocker, — du dienſt ja der Göttin des Unrats, dem 
Froſch mit dem blufigen Maul! Auch du bift eine Kot: 
frefferin, eine Günderin.. ..!“ 


Der junge König von Llatelolco war feif feiner Kind- 
beit mif Perlmufchel befreundet gemefen. Als ihr Gatte 
Prinz Grasſtrick des roten Blütenbaumes von Yuquane 
wegen ermordef worden tar und fie als Geifel in Lenuch- 
fitlan leben mußfe, liebfe er es, mif ihr auf ſchwimmenden 
Gärten den abendfühlen Gee zu durchfahren, bezauberf von 
ihrer jajpishaffen Jugendfriſche und Schönheit, ohne daß 
er ihr over ich felbft feine Neigung geſtand. Daß er mehr 
als Sreundfchaft für fie hegte, war er erft innegemorden, 
als fie ihm verloren war. Ihr Niederftieg war fein fchmerz- 
volljtes Erlebnis. Bor Montezuma, dei fie mit dem Edel: 
ffeinfifch zu töten verfuchfe, hatte er fie wohl reffen können, 
aber nicht vor ihrem ſchickſalhaften Gelbftzerftörungsmillen. 
Geifdem fie das unferfeeifche Gteinbild der Wafferjungfrau 
bei Kochimilco gefüßf, war fie (als La Azfeca) des Grünen 
Steines Geliebte gemefen, hatte — nad) der SHintid): 
fung ihres Gchüßlings, des Kleinen Königs Menſchen— 
Puma, — in einem öffentlichen Schwitzbade haufen?d, 
ſich jedem Nlerifaner preisgegeben, der ihr fehrvor, fein 
Leben für die Ausroffung der Gelbhaarigen zu laffen. 
Dann, als beim Lorcatl:Seft Alvarado den im Tempelhof 
fanzenden Adel Nlericos hingemetzelt hafte, war fie eine 
Quaubecihuatl, ein Adlermädchen, geworden und haffe, das 
Kupferbeil ſchwingend, bei den Stürmen auf den Palajt 
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des Königs Wajjergefichf, bei den Dammdurchſtichen und 
ichlieglich bei Tlacopan mifgefämpftl. Er — der Durch: 
Zauber-Berführende — dankte ihr fein Yeben: denn bei 
Tlacopan batfe jie ibn, als er ſchwer vermundef und jchon 
bewußtlos von Chrijten forfgefchleppf murde, heraus— 
gehauen. Erſt Wochen hernach, geheilt vom Wundfieber, 
konnte er nad) ihr forſchen, doch fie war zurückgetaucht 
in ihre Verſchollenheit 

Jetzt fand er fie wieder — nachfs auf der Gaſſe. Bon 
jeinen Gflaven ließ er jie in den Lecpan ihres Bruders 
fragen. Ohrring-Schlange jorgfe jogleich für die Unter— 
kunft und ärztliche Pflege der Prinzeſſin, feiner jiffenjtrengen 
Muffer zum Trotz. 


Ih 
Mit heißen Bädern wurde die Geburf beſchleunigt, mit 
aufgelegfen Selljtreifen murde fie erleichtert. Nachdem 
die Hebammen die Prinzeſſin auf den hoben Gebärftuhl 
gejeßf haften, riefen jie den Geburfshelfergoft Tezcatlipoca 
und die fünf Cihuatefeö, die Frauengöttinnen, an. Die 
Schreie der Kreigenden überfönten fie mit einem Zaubergefang: 


„Dort im Haufe auf dem Schildkrötenſtuhl 
Kam es in einer Perle zur Welt. 

Dort im Haufe auf dem Schildkrötenſtuhl 
Arbeitet man ſich Schwielen an. 

Komm ber, fomm ber, 

Komm ber, du Perlenkind, Eomm her!“ 


Und als fie ein männliches Kind aus dem Mutterſchoß 
gezogen baffen, durchſchnitt die älkefte der Hebammen die 
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Nabelſchnur und fprach fo zum Neugeborenen: „Zarter ge- 
liebfer Knabe, du bift der Erde und der Sonne verfprochen! 
In der Mitte deines Körpers Bdurchfchneide ich deinen 
Kabel! Wiffe wohl und verfteh, daß das Haus, wo du 
geboren bift,- deine Wohnſtatt nicht ift: du bift ein Krieger; 
du bift der Vogel, den man Duecholli nennt, du bift aud) 
der Caquan genannte Vogel —: du biſt der Vogel und 
Krieger des, der an allen Dreen if. Das Haus aber, mo 
du zur Welt kamſt, ift nur ein Neſt. Hier fproffeft du und 
blübft, hier frennft du dich von deiner Mutter wie ein 
Gteinfpliffer vom Stein. Doch deine Heimat ift anderswo: 
du gehörft den Geldern an, wo die Schlachten gefchlagen 
erden; dein Beruf ift es, die Sonne mif dem Bluf der 
Seinde zu fränfen und die Erde zu füffern mif den Leichen 
der Feinde, die fie unerſättlich verſchlingt. Dein Glück 
aber mirft du erft im Palaft der Sonne finden.” 

Darauf badefe fie das Kind, indem jie ihm zuerjt die 
Bruft, den Taden und den Kopf befeuchfefe, dazu mur: 
melnd: „O Knabe, mweile bei der Göttin des Waffers, daß 
fie alles dir von Vater und Mlufter vererbte Böſe ab: 
waſche!“ 

Als ſie nun das Kind aus dem Bad genommen und 
abgetrocknet hatte, gewahrten die Medizinfrauen, daß es 
hellhäutig war, ein kleiner Sonnenſohn. Was die Herrin 
von Tula befürchtet hatte, war Wirklichkeit geworden und 
ließ ſich nicht verheimlichen: die Königin von Yuquane, 
die Schweſter des Königs der Acolhuaken, hatte dem Erz— 
ſeinde Mexicos — Cortes — ein Kind geboren! 
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| 16. 

Am nächften Nlorgen mußfe es die ganze Stadt. Die 
Herrin von Tula baffe, ihre Lochfer anklagend, dem 
Hohenpriefter das Unerhörte mitgeteilt. Das Merikaner— 
Prieſterchen begab fi) in den Huei-Tecpan zum Herab— 
ftoßenden Adler und verlangte mit zelotifchem Zorn die 
Tötung des Kleinen weißen Goffes. Guafemoc bat ſich 
Bedenkzeif aus. 

Eine Woche ſpäter fagen die Könige von Tlacopan und 
Tezcuco am Lager der Wöchnerin. Gie fäugfe ihr Kind, 
dag gefchloffenen Auges die edigen winzigen Säufte um die 
vollen rofbraunen Zigen der Prinzefjin klammerte. 

Der Durch-Zauber-Berführende fagte: 

„Quauhtemoc will nicht, was die Dpferer wollen. Doch 
ihm fehlt die Machf zu froßen. Die Priefter haben alle 
großen Häuſer aufgehegt mit der Weisfagung, das weiße 
Kind bringe Mexico Gefahr, wenn es nicht bald bejeitigt 
erde.” 

„Meine Duegalfeder, meine Edelfteinkefte gebe ich nicht 
ber!“ rief Perlmufchel wild. „Die Dpferer lügen, fie 
riederholen nur, was meine Nluffer fagte! Meine Mutter 
ift es, die mein Kind haßt und es umbringen will! Doc) 
ich werde es nich£ hergeben! Jedes Tier verfeidigt fein 
Sunges! ... Wenn ihr meine Freunde feid, fo belft mit 
mein Kind verbergen!" 

„Schweſter, mir find eines Herzens!" ſagte Ohrring— 
Schlange. „Wir werden das weiße Kind verbergen!" 

„280, Bruder?“ 

„Bei einer armen Sederarbeiterin ,., Du Eennft fie...” 
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Gie konnte fich nicht entſinnen. Da erinnerfe er fie an 
die nächtliche Luftfahrt auf dem ſchwimmenden Garten 
und mie er den Edlen Lrautigen — der auf zwei Booten 
ven Goldhorf Zezcucos nach Lenuchtitlan brachte — an der 
Schulter verwundete. Der Strafe des Zornigen Herrn zu 
entgehen, lebfe er als Huarteke gekleidef im Haufe des alten 
Dbfidian:Arbeiters, des Nachbars der Federmofaifarbeiterin. 
Bon diefer — oder einer ihrer drei Löcher — wurde ihr 
nach dem großen Bulfanausbruch Nenfchen- Puma mieder 
zugeführf, welchen der Herabftoßende Adler aus dem Trag— 
korb des nafenlofen Corfemeri befreit und. in die Obhut 
ver Frauen gegeben hafte. 

Jetzt enffann auch fie fich. Doch fie hatte ein Bedenken. 
Das Verſteck des Kindes konnte verrafen werden, wenn 
eine Dienſtmagd der Herrin von Tula das Kind ins Haus 
der Arbeiterinnen brachte. 

„Meine weiße Sklavin“, ſagte Ohrring-Schlange, „wird 
das Kind hinbringen. Und ich werde ihr einen ſtumm— 
geborenen Sklaven mitgeben, damit ſie die Gaſſe findet.“ 


17. 

In der Tracht einer chichimekifchen Edelfrau, das Ge: 
fih£ mit einem faftangelben Schleier verhüllf, befraf gegen 
Abend Iſabel de Djeda das Haus der Sedermofaifarbeiterin. 
Aus dem Gtadffeil Zeopan, an der Gchlangenberg-Nlauer 
und den Stönigspaläften in Moyotla vorbei, und durch das 
Gaffen-2abyrinth des nordweſtlichen Gfadffeils Cuepopan 
baffe ihr der ftumme Gflave den Weg gemiefen, mar aber 
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— feinem Auffrag gemäß — an den weinrot bemalten 
Türbalken des Hauſes umgekehrt. 

Von den drei Töchtern der Federarbeiterin lebte die 
jüngſte nicht mehr: ein von Häſchern Montezumas ge— 
worfener Speer hatte ihr die Bruſt durchbohrt, als der da— 
mals verbannte Herabſtoßende Adler, nach ſeinem toll— 
kühnen Beſuch in Chapultepee und den Ballſpiel mit 
Maisblüte, vor dem Hauſe des Obſidianarbeiters über— 
fallen worden war. Die Wangen der Schwindſüchtigen 
hatten ſich im letzten Jahr noch mehr gehöhlt. Und auch 
das Antlitz der anderen Schweſter wies jetzt Spuren der 
Auszehrung auf; ſie hatte überdies vor kurzem ein außer— 
eheliches totes Kind zur Welt gebracht. 

Der ſpäten Tageszeit wegen machten die Arbeiferinnen 
bereits Zeierabend. Und mie meift um die Dämmerftunde 
hatten fich Befucher bei ihnen eingefunden, midegearbeitefe 
Mantelweber, Korbflechter, Ladarbeiter aus derfelben Gaffe, 

eine Wafferfrägerin mit einem Bottich und jener Enten: 
jäger, welcher einft der Herrin von Tula einen Botenbrief 
überbrachfe (kurz bevor fie ſich entfchloß, den Kleinen 
Menfchen:Puma auf ihren Gchoß zu fegen). Gie alle 
hockten am Boden der engen Werkſtatt und verdickten 
durch ihren Gchmweißgeruch die fticfige, graue, mit umber: 
fliegendem Daunenflaum gefcehrmängerfe Luft. Und unter 
ihnen ſaß ein grell bemalfer Mann mit einem Sklaven— 
balsband und einer ©£lavenfeder auf dem Scheitel: Gon— 
zalo Guerrero, der Rofe Jaguar, — nur noch kenntlich an 
feinen wafferblauen Augen; denn abgenommen baffe er ſich 
feinen brandrofen Barf und ſchwarz gefärbf fein borffiges 
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Haar. Aber nicht mehr ftumpf und dumpf mie einft laufchfen 
fie feinen aufmüblenden Reden; - fie hatten von ihm ge— 
lernt, ihren Unmut in Worte zu faffen. Sa, die Teuerung 
mar unerfräglih! Lroß mübfeligjter Arbeit verhungerfe 
man! Bloß die Kaufberren Llatelolcos wurden reich durd) 
den Krieg! An allem Elend war ja der Krieg fehuld! Daß 
die Adligen, die Bruf der Königspaläfte, den Krieg wollten, 
mochfe hingehen, — das mar immer fo geivefen, feif der 
Damon Naotl den Krieg in die Welt gebracht haffe. Aber 
die Kaufbherren — was gebärdeten fie fich fo Eriegsmwüfig? 
Peifefen die etwa ihr Öefchlecht von Acamapichtli und 
Huigilihuiel her? Feiſt geworden waren fie, mährend das 
Volk verarmte ... 

Das Geſpräch verſtummte, als Iſabel einfrat. Mißtrauiſche, 
unfreundliche Blicke betaſteten die faubere, tezcukaniſche 
Kleidung. Iſabel fühlte ſich als unerbetener Gaſt. Doch 
die alte Federarbeiterin ſchien ſie erwartet zu haben. Sie 
ging auf ſie zu, faßte ihre Hand und führte ſie in eine ab— 
ſeits gelegene Kammer, wo ſie unbeobachtet und unbelauſcht 
reden konnten. Während ſie hinausgingen, bemerkte die 
Schwindſüchtige in gleichgültigem Ton zu den Freunden: 
dies fei eine der Flüchtlinge aus Tezcuco, eine Kundin, 
die ſchon mehrmals Federmoſaik beftellt habe. 


18. 
Iſabel ſah in der Kammer, wohin ſie geführt worden 
war, ein Cogolli — eine merikaniſche Kinderwiege — ſtehen. 
Blanke baumwollene Säuglingswäſche lag auf dem Deckel 
einer meerblau bemalten Truhe bereit. 
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„Dein Herr, König Ohrring-Schlange,“ ſagte die Feder— 
arbeiferin, „bat midy mwiffen laffen, was du mir bringft. 
Sch fol das Kind heimlich aufziehen. Eine meiner Löchfer 
kann es nähren, denn fie haffe jüngft eine Fehlgeburt.“ 

Der faftangelbe Schleier Iſabels reichte vom Kopfputz 

bis binab zu den Knien und mar fo dicht, daß die Bürde 
auf ihrem Arm fich nicht erkennen ließ. Jetzt fchlug fie den 
Schleier empor und bielt ffumm das weiße Kind der Ar- 
beiferin hin. Diefe nahm eg ihr ab und fenfte es in die 
flaumgefüllte Wiege. Darauf wandte fie ſich Iſabel wieder 
zu, die ihren Gchleier noch nicht wieder herabgelaffen hatte, 
und fie ffarrfe fie prüfend fchredhaft wie ein unbeimliches 
Wundermefen an. 
„Du bift ja eine Gelbhaarige!" rief fie aus. „Du bift 
Die, bon der ich gehört habe: die Beftgenoffin des Königs 
Dbrring- Schlange — Du! . . . Alfo bift du die Muffer 
dieſes Kindes?“ 

Und nun log Iſabel, aus Mitleid log ſie. Mochte die 
Arbeiterfrau auch gutherzig ſein, — ihr verraten, daß La Azteca 
die Mutter und der ärgſte Feind Mexicos der Vater war, 
hieß das nicht das Leben des Corteskindes gefährden? 
Beſſer ſchien es, die Frau im Glauben zu laſſen, Ohrring— 
Schlange ſei der Vater... | 

„Es ift mein Kind!" fagte Sfabel. 

Und fie beugfe ſich über die Wiege, küßte leije den er: 
bigt fcehlummernden, mit den edigen Fäuſtchen zumeilen 
zudenden Knaben. Und plöglicy — faft gegen ihren Willen 
— rollfen Tränen burfig wie ein Duell über ihre Wangen, 
und ein erfticktes Schluchzen ſchüttelte ihre Glieder. Gie 
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beweinte fich felbft, hatte Mitleid mit fich felbft, daß fie fo 
verlaffen, für immerdar verloren und menfchenfern war mie 
dieſes unfelige Sind. 

Mit ihren fränengenäßfen Händen berühtfe fie das 
dünne ftreifige Se und murmelfe die — 
formel: 

„Im Namen der Dreieinigkeit taufe ich dich Hernando!“ 

Die Federarbeiterin verſtand weder die Worte noch die 
heilige Handlung. 


19. 

Beim Zurückſchreiten durch die vordere Kammer fühlte 
ficy Iſabel wieder von finftern Blicken betaſtet. Gie be: 
achfefe es nicht und ging zu Boden jehauend bis zur Tür. 
Dorf grüßfe fie auf indianifche Weiſe, und Dabei prallten 
ihre Augen auf zwei ftechende ftahlblaue Augen. Erſchrocken 
ſah fie weg und ging hinaus, ohne noch einmal hinzu— 
fchauen. Draußen, als es zu fpäf war, bereufe fie ihre i 
Schreckhaftigkeit. Sie hätte fich überzeugen follen, daß es 
eine Öinnesfäufchung mar! Go aber frug fie die Ungewiß— 
beit mit fich fort — unfähig, ihre Erregtheit durch Vernunft— 
gründe zu beſchwichtigen. 

Auf dem Heimwege fah fie im dichkeften ten hengenübl 
die blauen Augen wie zwei Öferne vor fich ſchweben. Gie 
mußte fich geirrt haben, redefe fie fich ein. Unmöglich, 
undentbar, daß ein Europäer in Tenuchtitlan weilte. Ihr 
Hatte Billareal, Francisco de Lugo und alle ihre Leidens— 
genoffen waren auf den Altären geopfert. Und von den 
früher — in der Nacht der Schreden — gefangenen Kafti: 
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lievn konnte feiner mehr am Leben fein: unerbittlicy war 
ia das Blufgefeg Huigilopodhtlis . . . 

Iſabel hatte die Gaſſen des. Stadtteils Cuepopan hinter 
fi) und ging eben die große Schlangenberg-Mauer ent: 
lang, als fie haftige Schritte binfer ſich hörte. Das Herz 
blieb ibr ftehen wie vor wenigen Wochen in Tezcuco, als 
die Schwarze Blume ihr nachfchlih. Der Rote Jaguar 
hatte jie ſchon feit einer Weile verfolgt, aber erjt im dieſer 
menfchenleeren Gegend magfe er eg, fie einzuholen. Als er 
neben ihr ging, erkannte ſie den Mam mit den ftahlblauen 
Augen. Er redefe fie auf fpanifc, an. 

„Seforifa!.. Nein, bleib£f nicht ſtehen ... Es könnte 
auffallen . .. Gebt ftill mweifer und beanfivorfef meine 
- Stagen ... . Wer feid Ihr?“ 

„Eine Unglückliche . . . Eine Sklavin des Königs von 
-PPZEULO — 

„Davon hörte ich... Nennt mir Euren Namen!” 

„sfabel de Djeda. Und wer feid hr?" 

„Bar der Gfafthalfer von Urabäa Euer Vater?" 

„ja. Kannfet Ihr meinen Vater?" 

„sh mar mit Alonſo de Djeda und Diego de Didäs 
in Uraba. Us wir auf dem Schiff eines genuefifchen Kor: 
faren zurück nad) Kuba fegelten, litten wir bei der Inſel 
Cozumel Schiffbruch.” 

„Ber feid Ihr?“ 

„Einft war ich Matroſe und hieß Gonzalo Guerrero.” 

„Bas!... Der mit dem Franziskaner-Frater Jerönimo 
de —— an die Küſte von Yucatan —— wurde!“ 

—„Hat Euch der Frater erzählt?. en 
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„Ihr mollfet nicht zu den Chriften zurückkehren?“ 

„Ich bin ein Indianer geworden, Geäorifa. Meine Nafe 
und meine Lippen find durchbohrf. Und feid hr — nicht 
auch eine Indianerin jetzt?“ 

„Ich bin keine Heidin!“ 

„Die Götzen Merxicos verabſcheue ich ebenſo wie Ihr, 
Señorita, wenn ich ihnen auch Wachteln opfere... Und 
tut Ihr's nicht auch? ... Sie find die Abgötter der Reichen, 
der Goldgierigen, der Satten . .. Erfunden wurden fie 
bon den Kaufherren diesſeits und jenſeits des Dzeans. Wir 
Sklaven können fie nicht lieben . ..“ 

„Weſſen Sklave ſeid Ihr?“ 

„Des Herrn der Herren, des Königs Guatemoc. Das 
heißt — ich war fein Sklave. Bor kurzem entlief ich ihm... 
Ich baffe ihn mehr als feine Götter . ..“ 

„ Barum?” | 
„Beil er mid) peitfchen ließ. Und warum er mich peit- 
fchen ließ? ... Es wird Euch fchaudern machen, ©eäorifa. 
Nachdem Francisco de Lugo gefchlachfet worden mar, ließ 
fi) Guafemoc aus den Singernägeln des Toten ein Hals: 
band ferfigen. Um das Andenken des Lapferen zu ehren! 
fagfe er. Die Wuf padfe mich, als ich ihn fo geſchmückt 

fab. Ich fagfe ihm böſe Worte.” 

„Und er ließ Euch nicht töten?” 

Weiße Gflaven find zu merfvoll... ch nehme an, 
daß auch hr, Geforita, leidlich gut behandelt werdet." 

„König Ohrring-Schlange ift freundlidy zu mir. Aber 
feine anderen Srauen verleumden mich off bei der Herrin 
bon Zula.® 
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„Wir müffen vorſichtig jein, Gehorifa, wenn wir ung 
wiederſehen. Ich will Euch jetzt auch nicht länger begleiten. Doch 
wiederſehen werden wir uns! Nehmt den Troſt mit auf den 
Weg, daß Eure Leidenszeif nicht von langer Dauer fein wird.” 

„Für mich gibf es feine Reftung mehr. ch gehöre dem 
Indianer an, der mir den Dpferftein erfparfe.... Das 
werdet Ihr freilich nicht begreifen . . ." 

„Nein, allerdings nicht, Señorita. hr liebf ihr wohl 
gar? Seid ihr Frauen aus ſolchem Holz gefchnigt? ... br, 
die Lochfer eines Statthalters?! . .. hr wollt nicht über 
den See gerudert werden ?" 

„sch könnte meinen Steunden nicht mehr in die Augen 
blicken ... .” 

„Ihr feid noch zu ftolz, Geforifa. Euer Unglüd ward 
noch nicht reif. Bald wird Euer Stolz germürbt fein! Zwar 
feid hr eine Adlige und ich nur ein Zagelöhnersfohn; aber 
das Schickſal hat uns an eine Kette gefchmiedet, Geüorifa! 
Auf Kuba hättet Ihr mich feines Blides gewürdigt; bier 
bin ic) Euer nächfter Sreund — ob hr wollt oder nicht! 
Wenn Dhrring-Schlange, der Euch zu achfen feheint, nicht 
mehr imjtande fein wird, Euch und jenes weiße Kind zu 
ſchützen — ich werde Euch fchüßen !“ 

Re 

„Mit Hilfe aller Elenden und Bedrückten Nericos ... 
Doch davon ein andermal.... Bald wird fein hellhäutiges 
Weſen in diefer Stadt geduldet fein; die überfrommen Kaufleute 
Tlatelolcos ftießen fchon Drohungen aus gegen Euch, Gehorifa! 
Und ob Ihr wollt oder nicht, Ihr werdet fliehen. mif mit, 
Eurern Feind und Steund. Wir fehen ung wieder, Seforita!“ 
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20: 

Es war Abend geworden, als Iſabel heimkam. Gie ver: 
mied das Hauptportal und fraf durch eine noch offene 
Pforfe in den Palaftgarten. Dort ftand an den moofigen 
Stamm eines arnbaumes gelehnteine junge Sklavin und fang: 

Fröhlich ift mein Herz, ich bin ein Otomi-Mädchen; 
Gtehend feherze ich mit meinem Täubchen; 

Mein farbiges Hüfttuch lege ich mir prunfend um. 
Wehe, mein Kindihen! ch ftrahlende Blume, 


Ich lebe, ich fenfe den Kopf, eine Suyeolume, 
Ich vermwelfe für immer. 


Gobald die Sklavin Iſabel erbliete, eilte fie auf fie zu, 

DB fie ſchon wiffe, daß dag meiße Kind verſchwunden 
ſei? Ja, und auch die Prinzeſſin Perlmuſchel ſei nicht mehr 
im Palaſte. Der Durch-Zauber-Verführende habe ſie in 
feinen Tecpan genommen, um fie por der Herrin von Tula 
zu ſchützen. 

Was die Herrin von Tula gefan babe? fragte Iſabel. 

Die Herrin von Tula habe den Rat der Alten aufgehegt. 
Und vorhin fei eine Abordnung des Hohen Rates am Lager 
der Wöchnerin gemefen und habe den Befehl überbracht, 
das weiße Kind müffe geföfet werden. Darauf habe Perl: 
mufchel erklärt: das Kind fei bereits fof, fei von ihr felbft 
nachfs im Pantitlan-Strudel erfränft worden. 

Bon dem Pantitlan genannten Geeftrudel inmiffen der 
Sagune, mo die Merikaner Gefchmeide und Kinder zu ver— 
fenfen pflegten, hatte Iſabel noch nie gehört. Auf ihre 
Sragen gab die Sklavin Auskunft: Man kaufte armen 
Müttern ihre Kinder ab und föfefe fie den Tlaloque, den 
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Regengöffern, zu Ehren, um fie dann zu Eochen und zu 
verfpeifen. Reich gekleidet und mit Schmuck verfehen, die 
Wangen mit weißen Kreifen bemalt, wurden die Kinder 
gegen Abend in Eleinen, mit Gedern und Blumen verzierfen 
Booten auf den Schilfſee hinausgefahren. Die ganze Nacht 
hindurch fang der alfe Priefter eines IBafferfempels den 
Kindern Lieder vor, damit fie nicht einfchliefen. Und er 
redefe fie als Erevame — d. h. Perlenfchlangen — an; 
denn jedes geopferfe Kind murde zu einer Perlenfchlange. 
Bei Morgendämmer jtieß man das Boot in den Geeftrudel. 
Das Boof und die Kinder verſchwanden, eingefchlürft vom 
‚mwirbelnden Waſſer, mie auch alle Dpfergaben, die man 
Dorf in die Tiefe warf. An einer entfernten Stelle gab der 
See die Leichen wieder heraus. 

Und weiter berichfete die Sklavin: Als die Prinzeſſin er: 
klärt haffe, ihr Kind fei zur Perlenfchlange geworden, habe 
der Hohe Rat ihren Worten feinen Ölauben gefchenft. Und 
der Hohe Rat habe verlangf, daß fie den Kopf des foten 
Kindes vorzeige — es öffentlich dem Volk, den Prieftern 
und dem Hohen Rat vorzeige — und folange fie durch 
Vorzeigen des SKinderfopfes ihre Unſchuld nicht ermeifen 
könne, folle fie als Berräferin an Merico gelten und grau: 
ſamer Strafe gewärfig fein... Da aber fei der König 
bon Llacopan, ihr Jugendfreund, aufgebrauft —: in feinen 
Zecpan wolle er die Prinzeffin nehmen, um fie zu feinem 
Weibe und zur Königin von Tlacopan zu machen und fie 
vor der Rache ihrer Mutter zu bewahren!... Und un 
gehinder£ habe er die Prinzeſſin im feinen Palaft fragen 
laſſen; dern auch ihn zu bedrohen, wagte der Hohe Rat nicht. 
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21. 

Die Meinung der Sklavin, der Senat Mericos werde 
gegen den Durch-Jauber-Berführenden und feine Gchug- 
befohlene nichts unternehmen, war irrig. Wenige Lage ber- 
nad) wurde das DBerlangen von neuem geftellt: der Kopf 
des Kindes müffe borgezeigt werden. Der Durch-Jauber- 
Verführende berief ſich mit feinen Sreunden Ohrring-Schlange 
. und Guafemec; diefe verhandelten mit Mitgliedern des Nafes 
der Alten. Der Tod des greifen Weiblichen Zmillings 
der Schwarze Amber unterbrach die Verhandlungen. Er 
tar der Gohn des Königsmachers Llacaelel gervefen, wel— 
cher zur Zeif der Könige Dbfidian-Schlange und Himmels: _ 
pfeil als Borfteher des Haufes der Speere die Größe Mexicos 
begründet hatte. Mit dem Schwarzen Amber ftarb der 
leßfe Zeuge glorreicher Zeif. Geine Tofenklage, fein Toten— 
gericht, feine Bejtaftung befchäftigfe die Gemüfer mie eben- 

falls die Ernennung feines Nachfolgers Llacogin, „der 
Wurffpieß". Darüber geriet das weiße Kind in Ver: 
geſſenheit. 

Die Eheſchließung * Durch-Zauber-Verführenden und 
. der Prinzeſſin Perlmuſchel mar ſogleich — noch an jenem 
Abend — pompbaft, mit großem Gchall und Gepränge, 
nach merifanifchen Yeremoniell vollzogen worden. Begleitet 
bon bier Mädchen, die brennende Sadeln ſchwangen, fraf 
der junge König aus dem Palaftfor, ging der in einer 
Sänfte gefragenen Prinzefjin enfgegen, berveihräucherfe fie 
mif Blumen-Weihrauch und führte fie in fein Haus. In 
der Mitte eines großen Saales feßfe er fich mit ihr auf. eine 
Matte. Godann wurde ein Zipfel feines Mantels und ein 
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Zipfel ihres Mädchenrodes von einem Prieſter zu einem 
Knoten zufarnmengefnüpff. Die Huehuetl-Trommel dröhnte, 
Slöfen fehrillfen, Gänger und Sängerinnen frugen Lieder 
vor, Länger reigfen den Schmetterlingstanz. Giebenmal 
wurde die Prinzejjin um den heiligen Hausherd gefragen, 
und fie warf Kopalfugeln in den lodernden Mund des Seuer- 
gottes, des Türkisherrn, des Gelbgelichfigen. Die Gäjte fegten 
fich zum Seftmahl nieder; aber die jungen Ehegatten blieben 
am Boden auf der Matte figen, fchlürften durdy ein Gaug: 
rohr Honigwein und durften erjt um Mitternacht den Gaal 
verlaſſen ... 

Auch der Herabſtoßende Adler rüſtete ein Hochzeitsmahl. 
Als nach der Steinigung des Alten Wickelbärs die merika— 
niſchen Öefandfen aus Zlascala zurückgekehrt waren, haften 
fie — vielleih£ um ihren Mißerfolg zu verſchleiern — er: 
zählt, Königin Maisblüte fei fof. Den Schmerz hafte der 
Herabfiogende Adler nichf veriwunden und er wußte, daß 
er ihn nie verwinden werde. Da es aber nichf angängig 
mar, daß ein König von Merico ehelos lebte, gab er dem 
Drängen feiner Rafgeber nach und beaufftagte fie, ihm ein 
Weib zu wählen. Ihre Wahl fiel auf die zweite der Töchter 
Montezumas, Prinzejfin Silber-Reiber, welche die Gemahlin 
des Edlen Traurigen gemwefen war. Wenig glich fie ihrer 
Schönen Schmefter Maisblüte. Kleiner von Wuchs, hatte fie 
glanzlofe Augen und überfcharfe Züge. Auch galt fie als 
ftreitfüchfig, ränkevoll und hochmütig. 

Die ſchon anberaumte Hochzeit mußte jedoch verſchoben 
merden, da von Kundfchaftern aus Tezcuco die Nachricht 
einfraf, daß die Chriſten einen Angriff auf Itztapalapan 
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und Die Pfahljtädte am Xochimilco-See planfen. Der Her- 
abjtoßende Adler verließ TZenuchfitlan und zog dem Zeind ent: 
gegen. 

22. 

Itztapalapan anzugreifen, hatte Corfes mehrere Gründe. 
Der nach der Niederiverfung Tepeacas, Quauhquechollans 
und ver anderen Öfaafen am Kolibri-Waffer aufgeftrahlte 
Giegesruhm der Sonnenſöhne fing merklich an zu verblaffen. 
Sleich nad) den Einzug in Tezcuco haffen die Stadtkönige 
von Dfompan im Norden und Chalco im Süden Anahuacs 
an Gorfes Gefchenfe gefandf und ihre Bundesgenpffenfchaft 
gegen Mexico angeboten. Geitdem aber waren andere Städte 
den Völkerbunde der weißen Ööfter nicht beigefrefen. Taten— 
[08 faß das chriftliche Heer in Tezcuco und marfefe auf die 
Beendigung des Brigantinenbaues. Golange die Örigantinen 
nicht auf dem Gee ſchwammen, durfte die Belagerung 
Tenuchtitlans nichf beginnen. Die Langemeile demoralifterfe 
die Mamufchaft. Dem Zatendurft der Kaftilier und der 
Rachegier der Llascaltefen mußfe ein Ziel gegeben werden. 

Trotz des kürzlich erlaffenen drakoniſchen Dekrets, welches 
Würfelſpiel, blasphemiſche Schwüre und Duelle (als ehren— 
ſchänderiſch für ein Kreuzfahrerheer) verbot, wurde in Tezcuco 
geſchworen, duelliert und geſpielt. Zum Ärger der Offiziere 
würfelten gemeine Soldaten um Goldbarren. Erſtaunlich viele 
Goldbarren aus den Schatzkammern des Königs Waſſer— 
geficyt gab es noch im Chriſtenheer. Vor der Flucht aus 
Zenuchtitlan hatten von den Saftiliern befonders die Gol- 
dafen des Narväez ihre Taſchen mif Gold gefüllt. Mochten 
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auch Zahllofe an den Dammdurchſtichen durch ihre Goldlait 
in die Tiefe gezogen worden fein — manche doch hatten 
jich und ihre Schätze an das Ufer von Popofla hinüber: 
treffen fönnen. Aus Beforgnis, der königliche Rechnungs: 
führer Albornoz könne Anfprüche der Krone geltend machen, 
baffen lange Zeit die Goldafen ihren Reichtum geheim— 
gehalten. Die zunehmende Spielwut hieß fie dieſe Borficht 
außer acht laſſen. 

Criſtobal de Olid gönnte ihnen das Gold nicht. Zugleich 
aber ärgerte ihn das drakoniſche Edikt, von dem er wußte, 
Daß es gegen ihn ſelbſt und feine Unbotmäßigkeit gerichtet 
mar. Treuherzig — (er unterjtrich nie feine Bosheifen) — 
jtellfe er an Corfes die Stage: 

„Darum verfaßf Ihr Dekrefe, Don Hernando, mern 
jedermann darüber lachf, wie ich darüber gelacht habe?“ 

„Solange man eine Armbruſt nicht braucht,” enfgegnefe 
Cortes, „lockert man an ihr die Gehne, damit fich die Arm— 
bruft ausruht. Das Dekret gibt mir die Nlöglichkeit, jeder: 
zeif den Bogen zu jpannen, die Disziplin zu ſtraffen ...“ 

„Jederzeit? . . . Dann munderfs mich, daß hr jest 
nicht zugreiff, bevor die Öoldbarren wieder verſchwinden, 
die fo rätſelhaft aufgefaucht find. Spielern wird das Opiel- 
gut Eonfisziert — jtehf in Eurem Dekret!“ 

Bor Ratjchlägen Dlids war Corfes auf der Huf. Auch 
diesmal tifferfe er eine Salle. Olid, der mit der Mann: 
fchaft des Garay kühne Pläne hatte veriirklichen wollen, 
mar jcheinbar gefügig gemorden, ſeit Sraneisco Hernändez 
fi) und dreihundert gufausgerüftete Kaftilier Corfes zur 
Verfügung geftellt haffe. Auf feine Pläne aber hatte DIid 
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gerpiß nichf verzichfef. Sein Kleiner Anhang konnte wachſen, 
konnte mit der Zeit vielleicht das Übergewicht erhalten, wenn 
Cortes Fehler beging und fich neue Gegner machte... 
„Mit meinem Wiffen und Willen”, fagfe Corfes, „nahmen 
damals meine Goldafen von Montezumas Gold foviel fie 
fchleppen konnten. Sie fochfen für ihr Leben und für ihr 


Gold auf dem Damın und bei Dfompan. Wenige behielten 


ihr Gold und ihr Leben — diefe wenigen haben ihren Be- 
ſitz ſchwer und redlich erworben. Ein Heerführer, der daran 
faffen mollte, wäre wert, abgefeßt zu werden..." 

Aber bald nad) diefem Geſpräch fah ſich Cortes ver— 
anlaßf, feine Meinung zu ändern. Die fevernde Biegfam- 
keit feines Geiftes erleichterfe ihm die Umftellung; auch fehlte 
es ihm nie an Bermeisgründen, wenn es galf, fich felbft zu 
rpiderlegen. 

Ein Bofe aus Llascala Überbrachfe ihn einen Brief des 
Andres de Tapia. Diefer meldete, daß wieder eine Karavelle 
den Hafen von Vera Cruz angelaufen habe. Sie gehörte 
einem gewiſſen Felipe Nlonjaraz, einem begüferfen Händler 
auf Haifi. Er war mit hundert Mann an Bord auf Sklaven— 
raub ausgefegelt, — ein Sturm hatte ihn von der Mün— 
dung des Amagonenftromes nordiwärfs an die Küffe des 
Totonatenlandes verfchlagen. Die Ladung beftand zum 
größten Zeil aus Waffen — Musketen, Hakenbüchſen, 
Hellebarden, Harnifchen, einigen Öefchügen und viel Pulver. 
Aus dem Schreiben Lapias ging hervor, daß Selipe Mon— 
jaraz nichf abgeneigf war, feine Waren und auch den Bei- 
(fand feiner Mannfchaft Corfes zu verkaufen, falls ihm ein 
angemeſſener Preis gebofen würde. 
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Seit der Nacht der Schrecken litt das Chriſtenheer Mangel 
an Feuerwaffen und Pulver; die Ankunft des Francisco 
Hernändez haffe daran nur wenig geänderf: brauchten doc) 
defjen Leute ihre Waffen für fich felbit. Die Möglichkeit, 
in den Beſitz von einigen hundert Musfefen zu gelangen, 
fafzinierfe Corfes. Da er den Kaufpreis aus eigener Taſche 
nicht zahlen fonnte, blieb ihm feine andere Wahl, als zu 
perzichfen oder feine Soldaten auszuplündern. 

Der Wagen mit dem Goldjhag Montezumas mar in 
den Dammödurchitich verſenkt worden. Die Beufe pon Otom— 
pan umd einiges in Ilascala aufbewahrt gemwejene Gold 
baffe Corfes verausgabf, um das Schiff auszurüjten, mit 
welchem er Alonſo de Avila nady Europa fandfe. Augen: 
blicklich beſaß er weniger als mandyer jeiner Untergebenen. 

Er berief fich mit Albornoz und Alvarado. 

Am felben Abend wurden in der Marketenderei der Seuer- 
lilie die Spieler überraſcht und alle Goldbarren auf Grund 
des Dekretes beſchlagnahmt. Doc, dem Salfchipieler Saldaäa, 
der Die meijten feiner Kameraden gefchröpft hatte, gelang es, 
feinen Raub in Gicherheit zu bringen; und mas Albornoz 
umd den Profoffen in die Hände fiel, reichte bei weitem nicht 
aus, die Schiffsladung des Mlonjaraz zu bezahlen. 


23. 

Bebend vor Erregung und mit glufenden Wangen fraf am 
folgenden Morgen Marina vor Corfes hin. Ihre ſchwarzen, 
mandelförmigen Augen fladerten. | 

„Entfinnt Ihr Euch, Don Hernando, wie empört mir 
waren, als befannt wurde, dag Dlid dem Rollenden Stein 
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und allen Kriegsgefangenen aus dem Roten Berg mit einem 
glühenden Eifen ein Zeichen auf die Wangen brennen ließ? 
Ihr habt es verdammt wie ich, Don Hernando!“ 

„Dlid hafte kein Recht dazu! ...“ 

„Haben wir ein Recht dazu?" 

Marina fagfe immer „wir“, wenn ihr eine Handlung 
des Cortes mißfiel: indem fie fich zur Mitfcehuldigen machte, 
geivann fie den Mut, Einfpruch zu erheben... 

„Bas mwillft du damit ſagen?“ fragfe Corfes, obgleich 
er mußfe, was ſie fo aufbrachte. 

„Albornoz hat angeordnet," rief Marina, „daß die 
Soldaten ihre Sklavinnen in den alten Palajt führen. Dorf 
merden fie gebrandmarft. Nur den Gchönften wird das 
Zeichen auf den Rüden gebrannt ftatt auf die Wange, und 
fie werden abgefondert — als Kron-Fünftel und als Fünftel 
des General-Stapitäns mit Befchlag belegt, um auf den 
Gflavenmärkten Anahuacs verkauft zu werden ...“ 

Lränen verglaften Marinas Augen. 

„Albornoz ift ein Beamter der Krone Spaniens”, ver: 
feßfe Corfes verlegen. „Sch kann ihm feine VBorfchriften 
machen.” 

„Lügt nicht, Don Hernando!” fagte Marina leife. 

„Nein, ich will nicht lügen, Marina. Gemiß, ich Eönnte 
es hindern. Doch dann müßte ich Verzicht Ieiften auf die 
fünfhundert Musfefen und das Pulver, das wir fo dringend 
brauchen, — und damit vielleicht auch Verzicht leiften auf 
das Bekehrungswerk und die Ausmerzung der Blufgreuel 
Mericos ... Das kann ich nicht, nachdem das Schickſal 
mich auf dieſen Poften geftellt hat, das Fann ich nicht als 
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beranftvortlicher Sührer meiner Truppe und als Kreuzfabrer, 
für den ich mich balfe — der ich Blufalfäre in Kirchen 
mandeln will! ... Glaube es mir, leich£ fiel mir der Ent: 
fchluß nicht. Meine Geele war legfhin hin und ber gezerrt 
wie damals in Llascala, als ich Lugo und die fünfundvierzig 
ann preisgeben mußfe, um unfer hohes Ziel nicht zu ge— 
fährden. Die menfchlichen Denfgefege find voll unlösbarer 
Widerſprüche. Denker fcheifern daran oder finden fich ab 
mit der Linvereinbarfeit der moralijchen Soiderungen. Ein 
Kämpfer aber muß den Pfeil feiner Armbruft auf einen 
einzigen Punkt richten und hunderffaufend Punkte überfehen. 
Wer überall hinzielf, £rifft nichts. Man muß es lernen, 
Menfchenfchiffale zu überfehben, wenn man ein Völker: 
fchieffal vor Augen hat!“ 

Marina meinte laut. 

„Kannſt du mich widerlegen?” fragte Cortes. 

Gie ſchüttelte ſchluchzend den Kopf. 


DA. 

Die Abjtempelung der Sklavinnen baffe viel böjes Blut 
gemacht. Bei den Kämpfen am Kolibri-IBaffer jenfeits der 
Berge mar den Giegern eine verhältnismäßig geringe Gold— 
beufe, dafür aber eine Unzahl von Sklavinnen in die Hände 
gefallen. Auf männliche Indianerſklaven wurde ihrer Auf: 
jäffigkeit wegen (gelinde geſagt) verzichtet . . . Die meijten 
Kaftilier befagen fünf bis gehn Mädchen und Frauen. Test 
murden dieſe in das Gchnedenhaus — den alfen Tecpan 
des Königs Zwei Kaninchen — eingeliefert, mit dem Brand- 
eifen enfjtellt, nach Alter und Schönheit geſichtet; die Nicht- 
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verkäuflichen wurden dann wähllos verfeilf. Nlancher, der 
bübfche Mädchen gehabt haffe, erhielt alte Weiber. 

Die Nörgler im Heer, die Anhänger des Gobernadors 
bon Kuba, magfen ſich mieder hervor. Der Öfeuermann 
Cärdenas, der fchon bei der erſten Rebellion an den moskito— 
bedecken Ganddünen giffige Anfpielungen über „Stönig 
Cortes“ gemacht hatte, fat jeßt den Ausfpruch: dem Ehriften: 
beer fönne es nicht fehlen, da es ja zwei Könige habe — 
einen in der Alfen und einen in der Neuen Welt! ... Böfe- 
lachend und fluchend ſtimmten ihm Pedro de Palma (der 
Galan der langen Elvira), Gonzalo Mejia Rapapelo der 
Enkel der Räuberin, Pero Lrujillo der grobe Spuckkünſtler, 
Porras der rofhaarige Gänger und viele andere bei. Ganz 
außer Rand und Band gerief ein Kellebardier namens 
Lerma; als er Corfes durch die Straßen Tezcucos reifen 
ſah, fiel er dem Pferde in die Zügel, brüllfe und fchimpffe 
und mußfe wie ein Lobjüchfiger weggeführt werden. Mit 
weniger Lärm, doch mit defto verbiffenerem Ingrimm, ereiferfe 
fi) ein gemiffer Antonio de Billafafa. Eins der fehönften 
Sklavenmädchen war fein eigen gervefen; und feif fie ihm 
abgenommen murde, frauerfe er um fie, als wäre fie fein 
ebeliches WBeib. Zu feinen Sreunden Palma, Rapapelo und 
Lerma äußerfe er: Cortes müffe ermordef tverden. Jene 
‚griffen. den Gedanken hitzig auf und fpannen ihn teifer: 
auch über Albornoz, Alvarado, Dlid, Drdas, Alonfo de 
Djeda und Gandoval fei das Todesurfeil zu fällen. Kurz, 
fämtliche Kronbeamte und Offiziere müßfen bejeitigt mer: 
den... Billafafia ließ ſich Echweigen geloben. Er war — 
faft ohne e8 zu wollen — zum Rädelsführer einer Bande 


216 


gervorden, mochte diefe einftiveilen auch nur aus vier Ver: 
ſchwörern beftehen. Sie befchloffen, ihre Zeit abzuwarten, 
mehr Teilnehmer zu werben und erft nach umfichfiger Bor: 
bereifung den Mordplan zur Ausführung zu bringen. 

Bald konnte Bilafaia neue Namen auf die Lifte der 
Verſchwörer fegen. Das Geheimnis wurde fo ftreng gehütet, 
daß Corfes arglos blieb. Er hätte fich, wäre das Komploft 
ihm bekannt gemefen, fchwerlich einfchüchtern laffen. Daß 
ihm aber feine Sandlungsiveife auch von feinen gefreuejten 
Anhängern verübelf wurde, machfe ihn allgemad) doch 
ſtutzig. Daher ließ er befannfgeben, daß in Zukunft auf 
eine einmal verfeilte Beufe nie wieder Anjprüche erhoben 
werden würden. 

Um die Unzufriedenheit im Heer abzulenken, beſchloß er 
den Zug gegen Itztapalapan. 


25. 

Selipe Monjaraz haffe die Steuermänner und Matroſen 
bei feinem Schiff zurüdgelaffen und fraf mit einigen neunzig 
Mann und drei Pferden in Tezcuco ein — gerade nod) 
techfzeitig, um am bevorjtehenden Kampf teilnehmen zu 
Eönnen. Obgleich er ein Händler, Fein Krieger war, ließ er 
ſich es nicht nehmen, mifzureifen. Er war hager, mittelgroß, 
hatte ein vornehmes Äußere und guf gefchnitfene Gefichts- 
zuge; die hellbraunen Augen unfer den bufchigen Brauen 
blicken düfter und ftanden nicht in Einklang mit dem ewigen 
Lächeln auf dem dünnlippigen Mund. 

„sch enffinne mich diefes Mannes!“ fagte Alvarado zu 
Gorfes. „Vor vierzehn Jahren fah ich ihn in Santo Domingo 
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auf Haiti. Und wißt Ihr mo? — im Gerichtsfaal! Er 
baffe einen böfen Prozeß damals. Gein Weib war in ihrem 
Schlafzimmer ermordef aufgefunden worden. Sörmlich durch- 
löchert war ihr Körper von Dolchſtichen; man zählte dreißig 
Wunden. Niemand zmeifelte, daß Monjaraz der Täter war. 
Geine Frau baffe einige Zeit zuvor enfdeckt, daß er fie mif 
einer der Hausangeftellten betrog, und fie hafte ihm ſeitdem 
das Leben fauer gemachf. Geine Verhaftung machte un: 
geheures Aufſehen. Aber er war fchon damals fteinteich und 
brachte beftochene Zeugen vor. So konnte ihm die‘ Schuld 
nicht nachgewieſen erden." 

Auch unter den älteren Soldaten entſannen ſich einige 
jener Mordtat. Bald wußte es jedermann. Mit einer feind— 
ſeligen Scheu wurde der reiche Mann angegafft und ge— 
mieden. | 

Gr baffe feine fechzebnjährige Tochter, fein einziges 
Kind, mit nad) Tezcuco gebracht. Gie hieß Geleftina und 
wurde bon den Goldafen La Nlonjarazga genannt. Gie 
mar ſchwachſinnig. Ohne fihön zu fein, hatte fie efwas 
Rührendes im bilflofen Ausdruck ihres Puppengefichfes und 
ihrer gelbgrünen, großen, glashaften Augen. 

Die Gattin Alvarados, Rabenblume — des Könige 
Kriegsmaske Gchivefter —, nahm’ Eeleftina in ihre Obhut, 
ale Monjaraz mit den Zeldobriften Lezcuco verließ. 

Don den Dffizieren blieben in Tezcuco nur Gandoval 
als Stellvertreter des General-Stapifäns und der junge Alonfo 
de Djeda, melcher gemeinfam mit dem weißhändigen 
Sänchez Sarfan die Schwarze Blume berief, erzog und 
überwachte. 
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26. 

Gedeckt durch Nlaisfelder, Baummoll-, Maguey- und 
Kakao-Pflanzungen und dann durch die grüne Mauer der 
Sppreffenmälder des ſüdöſtlichen Yagunenufers, näherten ſich 
— dem Anfchein nad) unbeobachfet — zweihundert Fuß— 
foldaten, achfzehn Reiter und vierfaufend Tlascalteken Itz— 
fapalapan. Daß von allen Drfen Anahuacs gerade Itzta— 
palapan gezüchtigt werden follte, haffe feinen Grund nicht 
nur darin, daß diefe Stadt zu Montezumas Zeit die Refi- 
venz feines chriftenfeindlichen Bruders gemefen war und daß 
fie — nur gefrennf durch einen meilenlangen Steindamm 
— por den Toren Tenuchtitlans lag. Es war auch Not— 
mehr, wenn die Chriften der ftändigen Bedrohung der Mais— 
felder Acolhuacans ein Ende machen wollten. Die Ernte — 
und damit die Ernährung des Chriftenheeres — war in 
Stage geftellf, da immer wieder die Merikaner von Itz— 
fapalapan aus die Seldarbeiter Lezcucos überfielen, töteten 
oder tmegfchleppfen. 

Um die Mittagszeit befand fich Cortes bereits zimeı 
Meilen öftlich der Stadt, als er, aus einem Walde in die 
Ebene frefend, ſich achttauſend Mexikanern gegenüberjah, 
die foforf mit wüſtem Kriegsgefchrei den Kampf begannen. 
Den Feuerwaffen fonnten fie nicht lange ftandhalten. Zäh 
fechtend zogen fie ſich auf die Stadt zurück; dicht vor den 
Mauern wurde ihr Rückzug zur Flucht: fie fuchfen Schuß 
in der Stadt fo baftig, daß fie nicht einmal die Tore 
binfer fich fchloffen. Die Chriften drangen durch die offenen 
Zore ein. Doch zu ihrem Verwundern fanden fie Feine 
Adler und Jaguare innerhalb der Mauern vor —: une: 
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zählige Boote haften in den meftlichen Kanälen der zu 
zwei Driffeln in die Lagune hinausgebaufen Pfahlftadf bereit 
gelegen und das merifanifche Heer in Gicherheit gebracht. 
Das hinderfe die Tlascalteken nichf, fechsfaufend Greife, 
Staunen und Kinder der friedlichen Bevölkerung Itztapala— 
pans binzumorden. Die Chriften hatten Befferes zu fun: 
fie durchſuchten Haus für Haus nach hübfchen Mädchen, 
Gold und Gefchmeiden. Die Beufe mar übergroß. Als die 
Nacht nahfe und nichts mehr zu rauben mar, ftecten fie 
Die Stadt in Brand. 


27. 

Im Güden, am Fuße des heiligen Hügels von Itztapa— 
lapan, des „Akazienberges"” (auf deſſen Spitze beim \ubel- 
feft Unſere-Jahre-umgürten-ſich in der bergberaubten 
Bruft des Sklaven-des-Feuers die heilige Flamme errieben 
wurde), tagte dag vom Übermältiger erbaufe Schloß aus 
fmaragdenen Baummipfeln empor. Da der Feind auf den 
Gchilffee entwichen und nicht mehr verfolgbar war, mollfe 
Corfes in Itztapalapan übernachfen. Mit Nlarina fchritt 
er — mährend die Tlascaltefen Kindermord verübfen und 
die Chriften in den Pfahlbaufen plünderfen — durch Die 
mif poliertem Zedern- und Gandelholz gefäfelten, mit Jaſpis, 
ſchwarzem Achaf und Golöbledhftreifen umrahmfen, mit 
Kolibrifedermofaif-Leppichen behängfen Prunffäle des von 
Menfchen verlaffenen, nur noch von ffulpfierfen Miſch— 
geftalfen und drachenarfigen Getier bervohnten Tecpans; und 
‚er wandelte mif ihr durch den Öarfen, wo Alleen vielhundert— 
jähriger Zypreſſen ſchatteten, mo zierliche, mit Muſchel— 
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fcherben beftreute Wege — überdeckt hier und da von granifenen 
Portalen — ſich fehlängelten zwifchen den an Balfamduft 
und Buntbeif einander überbietenden Beefen mit Kienfadel- 
blumen, Herzblumen, Seuerreiherblumen, Totenbeinblumen 
und unzähligen anderen auserlejerien Edelgewächſen; mo 


die Hecen immergrüne Myrtifloren waren; mo die be— 


mooften Stämme der weißen Zerebinthen, Jlitl-Erlen, 
Purpurfannen, Efchen, Nlimofenbäume und Pinien von 
giganfifchen Lianen ummürgf waren, mährend aus dem 


von Ereifchenden Araras und goldögelben Rolfchwanzaffen 


umtobfen Gezweig eine ſtrotzende Fülle parafitifcher Blüten, 
phantaftifch getigerfer rofa Orchideen und Bromeliazeen 
berniederhing; wo einfam auf einem weiten Rafenplas 
zwiſchen braunem Ziffergras ein Drachenblufbaum ſich er: 
bob, bevölkert von langgefchmeiften Gilberfafanen ; wo die 
Luft funkelte vom Gefhwirr der Blumenvögel und Honig: 
fauger und der handgroßen Falter, der feuergelben und der 
ſchwarzen Schmetterlinge; wo ein fteinerner Ausſichtsturm 
auf einem Hügel viele Kammern und Korridore hatte; und 
wo neben einem Sain von PDachpalmen ein Fünftlicher 
bierediger Teich blinkte, dejfen Grund aus prächfig ge: 
arbeifefen grünen und orange Onyrmarmorquadern mit 
Perlen und rotem Kriſtall verziert war. Und fpiegelblanf ge- 
meißel£ wie das Mauerwerk mar die ins Waſſer Hinabführende 
Alabafterfteppe, umjpielt von Scharen kupfern bligender 
Fiſchchen; zwiſchen Geerofen aber lärmten und ſchwammen 
die ſeltenſten Tauchervögel, Schilfvögel, Reiher und Ibiſſe ... 

Das Wehegeſchrei der ſterbenden Frauen und Kinder 
drang nicht über die hohen Gartenmauern. 
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Zwei Stunden lang, bis die Sonne auf den dunſtfernen 
Höbenzügen des meftliyen Michuakenlandes verblufete, 
wandelten Corfes und Marina dort, berauſcht von Blumen: 
düffen und Erinnerungen. Als fie, vor länger als einem 
Jahr, zum erftenmal dem Banne diefer Zauberwelt ver- 
fallen waren, baffen fie fich ſelbdritt — mit La Azteca — 
bom „Aufjeher der Blumen” umberführen laffen. Später 
baften fie — ohne 2a Azteca — au einem regnerifchen 
Abend, während bleiſchwere Tropfen mit fcharfem Knaftern 
und Praffeln auf die harten Palmenbläfter fielen und die 
blechernien Gchreie der Kraniche und Ibiſſe überfönfen, auf 
die Lagunenufer binabgeblickt, die faft faghell erleuchtet 
maren bon tofen Sanalen, von der Slammenbrunft des 
Unſerer-Großmutter-Holz genannten Leuchffurmes und dem 
Alfarfeuer des chlangenberges. „Da fihau, wie Der 
Regenbimmel blinkt,“ hatte damals Corfeg ausgerufen, „es 
ift der Widerfchein des Goldes und Gilbers von Mexico, 
der Droben ſchimmert! . . .“ Und dann baffe er auf die 
Mitte des Gchilffees gezeigt, mo Luciolen — beufchreden: 
große Leuchtkäfer — heranſchwebten, einer Prozefjion ähnlich 
von dunffgeftaltigen, durchfcheinenden Lotenfeelen, welche, 
Kerzen baltend, ihren Grüften enfftiegen waren. „Der 
Zug des Todes!" hatte Cortes beftürzt zu Marina gejagt. 
„Gott zeigt mir die Zukunft meines Heeres! .. .” 

Uber diesmal fprachen fie nicht vom leuchfenden Gold 
und feinem ſchwarzen Schaffen und Begleiter, dem Tod. 

„Weißt du noch, Marina,” fagfe Corfes, „als wir diefen 
Palaft und diefen Garten zum erjtenmal erblicten, meinten 
wir, e8 gäbe auf der Welt ihresgleichen nicht. Doch bald 
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darauf zogen wir in Zenuchtitlan ein — und jelbjt Itzta— 
palapans Herrlichkeit verblaßfe neben dern Huei-Lecpan 
und Ehapulfepec..." 

„ja, wir mandelten tie in einem Traum damals 
fagfe Marina. „Und wenn man fich ing Gedächtnis zurück— 
tuff, wie einzig, wie unvergleichlich ſchön Lenuchfitları .. .“ 

Gie brach ab, fie vollendete den Gaß nicht. Er erriet 
ihre Gedanken. | 

„Barum fprichjt du’s nicht aus? Glaubjt du, daß id) 
anders denfe als du? Auch mir ift es leid um Lenuchtitlan |“ 

„Und doch wollt hr die Stadt zerftören, Don Her: 
ande... 

„Auf mein Gewiffen! — ich will es nicht, Nlarina ! 
Sch will die herrliche Wafferftadt fchonen! Goff gebe, daß 
ich e8 kann! Es ift mein ehrlicher Wunſch! Soweit es an 
mit liegt, wird Tenuchtitlan fortbeſtehen! ...“ 

„Auch die Blutgreuel, Don Hernando?“ 

„Da legſt du den Finger auf die Wunde des Denkens, 
Marina! — auf die nie heilende Wunde, den ewigen 
Widerſpruch, den unlösbaren! Schönheit und Jammer — 
ſie gehören zuſammen, ſind nicht zu trennen! Sie ſind wie 
Krone und Wurzel eines Baumes. Schönheit iſt die Krone, 
Sammer die Wurzel! Wird der Sammer — die Wurzel -- 
ausgeroffef, fo welkt auch bald die Krone... .“ 

„Benn Ihr aber die Krone — die Schönheit — ver- 
nichfef, Don Hernando, vernichtet Ihr denn damit auch die 
Wurzel? Wird die Wurzel nicht fortbejtehen, tie man es an 
fo vielen blißgefällten Bäumen ſieht. . .? Heute zum erjtenmal 
kommt mit diefer Zweifel und erſchreckt mich, Don Hernando!“ 
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„Du magjt recht haben, Marina. Uber Ziveifel ift ein 
fchlechter Führer für Tatmenſchen. Sch zweifle nicht an 
meiner Aufgabe... Du etwa?“ 

„Nicht an Euch, Don Hernando!“ 

„uber an der Aufgabe?... Du follteft eher an mir 
zweifeln! ch bin Wachs in den Händen des Schietfals! 
Sch Bin ein weißer Schaumkamm auf einer Meereswelle! 
sch kann nur, was mir zu können erlaubt ift! Wer ein 
Held genannt wird, mie ich, darf Über Heldentum lächeln! 
Ich baue Brigantinen und ſchicke Friedensangebote; — 
das Weltgeſchehen kehrt fich um beides nicht! Gott ver: 
mag Öfädfe und Länder zu reffen, — nicht aber wir Feld— 
herren, die wir nicht wifjen, ob wir des Seren Engel oder 
Geigeln find. Wenn wir Gufes wollen, fun wir Böfes; 
und off merden wir fihuldig, wenn wir Gufes fun. Auf 
einem reißenden Strom fißen wir in einem winzigen Boof 
am feuer; wir können ein wenig nad) rechts, ein wenig 
nach links feuern, — jedod) ein Mächtigerer ift es, der dem 
reißenden Strom das Bett grub!“ 


28. 


Frater Aguilar kam atemlos in den Schloßgarten geſtürzt 
und lief auf Cortes zu. 

„Euch habe ich überall in der Stadt gefucht, Don Her- 
nando! Gefchiehf eg mit Eurem Wiſſen und Willen 2“ 

„Bag?“ 

„So wißt Ihr's nicht? Hörtet Ihr die Schreie nicht?.... 
Die Tlascalteken meßeln Srauen und Kinder nieder wie 
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damals in Cholula! Bon der Gtadtbevöiferung lebt kaum 
noch die Hälfte!" | 

Einen Augenblick blieb Corfes ſtarr und ſtumm. 

„Ich Bin fhamtot, Marina, vor dir und vor mir felbft! 
Das-ift es —: wir fräumen und reden bom Guten und 
fun das Böfe! Wie meiftens, iſt es num beinahe zu ſpät, 
das Gufe zu fun!” 

Eorfes eilte in die Stadt. Es gelang ihm, dem Morden 
Einhalt zu gebieten. Doc, jchon ſtand das Hafenvierfel in 
Slammen. Und obgleich jener Teil der Stadt auf Waffer 
gebauf war, ließ das euer jich nicht löfchen. 

Bon den Dächern der an Land befindlichen Käufer aus 
ſchauten viele Kajtilier dem purpurnen Schaufpiel zu. Mit 
Aldarado ritt Cortes durch die Gaſſen und machfe ihm 
zornig Vorwürfe, daß er die Llascalfefen nicht im San 
gehalten. 

„Ich unterſtellte Euch diefe Öeftien, Don Pedro, meil 


Ihr eine Llascaltefin zum Weibe habf!... Aber das jehe 
ich jegf ein, daß ich Euren Schwager Kriegsmasfe längit 
an einen Baum bäffe hängen jollen!... Und — bei 
meinem Gemwiffen! — Ihr foll£ fehen: ich werde es noch 
tun’... 


Schuldbewußt verfeidigfe Alvarado meder fich noch feinen 
Schwager. Plögli aber unterbrach er Corfes und zeigfe 
nieder auf den Boden: das Feuer der brennenden Stadt 
jpiegelfe fich in den Gaffenjteinen. 

„Bas bedeufef das, Don Hernando? Wie ift das zu 
erklären? In diefer felben Gajfe war ich vorhin — und fie 
war froeen... Jetzt aber waten unfere Pferde durch Waſſer!“ 
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„Tod und Zeufel!” murmelte Corfes. „Sollen wir er: 
ſäuft werden? . .. Eine Ktiegslift?... Ein Damm: 
Dench a 02% 

„Komme zur Pyramide, Don SHernando! Von der 
oberften Zerraffe aus werden mir die Lagune überfehen 
können!“ 

Sie ritten zur Stufenpyramide. Am Fuß der hohen 
Tempeltreppe fanden ſie den Hauptmann Francisco Her— 
nändez. Er ſaß zu Pferd und hielt ein anderes herrenloſes 
Pferd am Zügel. 

„Ihr wollt doch nicht hinauffteigen ?” rief Hernandez. 
„Dben iſt es nich£ geheuer! . . .* 

„Barum ?” fragfe Alvarado. 

„lich bat der Händler Felipe Monjaraz, fein Pferd zu 
halten. Er wollte fih den Brand der Stadt von oben 
anfchauen. ch fehrie ihn an: ob er Nero fei? Ich warnfe 
ibn, fi) obne Begleitung binaufzumagen . . . Er hörte 
nicht auf mich. Nun marfe ich feit einer halben Stunde 
bier vergebens auf feine Rückkunft . . .“ 

„Wenn droben der Leufel diefen Öaffenmörder holte, wäre 
es ein Wunder?” bemerkte Alvarado. 


29. 

Nachdem Felipe Monjaraz fein Pferd dem Haupfmann 
Hernändez übergeben haffe, war er furchtlos bis zur höchften 
Terraffe emporgeflommen. Auf dem Menfchenmwürgeplag 
ſah er feine Priefter und auch nicht im Doppelſanktuar; 
jie waren augenfcheinlicy mit den Adlern und Jaguaren 
auf den Gee binausgeflüchtef. Er haffe es nichf anders er: 
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wartet, fonft wäre ihm des Hernändez Warnung zu Herzen 
gegangen und er hätte — da er mit Sechffünften wenig 
. berfrauf war — nicht nur im Schutze feines Schwertes ſich 
bierher gemagf.... Er fuchfe fich den beften Ausfichtspunft 
aus und ftierfe nieder auf die lodernden Pfahlbaufen. 
Schon maren die einzelnen Käufer gleichjam verfunfen, 
überdeckt, überflutet von Seuermellen. Ein Slammenfee 
ſchwebte über dem Gee. Das Waffer brannte gleichfam. 
Der Widerfihein der durch Die erfchtwarzende Nachtdämme— 
tung gebellten Karminglut färbfe die Kanäle, Brüden, 
Paläfte und Zerraffenfempel des nur zwei Meilen ent- 
fernfen Lenuchtitlans und verwandelte fie in amaranfrote 
Kriftalle. 

Selipe Nlonjaraz, der bisher Zenuchtitlan nur von 
weitem, von Tezcuco aus über den Schilfſee dunfthaft hafte 
ſchimmern fehen, fchaufe jeßt von hoher Warfe hinab auf 
die Königin aller Städte zu feinen Füßen, — und fie ſtrahlte 
greifbar nahe in einem unirdifchen, verherrlichenden Licht. 
Dermaßen gebannf war er vom Zauberbild, daß er fonft 
nichts fah und hörte. 

Plötzlich mar ihm zumufe, als ftrede ein höllifches Un— 
geheuer eine Drachenklaue aus nad, ihm. Weit gefpreizf 
waren die hornigen krummen Krallen der Klaue und zogen 
jih allmählih rings um ihn zufammen. Etwas Furcht— 
bares ging dicht binfer feinem Rücken vor. Er fühlte, ohne 
ſich umzuwenden, daß eine Gchar Dpferpriefter im Halb- 
Freis um ihn ftand und daß fich nach und nach der Halb: 
Ereis graufig lauflos verengerfe. Das Pochen feines Blutes 
donnerfe ihm befäubend in den Dhren, der Schreck riefelte 
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ihm eiskalt durch die verffeinerten Glieder. Unfähig war er 
jich zu rühren: er wollte den Kopf drehen und konnte nicht; 
er wollte ans Schwert greifen und fonnte nicht... 

Als Corfes, Alvarado, Hernändez und einige Helle: 
bardiere, die ſich ihnen angefchloffen, die Pyramidentreppe 
binaufgeeil€ waren, fanden fie Selipe Nonjaraz gefchlachtef 
auf dem Blutopferftein liegen. Bon Dpferprieftern mar 
feine Spur zu enfdeden. Das gab Anlaß zum Gerücht: 
Satan in eigener Perfon habe dem Händler die Bruft auf- 
geſchnitten. 


39. 

Bon Itztapalapan aus führten zwei Gteindämme, ein 
nördlicher nach Tenuchtitlan und ein tweitlicher nach Coyo— 
acan. Diefer zweite Dammmeg fchied den Südwaſſerſee 
von Kochimilco von der falzigen Lagune. Die beiden Dämme 
bildefen ein Dreieck mif einer Dammftraße, die Coyoacan 
mit dem Tenuchtitlan vorgelagerten Bollwerk Acachinanco 
verband (mo einft Corfes von Montezuma begrüßf worden 
mar). Das aus Itztapalapan auf Boofen entwichene 
Meritanerbeer befand fi) innerhalb diefes Dreiecke. 

- Alvarado zeigfe auf den weftlihen Damm. 

„Eure Vermutung war richfig, Don SHernando! Da - 
fehauf, — den kenne ich, deu dorf auf dem Damm, — 
das ift Öuatemocgin felbft, der neue König, der mif den 
Erdarbeitern den Damm öffnet, als wäre es eine Schleuſe! 
Der füdliche See ſteht höher als die Lagune!" 

Kupferrot im Brandlicht blinkten die Mlenfchenkörper, 
die geloderten Steinquadern und Erdſchutthaufen. An 
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einer Stelle des Dammes war das Zerſtörungswerk bereits 
gefan, an einer anderen vollendete es fich eben. Wie eines 
großen Sluffes gefeilter Wafferfall ergoſſen fich zifchend 
die Slufen des Ghömaijerfees in das Dammödreied. Und 
fie wälzten fi, da fie nach Zenuchfitlan und nach dem 
offenen Schilfjee zu Eeinen Abflug haften, ſüdwärts gegen 
die Gaſſen efapalapans ... 

Wie Wahnfinnige jagfen Corfes und feine Begleiter in 
großen Gprüngen die Pyramidentreppe hinab. Des Mon: 
jaraz Ceiche zu bergen, mar feine Zeit. Irompetenfignale, 
Ereifchende Befehle und Slüche durchichnitfen wie heulende 
«Pfeile die rof-blufige Nachtluft. Bor dem unbeimlichiten 
der Seinde, dem ftefig fteigenden Waſſer, flüchfefen — ihre 
Beute im Stich laffend — Kajtilier ſowohl wie Zlascal: 
fefen in die böbergelegenen Mlaisfelder außerhalb der 
Kingmauer. 

Das Gedränge am öftlichen Stadttor verlangfamtfe die 
Flucht. Und plöglich waren die Adler und Jaguare wieder: 
gekehrt und fauchfen in allen Gaſſen fämpfend auf. Die 


Nachhut watete bereits bis an die Bruft im Waffer und 


mußfe ſich auch noch der Eupfernen Teufel erivehren. 

Als einer der legten verließ Corfes die Stadt. Selbſt 
fechfend, gewahrte er den Schwätzer Zarifa, den „Dienft- 
eiftigen”, den Gaffen der rundlichen Rofita Mufos; ob» 
gleich von zwei Feinden bedroht, hielt Zarifa ein mit Gold 
und Juwelen gefüllfes Edeljteinkäftchen über den Wellen 
und fchien ſich von ihm nicht frennen zu können. 

„Werft lieber das Gold forf als Euer Leben !” ſchrie ihm 
Corfes zu. 
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Zarifa lieg das Käftchen in die Flut fallen und brad) 
in Zränen aus. Er flennte wie ein Kind und vergaß im 
Schmerz die Gefahr. Als er nach feinem Schwert griff, 
mar es zu ſpät — er wurde überwältigt ... 


31. 

Nicht gerade ruhmbedeckt kehrte das Chriſtenheer na 
Tezcuco zurück. Mit knapper Not war es dem Untergang 
in Itztapalapan entgangen. Die geſamte Beute war ver— 
loren . . . Immerhin mochte es als Troſt gelten, daß außer 
Tarifa und Monjaraz kein Mann getötet worden war 
(nur Indianer, fechsfaufend Frauen und Kinder!). 

Rofita Nufos hatte kaum Urfache, fich den Lod ihres 
Gatten zu Herzen zu nehmen. In Gempoalla (damals als 
die Dicke Pringeffin Hochzeitsſchmuck anlegfe) hatte Rofifa 
zum Bedauern vieler dem ledernen Gefellen die Hand zum 
Ehebund gereicht; doch überdrüflig gemorden war fie gar 
bald feiner und feiner abivechfelungsarmen Rodomontaden: 
welche Dienfte er feiner Nlajeftät dem Kaifer leijte und tie 
jehlech£ er dafür entlohnet werde... . Seit jener wilden, vom 
Bulfanausbruch beftrahlten Liebesnachf an der Torre de 
la Vickoria hatte fie ihn immer wieder hinfergangen mit 
Gan Juan dem Aufgeblafenen, einem nicht minder faden 
Maulhelden; ihr Ehebrucy war dauerbaff und beftändig 
mie eine Ehe gemorden. Die Gchidlichfeit forderfe num, 
daß fie ihren fofen Gatten beiveinfe — und das fat fie denn 
auch ausgiebig. Gie entdeckte gufe Eigenfchaften an ihm, 
die fie früher nie entdeckt hatte. Eine Folge ihrer Trauer 
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tmar, daß die zur Waife gervordene Ya Monjaraza fich ihr 
anfreundefe und ihre ungerfrennliche Gefährfin wurde. 

Ungeheuchelt fobte fi der Kammer der ſchwachſinnigen 
La Monjaraza aus. Bon ihrem Vater war jie verhäffcheit 
morden. Gie fchrie wie ein Lier bei der Nachricht von 
feiner Dpferung. Und als der rohe Irujillo ihr fchaden: 
froh beibracdhfe: zur Strafe für den Gaffenmord (von 
tmelchem das arme Mädchen bisher nichts wußte!) fei 
ihr Vater von Beelzebub zerriffen morden, — hatte ihre 
Berzmeiflung eine Grenze mehr. Cie veriveigerfe Speiſe 
und Trank, magerfe zur Schaffengeftalt ab und fang, wenn 
fie nicht ſchluchzte, Kirchenlieder. Rabenblume und Rofifa 
Muños liegen niemand zu ihr vor. 

Dabei wurde Alvarados Haus, wohin La Monjaraza 
übergefiedel€E mar, von Beileidsbefuchern beſtürmt und be- 
lager. Cie mar die reichjte Erbin der Neuen Welt. Ntit 
jedem Tag ftieg die Zahl ihrer Freier. Unfer anderen jchrieb 
ihr auch Rodrigo Rangel einen tmorfereichen Liebesbrief. 
Als er ihn uneröffnef zurückerhielt, wandfe er jih an Gan 
Juan den Aufgeblajenen, den Freund Rofitas. Und viele 
bejchriffen denfelben Weg. 

Auffallend war es, wie jehr jegt San Juan von feinem 
Haupfmann DIid bevorzugt wurde. Der Neger Eftevan 
Parillas frug dem Aufgeblafenen eingefalene Hunde und 
andere Cecerbiffen, ja ſogar ein aus Srancisco de Garays 
Weinkeller jtammendes Säßchen zu. Eigentlich war das 
nich£ ganz verjtändlich, da Olid mit der Tochter des tlas— 
caltekiſchen Stadtkönigs Rauchender Schild verheiratet war 
und außerdem mit Königin Maisblüte in freier Ehe lebte... 
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Wenige Lage nach der Rückkehr aus Itztapalapam ſetzte er 
die Beförderung San Juans zum Fähnrich durch. 


92. 

Der Mißerfolg in Itztapalapan nöfigfe Corfes Bewun— 
derung ab für einen Gegner, der, um ihn zu vernichten, 
eine feiner fehönften Städte geopfert haffe. Die Kunde vom 
Dammbruch ermunferfe weit über Anahuacs Grenzen bin: 
aus die Bafallen Mericos umd verfeßfe feine Rebellen in 
Schrecken. Erſt vor kurzem war Chalco dem Bunde der 
Schwarzen Blume beigefrefen und jeßf zitferfe eg vor der 
Rache der Azteken. In einem Selfenfaftell inmitten der _ 
Stadt befand fich noch immer eine merifanifche Befaßgung; 
auch gingen Gerüchte, der Herabftoßende Adler rüffe, um 
als erfte der abgefallenen Städte Chalco zu züchfigen. 
Boten aus Chalco beſchworen die Schwarze Blume und 
Cortes, Hilfe zu ſchicken. 

Mit dem acolhuakifchen Heerführer Chinchinchicuagin 
zog Gonzalo de Gandoval nach Ehalco. Es gelang ihm, 
die Stadtburg zu überrumpeln. Unter den Gefangenen, die 
er machfe, waren zwei Merifaner von hohem $elöherrn- 
rang. Er brachfe fie mit nad) Tezcuco. 

Und Cortes, dem fie vorgeführt wurden, ließ ihnen durch 
Marina eröffnen: Die Söhne der Gonne feien keine 
Menfchenfreffer wie die Aztefen. Das Leben und auch die 
Freiheit fehenfe ihnen der Grüne fein und verlange 
nur von ihnen, . daß fie bei ihrer Rückkehr in Tenuch⸗ 
titlan dem Herabſtoßenden Adler ein Friedensangebot über— 
brächten. 
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Marina machte fie auch mit dem Inhalt des von Cortes 
eigenhändig gefchriebenen Briefes befannf. Der Wortlaut 
des eigenarfigen Dokuments ift uns überliefert; — er lautef: 

„Ich habe keinen ſehnlicheren Wunſch, als Eure Majeſtät 
und die ſchöne Stadt Tenuchtitlan vor dem Untergang zu 
bewahren. Leicht ift es, einen Krieg zu beginnen; — ſchwer, 
ihn zu gutem Ende zu führen. Eine fliegende Lanze ge— 
horcht nicht mehr dem Lanzenwerfer. Meiſt enden Kriege 
mit dem Verderben derer, die fie heraufbeſchworen. Sollten 
Euer Majeftät zum Stieden bereit fein, fo will ich alle er- 
liffene Unbill und den Tod meiner Gefährfen verzeihen und 
feinerlei Sorderungen flellen.‘ 

Einer der beiden aztefifchen Generale Bahr den Brief 
enfgegen und ſteckte ihn in fein baufchig gekämmtes Haar. 


33: 

Als die beiden Merikaner zum Boof geführt murden, 
das fie über den Gee fegen follte, famen fie an dem von 
Dlid bewohnten Kleinen Tecpan vorbei. Bom Dach herab 

erfchollen Flötenklänge, ſchwermütige merikanifche Melo: 
dien. Sie blickten empor und fahen auf dem flachen Palajt: 
dach eine junge Srau in azfefifcher Tracht. Am Frühlings: 
Blumen:Rof, am gefcheitelten, ſphinxartig die Wangen ein: 
rahmenden Saar und an einer Eleinen Goldmasfe, die fie 
zipifchen den Srüften mit Edelfteinkeften befeftigf frug, er: 
kannten fie Königin Nlaisblüte. Erft wollten fie ihren 
Augen nicht frauen, denn die Königin mar fofgefagf und 
befrauerf worden in Tenuchtitlan; doch bei längerem Hin— 
fehen Fonnten fie nicht daran zweifeln, daß fie es leibhaftig 
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tar. Ihr einen Gruß hinaufzufenden oder fie anzurufen, - 
wagten fie nicht. Am Lagunenufer angelangf, fanden fie 
Gelegenheit, heimlich einen Ruderknecht auszufragen; und 
der bejtäfigfe ihnen, daß Maisblüte noch am Leben war. 


34. 

In einer Kammer mit blauer Daunen-Wandbekleidung 
faß die Herrin von Lula am Webjtuhl. Gie webte eine 
Decke, meergrün mif fchwimmenden Zifchen, Krebfen und 
einer großen weißen gewundenen Mlufchel, aus tmelcher 
eine gelbe nackte Frau hervorkroch. Im Kreife um die alfe 
Königin knieten ihre Mädchen und fpannen, indem fie. 
Spinnwirtel ſich ſchwirrend drehen ließen. Eintönig gab 
das Pochen des Webemeſſers dem Geſumm der Wirtel 
das Zeitmaß an, als wäre es eine fernher tönende, den 
Takt ſchlagende Trommel. | 

Die Herrin von Tula war jetzt Alleinherrfcherin im 
Palaft. Ihr Sohn Dbhrring-Öchlange hatte Tenuchtitlan 
fehon vor mehreren Tagen mif einer größeren Heeresmachf 
verlaffen, beauffragt vom Herabſtoßenden Adler, den Ber: 
rat der Stadt Chalco zu firafen und die Stadtburg mit 
einer neuen merifanifchen Garnifon zu belegen. An den 
Berafungen über das ingmifchen eingefroffene Friedens— 
angebot hatte Dhrring » Schlange nicht mehr feilnehmen 
fönnen: eg war ohne ihn abgelehnt worden. 

Ein Torhüter fraf durch den Perlenvorhang der Tür, 
legfe die Arme kreuzweiſe über die Bruſt und meldefe: vor 
dem Haupfporfal warte in einer Gänffe die Königin-Witwe 
von ZTezeuco auf Befcheid, ob die Königin-Witwe bon 
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Tezcuco fie empfangen molle. (Die Witwe des Edlen 
Traurigen führfe nämlich den gleichen Titel wie die Witwe 
des Herin des Saftens.) Dieje lieg ihre Schwiegertochter 
Königin Gilber:Reiher bereinbitfen und ging ihr bis an 
die zum Palafttor emporführenden Granitjtufen enfgegen. 
Der Höfling Corfemeri, der Königin Silber-Reiher begleitet 
hatte, blieb draußen bei den Gänffenfrägern, mährend die 
Herrin von Zula ihren hoben Gaſt in einen geräumigen 
Gaal führte. Auf Jaguarfell-Seſſel festen fie fi) einander 
gegenüber. Gflapinnen brachten Kakao: Schalen. Dann 
blieben die beiden Königinnen allein. 

Nachdem die zeremoniöfen Begrüßungsformeln aus: 
getauſcht waren, feilfe Königin Gilber-Reiher den Zweck 
ihres Befuches mit. Der SHerabftogende Adler baffe fein 
Verlöbnis mit ihr gelöft, weil jegt erwiefen mar, daß ihre 
Schweſter Naisblüte noch lebte. Ihr Herz auszufchüften, 
baffe fie die Herrin von Tula aufgefucht, anflagend fid) 
zu beflagen. Und das faf fie auf ihre Weife mit großer 
Beherrfchung, kalt und fpöttifch lächelnd, obgleich ihr 
Inneres ein Slammenberd mar. 

Die Herrin von Zula wußte Rat und Troſt: könne 
Gilber:Reiher nicht Königin von Mexico fein, fo folle fie 
— zum zmeifenmal — eine Königin von Zezcuco werden; 
das durchzufegen, dem Gohn die Brauf zuzuführen, glaube 
fie als Mutter genügend Einfluß zu haben; auch merde 
Gilber-Reiher £einen fchlechfen Tauſch machen, da Ohrring— 
Schlange dem Herabftoßenden Adler nicht nachftebe. 

Zu Zug war Gilber-Reiher, um ihrer Rache wegen — 
die fich ja auffchieben lieg — einen Thron auszufchlagen. 
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Gie dankte und brachfe nur das Bedenken por, Ohrring— 
Schlange werde von der Ehe nichts mwiffen wollen, da er 
fein Herz an eine weiße Sklavin gehängt habe. 

Darum müffe die weiße Sklavin aus dem Weg geräumt 
tmerden, folange Dhrring-Schlange von Tenuchfitlan ab- 
weſend fei! antwortete die Herrin von Tula. Gchon feit 
lange war eg ihr ein Dorn im Auge, daß ihr Cohn dem 
Sauber der Gelbhaarigen erlegen. Jetzt haffe fie einen An: 
laß, dem Ärgernis ein Ende zu machen. 

Über die glanzlofen Augen der Königin Gilber-Reiher 
bufchfe ein flüchfiger Glanz: fie ſah den Herabftoßenden 
Adler leiden am Leid feines Sreundes ... 

„Das Neritaner-Priefterchen”, fagfe die Herrin von 
Zula, „wird heute abend dem Volt verkünden, mie der 
Wunderbare Huigilopochtli den Brief des Grünen Gfeines 
beanfmorfef. (Vorhin fuchfe mich der Hoheprieſter auf, 
bon ihm erfuhr ich e8.) Die Stimme des Goffes ſprach 
aus Dem heiligen Nopal:Baum: Sein weißes Wefen darf 
binforf in meiner Stadt geduldef werden: fein weißes Ka- 
ninchen, Feine weiße Taube, Eein weißer Schmefterling, kein 
weißer Menſch!“ 


35: 

Auf dem Rückweg in den Huei-Tecpan ſchritt Corfemeri 
‚neben dem Tragſtuhl der Königin Gilber-Reiher her und 
flüfterfe mif ihr. Er ſah nichf mehr abfchredend aus, wenn 
er auch die einftige Schönheit nicht wiedererlangt hatte. 

„Ber gab dir deine Nafe zurüd? Du erzählteft mir eg 
ſchon — doch ich börfe nicht hin... ch dachte an den 
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Herabftogenden Adler, der fie dir nahm... Gab er fie 
dir wieder?" fragte Königin Gilber-Reiher fpötfifch:bitter. 

Da berichfefe Corfemeri noch einmal, wie ihn auf einer 
Kanalbrüde die Giftmifcherin Xiuhrahualli, die Blau: 
bemalte, angeredef und fich erbofen haffe, feine Häßlich: 
keit zu heilen. Auf feine Stage, wie fie das vermöchte, 
baffe fie gefagf: fie wolle ihm die häßlicye Narbe im Ge: 
ſicht wegſchneiden und auf die bluffeuchte Wunde die Naſe 
eines eben geföfefen Dpferftlaven legen, fie dann mif einem 
langen Stauenhaar annähen, fo daß jie anmwachfe, als wäre 
fie fein eignes Sleifch. Erſt habe er ihr nicht gefrauf; ſchließ— 
lich) aber habe er fie doch gewähren laffen; — nun bereue 
er es nicht — wenn auch die Nafe feiner früheren nicht 
gleiche ... . | 

„Du gingft deiner Tafe wegen zur Giftmifcherin,“” ſagte 
Gilber-Reiber; — „Doch nicht nur, um fie anbeilen zu 
laffeır 

„Eihuapilgine, warum fonft?.. .* 

„Um deine Nafe zu rächen!” 
„Cihugopiltzine, haffeft du ihn nicht auch?“ 

„Ebenfofehr mie du!... Darum will id), daß du mid) 
zur Blaubemalten führft — jetzt gleich!" 
. „Cihuapilgine, noch ift es Tag. Es würde bemerkt, es 
würde ruichbar werden, daß du zur Giftmiſcherin ...“ 

„280 wohnt fie?" 

„Beim Haus der Sledermäufe. Heute nacht werde ich 
dir Den Weg zu ihr zeigen!” 


36. | 

In der Kleidung der Sternhimmel-Göttin Slamatecutli, 
der „Alten Herrin”, melde auch) Tonan, „Unjere 
Mutter”, hieß, fanzfe, als die Macht bereinbrach, von 
mehreren flöfenfpielenden Greifen begleitet und beauffichtigt, 
Iſabel de Djeda in den Gaffen Tenuchtitlans. Auf Wunfch 
der Herrin bon Tula war fie in den Gchlangenberg ein- 
geliefert morden;, und die Fürſtin der Priefterinnen, die 
Frauenköpfe-ſammelnde-weiße-Frau, haffe fie in Empfang 
genommen, fie gefleidef, fie geſchminkt, fie zum Ebenbild 
und Ginnbild der Alten Herrin, der Gemahlin des Feuer— 
goffes, geweiht. est frug Iſabel ein bis zu den Knöcheln 
teichendes ſchlohweißes Baummollhemd und darüber einen 
mit ©fernbildern bemalfen Frauenrock aus rofem Leder, 
deffen unterer Rand, zu Riemen zerfchnitfen, mit Eleinen, 
bei jedem Schritt lauf raffelnden Schnecken-Gehäuſen be: 
näht mar. 

In der linken Hand bielt fie ein hölzernes, blau bemaltes 
und mit Türkismoſaik inkruftierfes Webemeffer; in der 
Rechten einen mit Kreide gemweißfen Rundfchild, von welchem 
viele lange, am Boden fehleifene Bänder aus Neiherfedern 
ſich herabringelten. Die untere Hälfte ihres Gefichfes war 
ſchwarz, die obere gelb geſchminkt. Ihr Haar bildete Hörner an 
den Gchläfen und mar von einer Adlerfeder-Strone bekränzt. 

Ein Mädchen oder eine rau, die zur Gfernhimmel: 
Göffin gemorden mar, mußfe fanzend in ein Haug frefen, 
und menn fie dorf einen Jüngling porfand, ficy ihm hin— 
geben. Das Unerlaubte war ihr erlaubf. Nur das Ver: 
bofene nichf zu fun, mar ihr verboten. 
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Schon alkulange hatte Iſabel die Schmach hinaus- 
gefchoben. Wenn ihre Begleiter, die flöfenfpielenden Greife, 
fie mahnten, trat fie in ein Saus, kehrte dann ſofort wieder 
um, fchüffelte den Kopf und fagfe: nur Weiber habe fte 
angetroffen ... | 

Weinend und fanzend war fie fo durch zahllofe Gaſſen 
getommen. Die reife wurden ärgerlich und bedrohten fie; 
[chlieglich fehlugen fie fie. Keine Ausrede war ihr geblieben, 
fie Eonnte dem Unentrinnbaren nicht entrimen . .. 

Ratlos fchaufe fie fi) um. Da fchimmerfe eine Hoff— 
nung bor ihr auf. Die Gajje, in der fie ſich befand, kam 
ihr befannt vor — war fie nicht erjt vor kurzem bier ge- 
mefen?... Und plöglich erkannte fie auch das ärmliche 
Haus wieder, wohin fie das Kind der Königin Perlmufchel 
gebrachf hatte. Damals hatte fie Gonzalo Guerrero dort 
angeftoffen, der fie reffen wollte . . . Unheimlich war er ihr 
geweſen, abftoßend und anziehend zugleich mie ein unter- 
irdifcher Lifan, der die Gonne und den Simmel haßte. 
Ihr fremd und fremd ihrer Welt, war er, der geborene 
Sklave, der Mit-Ketten-zur-Welt-gekommene, ewig beftrebt, 
die Keffen zu brechen, ohne die er doch nicht zu leben ver- 
mochte. Geine Reden, ihr erft fo zumider, haffen nach: 
gewirkt in ihr und Achkung, ja fogar Bewunderung für 
feine Zielſtrebigkeit ausgelöft. Test fehnfe fie ihn mit allen 
Sibern ihres Herzens herbei und ſchickte zur Heiligen Jung— 
frau ein Gebet empor, das Wunder möge geſchehen, daß 
dieſer Mann heute wieder dorf ſitze, wo er damals faß... 

Iſabel fraf in das Haus der Sederarbeiterin. Und fo 
mie damals fand fie die vordere Kammer mit Gäften ge- 
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füllt. Am Boden hodten da neben der Schwindfüchfigen 
umd ihrer Schweſter müdegearbeitefe Mantelweber, Korb: 
flechfer, Ladarbeiter, eine Wafferkrägerin, ein Entenjäger 
— und er, den fie ſuchte. Sie fah nur die beiden blauen 
Flammen feiner Augen. Gellend verftummf maren die 
Reden bei ihrem Eintritt, leichenftil wurde es im Raum. 
jeder wußte, was Unſere Mutter Ylamatecutli berführte 
‘ und daß ihr Wunſch Feine Abfage lite. Wen unter den 
Irmften der Armen wollte fie ſich auswählen? ... Sonft 
pflegte ſie nur in den Paläſten der Reichen ihrer Luſt zu 
frönen ... 

Iſabel ging auf den Roten Jaguar zu und faßfe feine 
Hand. Stumm erhob er fich und ließ fich von ihr in die 


. hintere Kammer führen, wo die Wiege des weißen Kindes fand. 


37- 

Ohne Kienfacel waren fie eingefrefen. Geifterhaft zer: 
ſchnitt Mondſchein die Nachtſchwärze, ffand tie ein bläulicher 
Dunftbalfen zwifchen der Lichtöffnung des Daches und der 
Strohmatte des Fußbodens, das Cocolli — die indianifche 
Wiege — filbrig überriefelnd. Fünf Vögel flafferfen, aus 
dem Schlaf gefcheucht, angftvoll-wild durch den Raum, 
in feurigen Sarben erglühend, wenn fie den Mlonöftreifen 
durchflogen: es waren gefangengehalfene Schmuckvögel, 
denen die Arbeiferinnen zumeilen eine leuchtende Feder aus: 
tiffen. Ihre Klauen waren mit langen, aus Ananas-Zafern 
gedrehfen Stricken an eine Vogelftange gebunden. 

Gleich nachdem fie eingefrefen, haffe Iſabel die Hand 
Guerreros fahren laffen und war zur Wiege geeilf. a, 
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das Gorfesfind fchlummerfe dorf mie damals, ein wenig 
erhitzt und mit den winzigen, eckigen Fäuſtchen zuckend. 
Wild wie die angſtverſtörten Vögel flatterten Iſabels 
Brüſte. Weiß ſtand fie im Mondſchein da. 

„Sehotita!” begann Gonzalo Guerrero. „Warum ſucht 
Ihr beim Kinde Schuß? Fürchtet nichts — ich Bin Fein 
Schandbube! Aus Eurer Notlage will ich Eeinen Vorteil 
ziehen! ch würde mir ja Die befte Steude verderben!" 

„Die befte Sreude.... .?” murmelte Iſabel. „Was wollt 
Ihr damit fagen ?” 

„Daß ih warfen kann — auf Euren Dank, auf das 
freiwillige Gefihent Eurer Liebe... Nein, gebf Feine Ant— 
wort, Geforita — Ihr könnt ja auch feine geben ... Ich 
ſah es eben Eurem Munde an: Ihr mühtet Euch ab, „Nie!“ 
zu ſagen und vermochtet nicht, das kleine Wörtchen „Nie!“ 
auf die Lippen zu bringen!... Laßt es, — wir haben jetzt 
nicht Zeit von Liebe zu fprechen! Bevor Ihr Schuß bei der 
Wiege ſuchtet, fuchtet Ihr Schuß bei mir. Und ich Biete 
Euch Schug, Geäorifa, den hr nicht zurückweiſen könnt! 
... Kommt mit mir!” 

„Wohin?“ 

„Ins Land der Maya, bei denen ich einſt mit Frater 
Aguilar gelebt habe. Die Sonne des Südlands brütet dort 
noch heißere Menſchen und Götter aus als hier im Hochtal 
Anahuac, die Mahagonibäume dort find höher als die 
Zypreſſen Mlericos, die Blumen noch tierähnlicher . . .” 

Tiefe Enttäufchung malte ſich auf den erfchlaffenden Ge: 
fichfsgügen Iſabels. Hatte fie fich einem Phantajten anver— 
fraut? Was er vorſchlug, war ja unausführbar. 
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„Ach, das find Träume!" fagte fie. „Wie fönnen wir 
zwei dorfhin gelangen!” = 

„Nicht nur wir zmei, Senorita! Ihr wißt noch nicht, 
wer ich bin! Ich weißer Sklave bin der König der Sklaven! 
— und bald werdet Ihr die Sklavenkönigin ſein! ... Meine 
Getreuen haben den Auszug ins Maya-Land längſt geplant 
und vorbereifef; heufe nacht führen wir eg aus: wir brechen 
nad, Süden durch, um dorf ein Gflavenreich zu gründen.” 

Gie fah ihn ungläubig, verftändnislos an. 

„Sind es fo viele?" fragte fie. 

„Zehntauſende, Señorita! Hausfklaven, Seldarbeiter, Land: 
ftreicher, Bettler, Diebe und alle Heimatlofen, Nacken, 
Enfrechfefen Merxicos.“ 

„In diefer Nacht? ... Wie wollt Ihr fie berbeirufen?” 

„Sie ftehen verfammelf und warfen auf Euch, Seforita!“ 

Auf mich 2. 

„Auf uns beide! Beſchleunigt wurde unſer Aufbruch, weil 
vorhin der Hoheprieſter das Baum-Orakel befannfgegeben 
hat: alle weißen Weſen in Lenuchfitlan ſollen getötet werden 
— Gilberfalfen, Gchneehafen, weiße Götter ...“ 

„Auch Diefes Kind?" fragfe Iſabel und beugfe ſich 
fehaudernd über die Wiege. 

Gonzalo Guerrero blieb ihr die Antwort ſchuldig. 

„sch mürde gar bald Euer Schickſal feilen müffen, 
Geforifa; doch das wollen die nichf, die fi) um mid) gefcharf 
haben. Nlir verdanken fie die Einfichf, daß Tenuchtitlan 
ja doch verloren ift und daß fie Loren wären, mollten fie 
ſich den Adligen und den reichen Kaufleufen Zlatelolcos zu- 
liebe binmegeln laffen. Go ſchwierig es wäre, im majjen: 
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ffrogenden Anahuac die Zwingherren zu befeifigen, fo leicht 
wird es in Guafemala fein. Erft nachdem es ung. dorf 
glückfe, wollen wir ung gegen Mexico menden, das in— 
ziwifchen am Krieg verblufet fein wird. Den Sieger — 
mag er Corfes oder Guafemoc heißen — zu bernichten, 
wird um fo gewiſſer gelingen, als beider Heere von meinen 
Steunden unfergraben wurden. Mein Gflavenreich wird 
DBenezuela, Panama, Yucafan und Anahuac umfaffen; 
auch die Neerinfeln Kuba und Haifi merden befreif werden 
von den Ausjfaugern . ..“ 
Die Begeifterung hatte fein Enochiges, finfteres Geficht 
durchſtrahlt und verfchönf. Doch jäh unferbrady ihn Iſabel. 

„Still!“ flüfterfe fie. „Hört Ihr die Stimmen? ... 
Die Greiſe find in die vordere Kammer gefreten! Gie 
fragen nad) mir... .” 

„Komme ſchnell!“ 

„Dorthin?“ fragte fie entjegt. 

„Nein! Dies Haus hat einen zweiten Ausgang — nad) 
dem Kanal hinaus! Dort liegt ein Boot bereit!” 

Er hatte fie an der Hand erfaßf und zerrfe fie forf. Gie 
hatte feinen Willen, einen Gedanken, Eein Gefühl mehr. 
Sm follen Wirbel ihres Hirns fauchte nur ein Wunfch auf: 
das Kind zu reffen. 

„Das Kind!... Laßt mich das Kind mitnehmen!” 

„Geid Ihr bei Troſt, Geforita”, herrſchte er fie an. 
„Wozu? — Damit e8 aufmaht und durch fein Gefchrei 
"uns berräf?... Kommt, fommt, eh eg zu fpät ift!” 

Er rang mit ihr und riß fie von der Wiege forf. Dann 
fenleppte er fie durch einen dunklen Gang zur binferen 
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Kanal-Pforte. Mit zwei Ruderern mar das Boot bemannt. 
Guerrero und Iſabel ftiegen in das Boot. 


38. 

An diefem Abend war der Spinner — der junge Dichter 
— zu Befuch bei feinem Freunde, dem Annalenfchreiber 
Feuer-Juwel. Alte Chroniken, Sammlungen beiliger Ge: 
fange, aftronomifche Werke und aus Ruinen von Gräber: 
ſtädten herſtammende toltekiſche Fundſtücke waren angehäuft 
im engen Gelehrtenzimmer, wo ſie beim Flackerſchein eines 
Harzlichtes einander auf Holzſchemeln gegenüberſaßen. Eine 
große ſchäumige Pulque-Schale ſtand zwiſchen ihnen; und 
ſchon trieben in den ſtarrglänzenden Augen des Spinners 
die kleinen Pulque-Götter — die Erwürger — ihr ſchelmiſches 
Spiel. Feuer-Juwel las ihm aus einer noch unfertigen 
Bilder-Schrift vor, worin er neugeborene Gedanken in alt— 
heilige Gewänder kleidete. Er las: 

As Unſer Herr Quetzalcoatl von Tula Abſchied nahm, 
verſenkte er ſeine Koſtbarkeiten in einem Brunnen. Auch 
die mit Türkis-Moſaik überkruftete Schädelmaske, dag Ge: 
ſchenk feines freuften Jüngers, ſenkte er mit dem Geſicht 
nach unten in die Brunnenoberfläche,; — da ſchlürfte Die 
Maske durch Augen und Mund Waffer ein und glitt in 
die Tiefe. Ein vom Wind bergetragener Goldfäferflügel 
aber blieb auf der Haut des Waffers. Da fagfe Unſer 
Herr: | . 
„Auf einem Gee der Totenwelt ſchwimmt ein Friftallenes 
Boot. Warum verſinkt das Eriftallene Boof nicht?“ 

Geine Jünger fahen ihn ratlos an. = 
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„Beil es hohl iſt. Weil es das All birgt und nach dem 
Nichts ſich fehnt”, jagfe Unfer Herr. „Die weite Erde ift 
voll emporblidender Schalen. Blumenkelche und Vulkan 
Frafer find Schalen, die ſich von der Gchmere befreien 
mollen und aufwärts ffreben zum Sternendach. Aber mer 
fich füllte — wer ſich erfüllte — geht unter.” 

„Iſt Das Hohle eine Zauberfraft?" fragfe einer der 
“jünger. „Aber mie kann das Sohle, das Leere, das Form— 
Iofe eine Kraft fein?” 

„&s ift der Zauber aller Zauber,” erklärte Unſer Herr, 
„es ift Eörperlos und doch mehr ale Körper: es ift ummauert 
bon Körpern und es ift bewohnt von umüberfchtenglichen 
Zaubertorfen! Kalte die Meermufchel ang Ohr, fo mirft 
du es ahnen! Erlaufche, mas der Duft im Lilienkelch fpricht! 
Weil die Flöte hohl ift, birgt fie Freude und Schmerz und 
permag zu leben. Alles Leben ift Wein in einem Schlauch, 
Mark in einer Knochentöhre, Edelfteinmaffer in einer Dpfer- 
blutſchale.“ 

„O Unſer Herr,“ ſagte der Jünger, „jetzt glaube ich, dich 
zu verſtehen! Aus den ſieben Höhlen kamen die Toltefen . ..“ 

„So ift es", fuhr Duegalcoatl fort. „Das All ift eine 
Puftblafe im Nichts, — eine Geifenblafe. Der Gfeinmeg 
fragf nad) Breite, Tiefe und Höhe; der König aller Muſik— 
meifter aber fragt nach der Dicke der Sklavenhaut, mit 
twelcher feine goldene Trommel befpannt ift: reißt die Haut, 
fo ftirb£ die Trommel... Hobl ift der Murfferleib; in der 
Nußſchale mächft der Nußkern; in einem Glauben wächſt 
eine Menfchengemeinfchaft. Dhne Hülle, Schale, Rinde 
gibf es feine Hohlung, gibf es Fein Leben!” 
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„Und was ift Tod?“ fragte der Sünger. 

„Die Zerfrümmerung der Öchale, damit neue Schalen 
entjtehen. Denn feine Gchale verbleibt!“ 

„Auch nicht die blaue Himmelsfchale?" 

„Auch nicht die blaue Himmelsſchale!“ 


39: 

Ein dröhnendes Pochen erſcholl. Die beiden Freunde er— 
hoben ſich von ihren Sitzen und fahen ſich fchredenftarr an. 

Das Geräuſch fomme von der Gaffe ber, meinfe der 
Gpinner. 

Ja, jemand ftehe vor der Haustür, bejtäfigte euer 
Juwel. Aber wer möge mohl um diefe Stunde Einlaß 
begehren?... 

Als Feuer-Juwel auf den Flur hinaustrat, liefen dorf 
bereifs feine Diener mit qualmenden Kienfpanbündeln um: 
ber. Die Haustür murde geöffnet. Zwei Träger frugen 
eine unanfehnliche, beinahe ärmliche Gänfte über die Schwelle, 
und mit ihnen fchlüpfte auch der als Fächer-Träger gekleidete 
Höfling Corfemeri herein. In höchſter Aufregung rief 
Coxtemeri — noch bevor er fich begrüßf und um eine Srei: 
ftatf gebefen — den Haus-Erleuchtern zu, die Eingangsfür 
müffe binfer ihm gefchloffen und mit Balken verrammelt 
tmerden. Ungefäumt führten die Diener das aus. 

Auf dem Wege zur Blaubemalten waren Cortemeri und 
die bon ihm begleitete Königin Gilber-Reiher in den umab- 
fehbaren SHeufchredenfchwarm der abziehenden Gflaven 
bineingeraten. Sie waren bedrohf worden; Verwünſchungen 
maren gegen fie ausgeftoßen tmorden; man wollte fie in 
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einem dunklen Kanal erfäufen. Aber glücklichertveife hatte 
Königin Gilber-Reiher — für den Fall, dag die Gift: 
mifcherin einen hoben Preis fordern follfe — ihr gefüllfes 
Edelfteinkäftchen mifgenommen; und als fie fich von zer: 
Impfen, bungerbleichen, Stangen und Beile fchwingenden 
Geftalten umringt fab, bafte fie in ihrer Lodesangft die 
Gefahr mif der Hergabe des Edeljteinkäftchens gebannt; — 
ihr und ihren Begleifern war geftaffef worden, in das Haus 
des mif dem Hoöfling Corfemeri guf befannfen Annalen: 
fchreibers zu treten. Unerfeglich und nie zu verſchmerzen 
war ihr Berluft: befand fich doch im Käftchen außer meri- 
Eanifchen Gefchmeiden auch eines, das vor ihr Iſabel de 
Dieda befejjen haffe; eg mar eine winzige, an goldener 
Halskette hängende Gfafueffe der Goffesmuffer aus Gold 
und Emaille. 

Corfemeri half Gilber-Reiher aus der Sänfte. Gie lüffete 
den ihr Geſicht verhüllenden Schleier nicht, fie wollte nicht 
erkannt fein. Aber auch durch den dichten Gchleier hindurch 
mar zu fehen, mie fehr fie noch an allen Gliedern bebte. 

Nachdem Corfemeri — ohne den Namen feiner Begleiterin 
zu nennen — das Ungebeuerliche, deffen Zeugen und Leid: 
fragende fie geweſen, befchrieben hatte, fchlug Feuer-Juwel 
vor, auf das Llapantli — den Hängenden Garten — 
binaufzufteigen, um von dorf aus die Kämpfe zu über: 
fihauen. Denn ſchon war Waffenlärm vernehmbar. 

Und während fie ſich auf das flache, von Zinnen be— 
Eränzfe, mit Zwergpalmen, Suchfien, Bromeliageen und 
Banille-Drehideen überwucherte Dach begaben, Eicherfen 
die Kleinen Pulque-Götter — die Erwürger — in den Augen 
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des Spinners. Vielleicht mar er nicht fo frunfen, tie er 
fich ftellte. Plöglich verlor er auf der Treppe das Gleich: 
gericht und griff, eine Stütze fuchend, nach dem Schleier 
der unbefannten Edelfrau. Der Öchleier ſank von der Stirn 
zum Hals hinab; und obgleidy er foforf wieder empor: 
gezogen wurde, haffe der Spinner Zeit gehabt, die Königin 
Gilber-Reiber zu erfennen. 

Niedrig mar das Haus des Annalenfchreibers, doch hoch 
genug, um vom Dach aus einen Rundblie® über die ſüd— 
lichen Gtadffeile Moyotla und Leopan zu gemähren. Das 
eben noch fo laufe Kampfgetöfe war im Berftummen. Die 
Gflaven baffen das Haus der ©peere erſtürmt, die Wachen 
überwältigt, dag Arfenal ausgeplünderf. est kämpften - 
fie, bemaffnef mit den erbeufefen Speeren, Pfeilen, Bogen- 
und Gchilden, am Südtor. Auch dorf vermochten ihnen 
die wenigen Adler und Saguare nicht lange die Stirn zu 
bieten (denn Mexicos Heerfcharen ftanden feils mit Ohrring— 
Schlange vor Chalco, teils lagerfen fie bei Coyvacan). 
Bald verhallte das Kampfgebeul; der Lärm der Mufchel- 
trompeten erftarb und mich einer unheimlichen Stille. Durch 
das eroberfe Tor flufefe, ftrömfe, mälzfe fich eine dunkle 
Leibermaffe über den Steindamm nad), Itztapalapan zu. 
Die blaufchrwarzen Schatten der wimmelnden Myriaden 
fänzelfen auf den mondfilbernen Lagunenwellen. 

Nach einer Stunde maren die legfen Nachzügler binfer 
den blaßrofen Türmen des Bollwerks Acachinanco ver: 
ſchwunden. Feuer-Juwel und feine Säfte verließen die 
Dachterraſſe. Draußen drohfe nächtlichen WBandrern Feine 
Gefahr mehr. 
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Kaum baffen die Träger die Gänffe zum Haus hinaus- 
geftagen, berabjchiedete fich eilig auch der Spinner; und da 
Feuer-Juwel ihn nicht fortlaffen wollte, nannte er ihm den 
Grund feines frühen Aufbruches. Er habe por, der Gänfte 
nachzugehen; denn die DBerjchleierfe fei niemand anderes 
als Königin Gilber-Reihber; und menn fie fich einen 
Schelm mie Corfemeri zum nächtlichen Führer gemählf 
babe, fo fei gewiß Schlimmes geplant; — dem molle er 
auf den rund geben. 

Zar warnte Feuer-Juwel feinen Sreund, ſich der Rache 
der Königin anszufeßen: leicht könnte es von den Trägern 
bemerff werden, daß er ihnen nadhfchlich. Doch der Spinner 
ließ fich nicht zurückhalten. 

Als er die Träger eingeholt hafte, ftanden diefe, die leere 
Gänffe bewachend, in der engen Gaſſe, die zum Haus der 
Sledermäufe führte; Königin Gilber-Reiher und Corfemeri 
baffen die verdächfige Wohnung der Blaubemalten bereifs 
aufgefuchf. Der Spinner ftellte fich hinter einen Zorpfoften, 
um unbeobachfef zu beobachten. 

Tach einer Weile erfchollen in einer Tebengaffe Sranen: 
ffimmen: ein Klagen und Winfeln und derbe Scheltworte. 
Näher famen die zanfenden Frauen und bogen in die Gaffe 
zum Haufe der Sledermäufe ein. Als jie am Verſteck des 
Dichfers vorbeifamen, ſah er drei nicht mehr junge Weiber, 
die ein reich gefleidefes, außerordentlich ſchönes Mädchen 
gewaltſam mit fich fortfchleppfen. Vergebens fträubte fich 
das Mädchen bei jedem Schritt, ſchlug wild um fich, 
ſchluchzte und flehfe, wenn fie gefchlagen murde, um Erbarmen. 
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Ein Erbarmen fühlte der Spinner, geblendet von ihrem 
Liebreiz. Die Vorſicht außer acht laffend, frat er zu den 
Stauen, gemillt, der Quälerei ein Ende zn machen. 

„Barum fehlagf ihr Die Eihuapilli?” ſchrie er Die 
Weiber an. 

(Mit dem Worte Eipuapikk — Primzeſſin — wurden 
alle vornehmen Frauen bezeichnet, auch wenn ſie keine 
Prinzeſſinnen waren.) 

„Die iſt keine Cihuapilli!“ rief eins der Weiber. „Die 
ift eine enflaufene Sklavin!“ 

„sch Bin nich£ eure Sklavin!“ ſchluchzte das Mädchen. 

„Stein, nicht unfere — aber die Sklavin unferer Nach⸗ 
Barin, der Blaubemalfen! Und einen hoben Lohn hat die 
Blaubemalte ung verfprochen, wenn mir dich wiederbringen!" 


41. 

Der von langer Hand vorbereifefe Auszug der Sklaven _ 
tar zwar der herrrfchenden Klajfe Mericos überrafchend 
gefommen — in den unteren Gchichten des Volkes aber 
mar lange im voraus davon geflüftert worden. Auch 
Bluffeuerftein, mwelche ftreng gebüfet im Haufe der Blau: 
bemalten zum Giftmädchen herangezüchtet wurde, haffe froß 
ihrer Abgejchiedenheit Winfe von anderen Gklapinnen er: 
balten. Unglücklich über ihr Los, entfchloffen, lieber den 
Tod als foldy ein Leben zu erfragen, haffe fie Nittel und 
Wege gefunden, die Wachſamkeit ihrer Herrin zu überliften. 
Nach ihrer bald entdeckten Flucht, Eonnte die Blaubemalte 
ibr nich£ nacheilen, mweil ihr von Corfemeri der Befuch der 
Königin Gilber-Reiber angekündigt worden war. Darum 


250 


hatte fie ihre Nachbarinnen angeftiftet, die Entflohene zurück 
zubolen. Des Mädchens habhaft zu werden mar jenen 
geglückt, meil, nach der Erftürmung des Gpeerhaufes und 
des füdlichen Stadttores, zuerſt der hier endlofe Strom 
der berpaffnefen Sklaven fich über den Damm nad, fa: 
palapan ergoß und des wilden Gedränges wegen ſich Bluf- 
feuerftein als eine der legfen unfer den Nachzüglern befand. 
Eine der Srauen hatte fich ihr unfer dem Vorwand genäbert, 
fie fühle fi), nachdem fie eben im Gemühl beinahe 
erdrückt worden, einer Ohnmacht nahe; und während 
das leichtgläubige Mädchen ſich um die ſcheinbar Bewußt— 
loſe bemüht hatte, war fie von den beiden anderen Weibern 
plötzlich gepackt und zurückgeſchleppt worden. 

Der Spinner mußte bald einſehen, daß mit begütigenden 
Worten nichts zu erreichen war. Die drei Weiber fuhren 
fort, Blutfeuerſtein zu mißhandeln. Da entriß er ſie ihren 
Händen. Das Mädchen warf ſich vor ihm auf die Knie, 
verzweifelt jammernd: 

„O edler Herr, ſteh mir bei! Ich will nicht meiner Herrin 
dienen —: ſie iſt eine böſe Frau, eine Mörderin! Sie füttert 
mich mit Gift, damit ich Männer töte! Aber ich will nicht 
Männer föten!.. ." 

Die drei Weiber haften ein Öefchrei erhoben und fauchten 
den Öpinner an. 

„Bas haft du dich dreinzumengen, Laugenichfs! Wer 
bift du denn, daß du hier den Mund auftuft! Cine Kakao: 
bohne ift mehr wert als du! ... Klüger mär’s, du zeich- 
nefejt dich im Kriege aus, damif man dir endlich den Haar: 
fchopf abjchneidef, den du noch immer im Nacken trägit!... 
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Bohre dir ein brennendes Holzfcheit in die Gurgel und 
mache dir ein Loch) — groß genug, deine ganze Gchlechfig: 
keit auszufpein !” 

Das Gekreiſch haffe Corfemeri, Gilber-Reiher und die 
Blaubemalfe aus dem Haufe herausgeloct. Die Giftmifcherin 
zeigfe der Königin die Kniende: dies fei jenes entlaufene 
Gklavenmädchen, von welchem foeben die Nede gemefen 
mar... Corfemeri nahm die Königin beifeite und berief 
fi flüfternd mit ihre; dann flüfterfe er mit den Trägern. 
Und plöglich war der Spinner von den Tlamamas und 
Eorfemeri umzingelt, überwältigt, an Händen und Süßen 
gefeffele. Er und Blutfeuerftein wurden ins Haug der Gifte _ 
mifcherin gejchleppf. | 


42. 

Bon Gorfemeri erfuhr die Blaubemalfe, daß der Spinner 
der Gänffe nachgefchlichen war und ale gefährlicher Mit: 
wiſſer geföfef werden müffe. Gufmütig lächelnd ftimmte fie 
ven bei. Als jedoch Corfemeri fich ein Meſſer ausbat, 
fchüffelfe fie den Kopf: fie molle Feine blufigen Spuren in 
ihrem Haufe haben, fagfe fie und baf, man möge ihr die 
Zöfung des jungen Menfchen überlaſſen. Gie molle an ihm 
ein neuarfiges Gift verfuchen; — an Raften habe fie damit 
fchon gufe Erfolge erzielt. Alan fräufelt es in die Augen und 
es frißf fich hindurch bis ins Gehirn. Würde dann die Leiche 
im Haus der Sledermäufe gefunden erden, jo müffejedermann 
glauben, die Augen feien von Geiern und Raben ausgehadf. 

Die Blaubemalte fauerfe auf einem Gchemel nieder und 
zerffampffe in einem Mörſer geftocnefe Kräufer und 
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Scylangenzähne. Dann ftellfe fie einen Fupfernen Dreifuß 
über das Herdfeuer und ließ in einer Pfanne Blei zer: 
jchmelzen. ' 

Jedes Worf baffe der Spinner gehörf, nun fah er die 
Borbereifung zu feiner Ermordung. Obgleich er gefeffelt 
am Boden lag, begann er zu fingen. Ein ftolges, heraus— 
forderndes, jubelndes Totenlied fang er. 

Nicht dag Königin Gilber-Reiher gerührt worden wäre. 
Doch rief das Lied ihr ins Gedächtnis, daß der junge 
Dichter ein gern gefehener Gaft im Huei-Tecpan war. Gein 
Verſchwinden werde bei Hofe nicht unbemerkt bleiben, fagfe 
fie ſich; auch befürchtete fie, daß Feuer-Juwel, der vielleicht 
bon der Abfichf feines Freundes, der Gänffe zu folgen, 
umnferrichfef war, die Mordtat ans Licht bringen Eönnte. 

Daher faßfe fie abwehrend der Blaubemalfen Arm, als 
diefe das fiedende Gift bereits über des Gpinners Augen 
hielt; und fie befahl Corferneri, die Seffeln zu löfen. Dann 
fagfe fie zum Spinner: 

„Du baft eine alte Mutter. ch ſah fie oft, wenn fie 
dich im Großen Palaft befuchte, als du noch König Monte: 
zumas Gänger warſt. Heute nacht laffe ich deine Mutter 
als Geifel zu mir bringen. Sie wird bei mir wohnen, und 
menn du mich verräfft, wird fie ſterben!“ 


43 
Rodrigo Rangel hielt an Cortes diefe Anfprache: 
„Bweimal haben Euer Liebden den Merikanern Friedens— 
angebote geſchickt, welche die Überbringer fich ins Haar 
ftecften und Guatemoctzin ſich hinters Dhr gefchrieben haben 
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wird. Die Verſöhnungshand ftrediten Euer Liebden aus, 
dem Zuge des Herzens folgend; — und das ift ein ſchöner 
Zug von Euer Liebden! Womit ich nicht geſagt haben will, 
daß nicht auch Hannibals Zug über die Alpen oder Euer 
Liebden Zug über die Kordilleren ſchön war und irgendwie 
dem Frieden diente. Ale Wege führen nach Rom, fogar 
die langen Kriegsmege. Nach Anficht mancher Leute, 
3. B. meiner $lamme, der langen Elvira, ift Länge fogar 
ein Vorzug, felbft bei meinen Reden. Durch den edelmütig 
bezeugfen Stiedenstillen haben Euer Liebden vor dem Richter- 
ſtuhl der Gefchichte — fo ſagt man doc, wohl — ſich mit 
unfehuldigem Waffer die Hände gemafchen mie mweiland 
Pontius Pilafus; für den ich im übrigen feine Lanze breche, 
denn er zweifelte an, was die Welfgefchichfe jo genau weiß 
— mas fich zu eigen gemacht zu haben der Weltgefchichte 
böchfter Wert und Ruhmestitel ift —: nämlich die unantaft: 
bare Wahrheit! Sie ift immer auf dem Wege, mag er 
furz oder lang fein; — läßf ſich das anzweifeln? Nein! 
Wie alfo kann man fie felbft anzmeifeln? Diefer römifcye 
Sandpfleger aber unferftand fich eg zu fun und fragte: Was 
ift Wahrheit? ... Als ob man eg nicht wüßte, als ob die 
Weltgefchichfe es nicht wüßfe! Bon der einen Entgleifung 
abgefehen, war der Mann fauber und wuſch fich die Hände, 
ohne fie fich zu beſchmutzen. Als fich Eürzlich unfer braver 
Haupfmann Gandoval in Chalco die Hände mufch, war 
der durch die Stadt fließende Sluß fo fieftof von Merikaner— 
blut, daß anderthalb Stunden lang die armen verdurſten— 
den Chriſten nicht einmal daraus trinken konnten. Ich 
bitte Euer Liebden, ſich die Qual der Chriſten vorzuſtellen. 
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Iſt es zu verſtehen, daß die Merikaner froß des Stiedens- 
zuffandes, in welchem mir leben — denn noch haben mir 
feinen Krieg — fich einfach föfen lafjen, mie neulich in 
Ssfapalapan? Und warum? Doc nur um uns ins Un— 
recht zu fegen! Nichts beweiſt klarer ihren fchlechfen Willen 
— was bleibf uns da anderes übrig, als ans Öemiffen der 
Welt zu appellieren! Sch frage Euer Liebden: kann man 
fih ins Unrecht fegen lafjen, wenn man in feinem Recht 
fist wie ein Hermelin im Zaubenfhlag? ch behaupte: 
man fann es nicht! . .. Die Merikaner haben Euer Liebden 
güfigen, väferlichen Brief, den jie allerdings ſchwerlich ent- 
ziffern konnten, nicht einmal beantwortet. Iſt das zu faſſen? 
Iſt es zu begreifen, daß fie den Stieden nichf annehmen 
wollen von uns, die wir fo viel mehr und jo viel größere 
Schiffe haben als fie! Mein Sreund, der berühmfe Ignotus, 
fehreibf irgendwo: das Recht mar immer auf feifen der 
größeren Gchiffel... Aber das eben ift der Sehler der 
Mexikaner, fie wiſſen nichfs von Gefchichfe und nichts vom 
Gewiſſen der Welt, das feit Olims Zeiten fauber gemajchene 
Singer baf, genau mie Pilafus und unfer Cänchez Karfan. 
Eins aber müßten die Merikaner wiffen: daß in Zlascala 
der Schiffbaumeiſter Marfin Gufierrez fein Wunderwerk 
pollendef haf: die Schiffsteile ſind auf dem Mlarfche, find 
unfermegs — wie die Wahrheit — jie ſchweben über Ben 
Gebirgsmwall, von zehnfaufend Zlamamas gefragen und von 
Erdmellen, die höher find als Waffermellen. Und auch die 
Schwarze Blume haf, um den gefährdefen Frieden zu be- 
ſchützen, fich beeilt, den Kanal und den Hafen für die 
Briganfinen mit Hilfe von achftaufend Erdarbeitern ferfig 
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zu graben. Dhne Hilfe der Erdarbeiter aber hat die Schwarze 
Blume einen anderen heimlichen Kanal geleitet zum Herzen 
unferer Amazone, der Stau des Weißhändigen. Man wird 
nicht umfonft beraten und zum König erzogen vom Weiß: 
bändigen, der wie Ponfius Pilafus von der bifferen Wahr: 
beit Feine Ahnung hat.“ 

Go fprady Rodrigo Kangel. 


44. 

Nicht nur die in Zlascala gezimmerten Schiffsteile, auch 
Segel, Teerfäſſer, Eiſenklammern und Buſſolen, die einſt — 
vor der Verbrennung der elf Karavellen — in Sicherheit 
gebradyf und in Vera Cruz aufbewahrt worden waren, 
wurden jeßf über Huei-Otlipan, Calpulalpan und Die 
Duaubfepan=$tordillere — das Adlergebirge — gefragen. 
Martin Gutieérrez begleitete die achffaufend Tlamamas, um 
am Lagunenufer die Zufammenfügung der Brigantinen 
und ihren Öfapellauf zu leiten. 

In großer Gala titten zu feftlicyem Empfang die Seld- 
obriften, in grellfarbigen Kriegertrachten ſchritten die ver: 
bündefen Indianerfürſten durch die das Dftfor Tezcucos 
umgrünenden Kakao-Pflanzungen. Blumenbeladen wälzte 
fi) die Stadtbevölkerung binferdrein. Das Chriftenheer 
wartete bereits feit Stunden por den Mauern der Stadt 
und fpähfe hinaus auf die einer Tebeljchlange ähnliche 
Gtaubrolfe in der Gerne. Menſchen und Pferde wurden 
erkennbar — zuerſt das ſchwanenhalſige Berberroß des 
an der ©piße reifenden Alvarado, den Corfes mit hundert 
Kaftiliern zum Gchuß des Lransporfes nach Zlascala ge: 
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ſandt hatte. Mit Subelgefchrei Erochen die beiden Menſchen— 
mafjen aufeinander zu. 

Der Subel wurde zum dröhnenden Steudengebrüll, als 
fie aufeinanderftiegen. Corfes ftieg vom Pferd, umarmte 
und küßte den Gchiffbaumeifter auf beide Wangen und be- 
jchenfte ihn mit einem bei Itztapalapan erbeufefen merifa- 
niſchen Gefchmeide. 

Noch ehe er den Fuß wieder in den Steigbügel gefegt 
baffe, fah er einen fremden vornehm gekleidefen Europäer 
auf einem Rappen berangaloppieren. &s ärgerfe ihn, daß 
er zu Suß war, als jener den Rappen dicht vor ihm parierfe 
und zu ihm niedergrüßfe. Corfes überfah es, ſchwang fid) 
in den Gaffel und, in den Steigbügel gepflanzf, erriderfe 
er dann erjt den Gruß. Er blickte in ein längliches, grau— 
bärtiges, fahles Hofjchrangen:Geficht mif einer etwas plumpen 
Naſe und ftechend-fchrvarzen, unenträffelbaren Augen. Diefe 
Augen gefielen Cortes nicht, obgleich fie weder Groll nod) 
Mißmut über die verfpäfefe Grußermiderung vertiefen; — 
eher mar der Blick zu freundlich kalt und jtolz. 

„Don Juliano de Alderete ...“, flüfterfe Alvarado Corfes 
zu. Dieſer nickte. Er war durch vorausgeſandte Boten 
Alvarados bereits unterrichtet davon, daß endlich — nach 
des Chriſtenheeres zweijährigem Aufenthalt auf mexikaniſchem 
Boden, zum erſtenmal — in den Hafen von Vera Cruz ein 
aus Europa kommendes Schiff eingelaufen war, mit dem 
vom Kaiſer ernannten Ober-Schatzmeiſter Juliano de Alderete 
an Bord, welcher auf Anraten des Hafenkommandanten 
Pedro Caballero, unverzüglich nach Tlascala geritten war, 
um ſich Alvarado und den Tlamamas anzuſchließen. Daß 
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diefer Mann, deffen Freundſchaft mit Sonfeca, dem Bifchof 
bon Burgos, allgemein befannf mar, nichf nur des Kron— 
fünffele wegen die weite Reife unternommen hatte, war für 
Cortes felbftverftändlich. 

„Señor, ich heiße Euch in Tezcuco willkommen und 
hoffe Euch bald die Schönheiten Mericog zeigen zu können!“ 

Höflich-Eühl wie Cortes' Worte, war Alderetes Ent: 
gegnung: 

„Gehor, das Bergnügen, Euer Liebden bis nach Nerico 
begleiten zu dürfen, verdanfe ich der Gnade feiner Majeftät, 
unferes Kaiſers, der mir einen Gruß an Euer Liebden auf: 
trug!” | | i 

Doc, Eorfes hörfe mehr als Höflichkeit heraus. 


45- 

„Bo ift das Leftament Adams? Zeigt mir doch das 
Zejtamenf Adams ber! Sollte eg etwa unterfchlagen worden 
fein?" — pflegte König Stanz I. von Frankreich mit far: 
donifchem Lachen auszurufen, wenn bon den neuen, neueren 
und neueften Stolonien Spaniens und Portugals die Rede 
war. Durch eine die Kappverdifchen Inſeln nordſüdlich 
fchneidende Demarfationglinie mar im jahre 1494 (als 
Stanz in Cognac zur Welt Fam) vom Papft Alerander VI. 
die Welt in zwei Hälften geteilt worden: die mweftliche Erd— 
balbfugel bafte feine Heiligkeit — ein zweiter Zeus — an 
Ferdinand und Iſabella, Los Reyes („die Könige“) von 
Kaſtilien und Aragon verſchenkt; die öſtliche Erdhalbkugel 
an Johann von Portugal. Den anderen Königen blieb 
nichts als das leere Nachſehen. 
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Giebenundzmwanzig Sabre waren feitden vergangen; an 
der Welfverfeilung Eonnte Fein gekröntes Haupt weder inner: 
halb noch außerhalb Europas ein Deuf mehr ändern. Wollte 
ein amerifanifcher König fich nichf Enechfen laffen, fo mar 
er ein Rebell, ein Mißachfer des päpftlicyen Willens, und 
baffe fich es felbft zuzufchreiben, daß er durch Gewaltmaß— 
regeln an feine Pflichfen erinnerf wurde. 

Daß König Stanz das Los Eaffeebrauner Herrſcher nahe 
ging, ift nicht anzunehmen. Aber es wurmte ihn, daß er 
die Anwendung der Gewaltmaßregeln andern Machthabern 
überlaffen mußte. 

Er mar jung und murde noch nicht Le grand roys 
Stansois genannt. Doc, ſchon damals mar jeine den 
Rund überfchaffende fpige Naſe nicht das einzig Große an ihm. 
Gemaltig mar fein Körperbau, noch gemaltiger fein Sreimut. 

Bei der Tafel im Nymphenſaal des Schloffes Amboife, 
äußerfe er einmal — während er einen Poulardenflügel auf 
den Gilberfeller jeiner Mätreſſe legte —: 

„Dar fainct Jean! Bei der Weltverfeilung mar der 
alfe Borgia nicht vom Heiligen Öeifte beraten — eher von 
feinen nackten Nlädchen, die er zwifchen einem Dußend auf 
dem Eftrich brennender Kandelaber fangen ließ!" 

Als chriſtlichſter König durfte fich Sranz erlauben, abfällig 
über einen Papſt zu reden; um fo mehr, als Geine Heiligkeit 
vor bald zwei Jahrzehnten eines unbeiligen Lodes verftorben 
und mit priefterlihen Sauftichlägen in einen viel zu engen 
Garg gezmängf worden war... 

Der Mäfrefje den Arm um den rofigen Nacken fchlin= 
gend, ergriff Stanz jein- zum zehnfenmal gefülltes Glas 
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(er fam in Cognac zur Welt) und fegfe feine Betrachtun— 
gen forf: | 

„ur Sreundinnen kann unfereing haben, — Feine Sreunde, 
folange das Teftament Adams mit Füßen gefrefen tmird. 
Mein fpanifcher Nachbar raubf'fo viel er fann.... Nun, 
gofflob, aud) meine franzöfifchen Korſaren rauben fo viel 
fie können . . . Sch erhebe das Glas auf das Wohl meines 
einzigen Sreumndes, des großen Öeeräubers Claude Sleuranges!“ 

Die Lafelrunde ftimmte in das Hoch ein und erhob ein 
fchallendes Gelächter. Es war Fein Geheimnis, daß Claude 
Sleuranges vom Überfall fpanifcher Amerifafahrer lebte. 
WBohlmollende Förderung von feiten des Königs ermöglichte 
es ihm, die gefaperfen Schiffe im Hafen La Rochelle unfer- 
zubtingen, ıwo das Raubguf redlich zmifchen ihm und der 
Krone gefeilf wurde. 


46. 

Die Karavelle, auf welcher bald nad), Corfes’ Genefung 
vom Wundfteber (e8 war im Juli gemefen, einen Monat 
nach der Nacht der Schreden) der Hauptmann Alonfo 
de Avila nach Europa gefegelf mar, dem Kaifer einen Zeil 
des bei der Schlacht von Dtompan erbeufefen Goldes, den 
zweiten Brief des Corfes und die Gmaragdpyramide der 
Königin Maisblüte zu überbringen — die Karavelle hatte 
bei den Fanarifchen Inſeln dag Unglüd, vom Geeräuber 
Claude Sleuranges aufgebracht zu werden. Die verroffefen 
Kanonen der Karavelle waren in Bera Cruz zurückgeblieben, 
mären ohne Pülver auch nußlos geweſen. Avila, der mit 
feinen zehn Begleitern fich anfänglich zur Wehr hatte fegen 
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tmollen, verzichtete auf Widerftand, als das voll bemannte 
und ſtark bervaffnefe Rennfchiff in Sehweite Fam. Beinahe 
windſtill war der molfenlofe Tag, doch die gufen Segel 
des Korfaren beflügelfen feine Fahrt. Langſam, unheimlich 
geräufchlog näherfen ſich die beiden Schiffe, fchaufelfen und 
wippten dann dicht beieinander mit gludfendem Gepläffcher 
auf fanffen Cafurmogen, trieben ſich mit fchrill zwitſcherndem 
Gequiet Bauch an Bauch. Als fehlieglich eine Brefferbrücke 
zum Verdeck der Karavelle herüberſchwebte, warf Avila die 
fmaragdene Pyramide hinab ins Meer —: an der wenigſtens 
jollfen die Srangofen Feine Freude haben! ... 

Claude Fleuranges legfe mehr Wert auf merikanifche 
Goldbarren als auf das Schreiben an den Kaiſer, das aus 
einer Wamstaſche Avilas hervorgeholt wurde. Da Feiner 
der Franzoſen den fpanifch gefchriebenen Brief lefen Eonnte, 
gab der Korfar ihn mit freundlichen Entfchuldigungsmorfen 
Avila zurüd. Er war auch fo großmüfig, bei der Ankunft 
in 2a Rochelle, dem Haupfmann und feinen Begleifern eine 
Eleine Summe Geldes auszuhändigen, damit fie nicht miffel- 
los an Sand kämen. 

Dank diefem Almojen Eonnfe Avila, halb Frankreich 
durchwandernd, die Pyrenäen erreichen. Im Begriff die 
Grenze zu überfchreifen, wurde er von den frangöfifchen 
Behörden daran gehinderf: fie haften Weifung, ihn nicht 
aus dem Lande zu laffen. Trotzdem verfuchfe er, in Ber: 
Eleidung dag Verbot zu umgehen, murde entlarpf, nach 
Bordeaur gebrachf und in Haft gefegt. 

Ein reifender Eafalonifcher Kaufmann vernahm von feinem 
Mißgeſchick und erwirkte ſich die Erlaubnis, ihn im Kerker 
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aufzufuchen. Diefem Kafalonier verfraute Avila den Brief 
des Corfes an. | 

Auch dann noch verging einige Zeit, ehe der Kaifer das 
Schriftftüc zu Geficht befam. In Tortefillas, bei feiner 
Mutter Johanna der Wahnfinnigen, befand fich Carl V. 
damals. Er befuchfe die Kranke, die, verblödet, nicht einmal 
feinen Namen kannte, um als guferzogener Sohn Abfchied 
bon ihr zu nehmen, bevor er zum Keichsfag nach) Worms 
aufbrach, mo Martin Luther ſich vor ihm rechtferfigen 
ſollte . . . Nachdem der Händler aus Bordeaur nad) Cadiz 
gejegelf war, übermittelte er den Brief dem bei Hofe hoc): 
angefehenen Herzog von Bejar, Das haffe den augen=- 
blielichen Erfolg, daß der feif anderthalb Jahren in einem 
bifchöflichen Gefängnis fchmachfende Hauptmann Puerfo 
Garrero in Freiheit gefegt und aufgefordert wurde, nach 
Lorfefillas zu reifen, um dem Kaifer den Inhalt des erften 
— abhanden gefommenen — Öchreibens des Corfes mündlich 
borzufragen. 


47- 

Ein füdifches Berhängnis waltete über den erffen Gold: 
fendungen aus Nlerico. ©o mie jetzt Avila, haffe zwei Jahre 
früher Puerto Garrero feine Abſicht, am fpanifchen Hof 
Teilnahme für Corfes und das von ihm enfdeckte Goldland 
zu wecken, im Kerker büßen müffen. 

„Der Leitung und Dbhuf des Heiligen Geiftes empfohlen” 
— tie die Zurückbleibenden fagfen — war die Gapifäna 
(das einzige beim Brand der elf Karavellen unverfehre ge- 
bliebene Schiff) aus der Hafenbucht des eben erjt gegrün: 
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deten (noch nichf erbaufen) Vera Cruz hinausgefegelt, hatte 
Kuba und die Eleinen, von Kolumbus „Sardin de la Reyna” 
— Garten der Königin — benannten Antilleninjeln paſſiert 
und durchquerfe den Dzean. Puerto Carrero, immermährend 
feefranf, kam faft nie an Ded. Gein leichffinniger Reife: 
gefährte, der Haupfmann Montejo, langtveilte ſich. Die 
zwei huartekiſchen Sklavinnen, die das Heer dem jungen 
Kaifer fandte, waren unanfaftbar. Und mit den fünfzehn 
Matrofen des Schiffes durfte Montejo als Hidalgo ſich 
nicht gemein machen. Der Oberfteuermann aber, Antön de 
Alaminos, haffe nur Ginn für die Buffole, ein wortkarger 
Mann. 

Eines Abends wurde er gefpräcdhig. Er war nichf mehr 
jung, ein Sünfziger, groß, hager, hatte fchon unter Columbus 
Pilotendienfte gefan. Neben ihm erfchien der meichliche 
Montejo wie ein Knabe. Gie haften Wein gefrunfen, 
und der Haupfmann tar bleicher als fonft; die fehnigen 
Wangen des alten Geefahrers aber leuchfefen karminrot aus 
dem fihönen grauen Bart hervor, feine ſchwarzen Augen 
bligfen. Der Wein hatte ihm die Zunge gelöft. 

„Ber hat den GSchlüffel zur Kiſte?“ fragfe er unver: 
mittelt. 

Montejo war ſo erſtaunt, daß er nicht ſofort eine Ant— 
wort fand. Es gab viele Kiſten an Bord; doch nur eine 
fand neben dem Beffe des Franken Puerto Carrero und 
Diefe mar eg, wo das Öchreiben des Heeres an den Kaiſer, 
der Bericht des General-Kapitäns und die werfvollften der 
Gefchenke Montezumas aufbewahrt waren. Ausweichend 
fragte Montejo: 
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„Welche Kiſte meint hr?” 

„Ihr wißt, welche ich meine, Geüor! ... Habt Ihr den 
Schlüſſel?“ 

„Nein. Puerto Carrero hat ihn.“ 

„Man könnte ihn beſtehlen. Er iſt beſinnungslos, ſieht 
und hört nichts ...“ 

„Ber könnte ihn beſtehlen? ...“ 

„Ei, auf die Matroſen iſt kein Verlaß ... Ihr ſolltet 
den Schlüſſel an Euch nehmen!“ 

Entgegen ausdrücklichem Verbot, hatte Alaminos die 
Capitana dicht an Kuba vorbeigeſteuert, und als Mariel, das 
Sandguf des Mlontejo, in Gicht kam, war der willensſchwache 
Montejo der Berfuchung erlegen, einen verräferifchen Brief 
durch den Matroſen Pedro de la Harpa an Sand zu fenden. 

Geitdem wußte Alaminog, wie leichtes Spiel er mit 
diefem Salfchfpieler hatte. 

Vom Ochlüffel und der Kifte wurde an jenem Abend 
nicht mehr geredet. Alaminos ließ das Gefpräch fallen, 
und Montejo zeigfe Feine Luft, eg wieder aufzugreifen. 

Gegen Abend langfe die Capifäna im füdfpanifchen 
Hafen San Lücar an. Deerfarben durchleuchtet ſchwankten 
die dreieckigen Gegel der zahllofen Sifcher: und Hafenboofe 
im Goldſchimmer des Gonnenunfergangs; es war zu fpäf, 
die Kiften Montezumas auszufehiffen. Puerto Carrero und 
Montejo bejchloffen, die erfte Nacht nody an Bord zu 
(chlafen. Doch liegen fie fich) ausboofen — Puerto Carrero, 
um eine Eleine Karawane von Reit: und Lafftieren gu 
dingen; — Nlontejo, um nach Sreunden oder Kurtifanen 
Umfchau zu halten. 
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Während fie am nächften Morgen eben mit der Aus- 
ſchiffung beginnen wollten, kamen Offiziere und bemaffnete 
Soldaten an Deck. Böſes ahnend eilte Puerto Carrero in 
ſeine Kajüte, um wenigſtens den Brief des Cortes in 
Sicherheit zu bringen. Doch er fand den Brief nicht. 

Die mit Montezumas Geſchenken gefüllten Kiſten wurden 
beſchlagnahmt. Das geſchah auf Befehl des Leiters der 
indianiſchen Angelegenheiten, des Biſchofs von Burgos 
Don Juan Rodriguez de Fonſeca: zwei Tage vor Puerto 
Carrero war des Gobernadors Diego Veläzquez Hauskaplan 
Benito Martin auf einem Rennſchiff aus Kuba in San 
Läücar angelangt und hatte mit dem Biſchof konferiert. 
Haßte Diego Velszquez Cortes, fo haßte Fonſeca nicht 
weniger Puerto Carrero, weil dieſer vor Jahren ſeine, 
des Biſchofs, Nichte — eine verheiratete Frau — in die 
Neue Welt entführt, die Sippe der Fonſecas verunehrt 
hatte. 

Erſt vierzehn Tage nach der Beſchlagnahme der Gold— 
kiſten wurde den beiden Hauptleuten in Sevilla die mehr— 
mals vergeblich erbetene Audienz bewilligt. Nicht als An— 
geklagter, ſondern als Ankläger, ſtolz im Bewußtſein ſeines 
gekränkten Rechtes, betrat Puerto Carrero den Biſchofs— 
palaſt. Er und Montejo wurden in einen weißgetünchten 
Saal mit Kreuzgewölbe und geſchweiften Fenſtern geführt, 
wo allerhand Volk, Bittſteller und Beſucher umherſaßen. 
Ein gebücktes Männchen mit fächerartigem Silberbart, 
kräftiger Naſe, hoher Stirn und gütigen, glanzigen, wiſſen— 
den Greiſenaugen ging durch den Saal —: es war Petrus 
Martyr, das gelehrte Mitglied des Indienrates. Er be— 
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grüßfe Puerfo Carrero, zog ihn in eine Ede, mo fie un: 
belauſcht flüftern Eonnten. j 

„Seid auf der Huf... Der Bifchof ift erboft." 

„Barum? 

„Beil er für feine Öemalftaf einen nachfräglichen Grund 
jucht. Er hat alle Stimmen des Indienrates — außer 
der des Lizentiaten Nufez und meiner Eh 

„Wollen die Herren das Gold teilen?“ 

„Stein. Das behälf Sonfeca. Aber Diego Beläzquez mar 
freigebig. Er ſchenkte dem Patriarchen beider Indien acht- 
hundert Sklaven! Zope Conchillos, der bereits elfhunderf 
Indianer befigt, erhält hunderffünfzig dazu; de Vega drei- 
hundert; der Lizentiat Mojica zweihundert ...“ | 

Das Gefpräch wurde abgebrochen, da der Bifchof die 
beiden Haupfleute hereinbitten ließ. | | 

Das Arbeifszimmer Fonſecas war ein enger, dunkler, 
einfenfttiger Raum. Nlaffgolden die Balfendede, matt: 
golden die Lederfapefe. An der Wand ein Kleines Ma— 
donnenbild, von Jahrhunderten braungebeizf, mit dunkelrot 
glimmenden Lämpchen davor. Navigationskarfen und ein 
elfenbeinernes Kruzifir auf dem Tiſch; auch etliche Schweins— 
lederbände — verſtaubt und unberührt, da der ebenfo fräge 
wie ungebildefe Prälaf nie zu lefen pflegfe. 

Das einzige, an der Güdfeite gelegene Fenſter war durch 
einen gelben Damaft-Borhaug verdeckt, auf den die Sonne 
brannte. Sonfeca faß dichf am Senfter, und zwar fo, daß 
feine Befucher, geblendet vom Lichtfchein, nur undeuflich 
feine Gilhoueffe vom Vorhang fid) abheben fahen, während 
er in der Lage war, ihre Öefichtszüge fcharf zu beobachten. 
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Der Bifchof war ziemlich groß, ſchwer, grobfchlächtig, hatte 
ein frofcharfig zufammengedrücktes, bartloſes Geficht, eine 
Plattnafe, eine niedrige Stirn. Trotz feines bäuerifchen 
AÄußern konnte er auf Fremde den Eindruck eines welt— 
gewandten, leutſeligen, zuvorkommenden Mannes machen. 

Außer ihm war nur der Sekretär des Indienrates Lope 
Conchillos anweſend. Hochgewachſen, ſchlank, das gut— 
geſchnittene lange Geſicht von hellbraunem Spitzbart um— 
rahmt, trug er ſich mit frauenhafter Eleganz. Auffallend 
waren ſeine leichenhaften ringbedeckten Spinnenfinger. Wenn 
er ſprach, begleitete er jeden Satz mit einem Lachen, das wie 
ein Meckern klang. 

Puerto Carrero und Montejo wurden mit übertriebener 
Herzlichkeit empfangen. Fonſeca wies zwei Stühle und 
erſuchte ſie, Platz zu nehmen. 

„Habe ich euch endlich hier, meine Lieben! Wie habe 
ic) mid) darauf gefreuf, euch zu ſehen!“ rief er gufmütig 
aus. „Das könnt hr beftäfigen!" fuhr er forf, fi) an 
Conchillos wendend. 

Conchillos beſtätigte es durch eine ſtumme Verbeugung 
und meckerte. | 

Vor Staunen vermochte Puerto Carrero fein Worf por: 
zubringen. 

„Barum feid ihr nicht gleich den erften Tag zu mir 
gefommen, meine Lieben?" fuhr Zonfeca fort. „Ihr habt 
den Grafen Altamira, Driftan und Syrnela eure Aufwartung 
gemacht — mich aber habt ihr übergangen!” 

Puerto Carrero nagfe an feiner Unterlippe. . Diefer 
Spaßmacher im Bifchofsornaf mußte aljo von feinen ver: 
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geblichen Gängen und Bemühungen, verhöhnte feine 
Machtloſigkeit . . . In befcheidenem Lone bemerffe der 
Hauptmann, daß er mehrmals um die Audienz gebeten 
habe. 

„Iſt das möglich! Warum weiß ich das nicht? Und 
jetzt erſt erfahre ich das!“ grinſte Fonſeca. „Ja, fo gebt 
es uns Großen: wir find Knechte der Dienerſchaft! ... 
Doch erzählt; ihr habt viel zu erzählen! Ihr kommt aus 
dem Lande, wo man die Goldflumpen mit Negen fifcht! 
Beneidensierfe ihr! Da figt ihr vor mir, leibhaftige Zeugen 
einer Fabelwelt! ... Erzähle! ch will euch laufchen, als 
märf ihr Märchenerzähler!“ 

Es Eoftete Puerto Carrero viel Überwindung, mit dem 
Berich£ zu beginnen. Er haffe Grund anzunehmen, daß der 
Bifchof die beiden abhandengefommenen Gchriftftücde in 
Beſitz baffe und mit ihrem Inhalt verfrauf war. Wozu 
alfo die poffenhafte Neugier? 

Dbne zu lügen, ftellte Puerto Carrero Corfes ins gün— 
ftigfte Licht; er fah ihn und feine Lafen mit Freundes— 
augen. Über die Mißhelligkeiten mit Diego Veläzquez und 
deffen Anhängern glitt er hinweg, berührfe nur ffreifend 
die Kämpfe bei Zabasco, die Landung, das Lagerleben an 
den Ganddünen, die Gründung von Vera Cruz und wurde 
erft ausführlich, als er vom Beſuch der Abgefandfen Monte: 
zumas, Staub-Aufwirbler und Schwelendes Holz, erzählte 
und bon der aus feinften Gold geftanzten Gonnentafel, 
der filbernen Mondtafel und all den andern Kleinodien, 
telche er und Nlontejo dem Kaifer Don Carlos zu über: 
bringen beauffragf ſeien ... 
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Hier unferbrad) ihn Fonſeca und fragte mit jopialer Ver— 
ſchmitztheit: 

„Wo iſt die goldene Sonne? Wo iſt der ſilberne Mond? 
Und die anderen Kleinodien, wo ſind ſie? Kann man ſie 
nicht beſichtigen? Bringt ſie doch her, daß wir ſie be— 
wundern!“ 

Und zu Conchillos gewandt, fragte er: 

„Meint Ihr nicht auch, Don Lope, daß der ndienrat 
dies Gold gern fehen würde?” 

„Ich fürchfe, der Indienrat wird von diefem Gold 
nich£ viel zu fehen befommen!” meckerte Condillos. 

Ratlos blickte Puerto Carrero nad) Montejo hin und 
wunderte jich, daß jener des Bifchofs feuflifchen Humor gleich: 
müfig hinnahm. Er ſelbſt hatte fich nicht mehr in der Gemalt. 

„Ich bitte Vueſtra Nlerced um Verzeihung,“ fagfe er 
erregt zum Bifchof, „doch ift mir's umerfindlich, mie ich 
die Kleinodien herſchaffen fol, da Ihr felbjt fie beſchlag— 
nahmt babe!“ 

„Iso, Seſßor? Das muß ein Irrtum fein!” 
MNach unſerer Ankunft befraten Dffiziere das Schiff 
und holten die Kiften ab, welche die Gejchenfe Monte— 
zumas und Briefe Don Hernandos und des Heeres an 
Geine Mlajeftät enthielten. Die Offiziere wiefen einen 
ſchriftlichen Befehl vor, unferfchrieben von Don Yuan 
Rodriguez, Biſchof von Burgos!“ 

„Schau einer an! Gibt es einen zweiten Bifchof von 
Burgos? ch möchte wiffen, wie der Kerl ausfchaut! hr 
jeid Beufelfchneidern in die Hände gefallen, meine Herren! 
Das foll unterſucht werden!... Nun aber mollen wir 
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bon den Briefen reden. Davon habt ihr vorhin nichts er— 
mähnt. Warum fechrieb das Heer an Geine Majeſtät?“ 

Puerfo Carrero gab Auskunft. 

Der Bifchof fuchfe unfer den Papieren auf dem Lijch 
und hob ein Schreiben empor. 

„Iſt Dies der Brief?" fragfe er mit zyniſcher Luſtigkeit. 

Erftarrf, angeefelf, antwortete Puerto Carrero nicht. 
Montejo, der bis dahin geſchwiegen hatte, antwortete für 
ihn, bejahte. 

Plöglich, gang unvermiftelt, verfinfterte fich Sonfecas 
Geſicht, wurde dunfelrot. 

„Was dieſe Rebellen da fehreiben ift alles Lüge!” ſchrie 
er in rüdem Ton. „Wißt Ihr das, Señor?“ 

„Ich weiß und bezeuge, daß es Wahrheit ift!" ermiderfe 
Puerfo Carrero. „Mein mindlicher Bericht deckt fich mit 
dem Inhalt diefes Schreibens !" | 

„Schauf mir doch den Narren an!" brüllte Sonfeca. 
„Die Wahrheit ift, daß Ihr Slaufen erzählt habt, Geüor! 
Bir Eennen Eure Schliche! . . .” 

„Ich bitte, Hochtwürdigfter, nicht zu vergeffen, daß Ihr 
zu einem Ehrenmanne ſprecht!“ | 

„Ihr ein Ehrenmann?!...” Der Bifchof lachte wild 
auf. „Bas heufzufage nichf alles ein Ehrenmann fein 
mil! Man ift ein Schuft, ein Ehebrecher, ein Srauenjäger 
— und man rühmt fich, ein Ehrenmann zu fein! Meine 
Nichte wurde verführt, in die weite Welt entführt, ift ver: 
dorben und geftorben — aber hr feid ein Ehrenmann! 
Und hr legt Zeugnis ab! ... Nun, Geüor, beffere Zeugen 
als Ihr werden Euer Zeugnis zufchanden machen!” 
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Sonfeca gab Conchillos ein Zeichen. 

„Ruft fie, Don Lope!“ 

Conchillos öffnete eine Kleine Tapefentür. Der Kapları 
Benito Marfin und Antön de Alaminos fraten ein. 

Erblaßt mar Puerto Carrero. Geine ſchwermütigen 
Blicke maßen den Dberfteuermann vom Scheitel bis zur 
Goble, befteten fich dann an feine Augen, ließen nicht ab 
bon feinen Augen. | 

Der Biſchof murde wieder leutfelig. 

„Bir haben die Hälfte einer anmufigen Reifebefchreibung 
gehört,” fagfe er zu Alaminos. „Nun laßf mich die andere 
Hälfte hören!” 

Alaminos frug eine guf vorbereifefe Anklagerede vor. 
Durch Beftechungen habe Corfes dag Heer abfpenftig ge: 
macht, die Unhängerfchaft Don Diegos vergemwaltigf, den 
Gfeuermann Cermeüo und den Büffel Escudero hängen, 
dem Öfeuermann Gonzalo de Umbria die Füße abbauen 
laffen. Simmelfchreiend fei der Juſtizmord. Unter den 
Haupfleufen aber, die das Blufurteil gefprochen, habe ſich 
Duerfo Carrero befunden. 

Vom Bifchof aufgefordert, ergänzte Benito Martin den 

Bericht und erwähnte, daß fogar mit einem Geiftlichen, 
dem Lizenfiafen Juan Diaz ftandrechtlich verfahren wurde; 
— nur auf Bitten und Einfpruch des Paters Dimedo fei 
der Lizentiat begnadigf worden. 
Die wenigen Worte des Kaplans machten einen fieferen 
Eindruck auf Puerfo Carrero als die maßlofe Anklage des 
Alaminos. Der Kaplan beobachtete das und fagfe zum 
Haupfmann: 
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„Ihr ſcheint Euch zu wundern, daß ich über Gefchehniffe 
ausfage, die ich nichf mif eigenen Augen gefehen habe. Ich 
will Euch aufklären. Als Ihr jüngft an Kuba vorbeifegeltet, 
erhielt Don Diego ein Handfchreiben ...“ | 

„Bon wem?“ 

„Vom Haupfmann Montejo!" 

Eine Weile ſchwiegen alle. Mlontejo ſchrumpfte ficht: 
lich zufammen. Puerfo Carrero ftand noch immer aufrecht 
da, doch längft haffe er den Kampf aufgegeben. Der Bi: 
fchof ſchmunzelte. 

„Ihr dürft gehen, meine Herren!” fagte er zu den beiden 
Haupfleufen. Und er reichfe ihnen feine plumpe mit meiß- . 
ledernem Handfchuh bedeckte Hand zum Kuß bin — (am 
behandfchuhfen Mittelfinger bligfe ein Flobiger Gmarag?- 
ring); — und, befreuzigend, erfeilfe er den bifchöflichen Gegen. 

Die beiden Hauptleute fehritfen wieder durch das Warte: 
zimmer. Da Tamen ihnen ein Dffizier und drei Helle: 
Bardiere enfgegen. 

„Euren Degen, Geüor!" 

„Seüor, ich denke nicht an Widerftand; doch will id) 
miffen, was der Grund meiner Verhaftung ift!” 

„Ehebruch!“ antwortete der Dffizier. 

Da lieferfe Puerto Garrero feinen Degen ab und lieg 


ſich abführen. 
48. 


Sener Eafalonifche Kaufmann, der in Bordeaur Adila 
befucht hatte, überbracdhfe dem Herzog von Bejar außer des 
General-Kapitäns zweitem Brief an den Kaifer auch die 
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Nachricht, daß anderfhalb Fahre früher Corfes einen erjten 
Brief mit den Geſchenken Montezumas durch Puerto Car: 
rero und Nlonfejo nad) San Lücar gefchidt hafte. Dank 
foforf angeftellten Nachforfchungen glücte es, Puerto Car: 
tero ausfindig zu machen. Geine Sreilaffung wie auch die 
Herausgabe des merikanifchen Goldes erwirkte der Herzog, 
ohne den Bifchof bloßzuftellen. Mochte Sonfeca aus poli: 
fifchen Gründen, um feinem Steunde Diego Beläzquez (der 
damals mit den achtzehn von Pänfilo de Narväez geführten 
Schiffen Corfes in den Rüden fallen wollte) Zeit zu laffen, 
Puerto Carrero Ealtgeftellt haben; feine Angabe, es fei 
einer Samilienfehde wegen gefchehen, lieg fich nicht wider— 
legen. Und auch für die Zurüdhalfung des Goldes — von 
dem freilich ein befrächtlicher Zeil eingefmolen und un: 
auffindbar mar — fonnfe man die Entfchuldigung gelfen 
laffen, daß der junge Kaiſer fic) lange Zeit in Flandern 
aufgehalten hatte, bevor er nad) Zortefillas Fam. 

Die merikaniſchen Kleinodien machten am fpanifchen 
Hofe ungeheures Auffehen. Seit drei Jahrzehnten marfefe 
man bergeblihy auf die Kunde, der allabendlich in den 
Selfenfee binabiteigende vergoldete König — El Dorado — 
fei gefunden. Enttäufcht hatten die Entdeckungen des 
Columbus, enttäuſcht auch alle ſpäteren Entdeckungen auf 
der weſtlichen Hemiſphäre. Elend, krank und meiſt ebenſo 
arm wie ſie hinausgezogen, kehrten die Koloniſten in die 
Heimat zurück; durch die Silbergruben Haitis wurden nur 
einige Bevorzugte bereichert. Jetzt aber beim Anblick der 
Goldſchmiedearbeiten, Zeugniſſen eines ungeahnten Reich— 
tums und der Kunſtfertigkeit hochſtehender Kulturvölker, 
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dammerfe den Granden Spaniens die Bedeufung auf, den 
ein nach Europa geleifefer Goldftrom für die Kultur, Die 
Wirtſchaft und Die Fünffigen Kriegsverwicklungen der 
Alten Welt haben konnte ... 

Der kaum erft mündig gerpordene, die Welt noch ſchüchtern 
abfaftende Kaifer begriff das fo guf wie feine Umgebung. 
Doch ihm fehlte es an Zeit: er mußfe nad) Worms, den 
in Wittenberg aufgezüngelften Weltbrand löfchen. Am 
felben Lage, an welchem er Puerto Carrero in Audienz 
empfing und den zweiten Brief des Corfes las, ließ er fich 
aus der Cafa de Confrafation die vom Kaplan Benifo 
Marfin verfaßte Anklagefchrift vorlegen, worin im Namen 
des Gobernadors von Kuba die Todesftrafe für Hernando 
Gorfes beanfragf war. Die Lober und Tadler widerfprachen 
fich allzufehr. Den Knäuel entwirren fonnfe er im Augen: 
blick nicht und wollte ihn nicht kurzerhand durchfchneiden. 
Go verfchob er denn die Entfcheidung bis nach feiner 
Rückkehr aus Worms. Aber er gab dem Indienrat die 
Weifung, einen Dber-Rechnungsführer zur Wahrung der 
Anfprüche der Krone nad) Merico zu entfenden. 

Im Indienrat war der Patriarch beider Indien, Sonfeca, 
allmächtig. Seine Wahl fiel auf Juliano de Alderefe, einen 
feiner Nepoten. Er gab ihm eine Urkunde mit, die ihn als 
vom Kaifer ernannten Dber-Rechnungsführer beglaubigte. 
Außerdem übergab er ihm ein Patent, von welchem Corfes 
zunächft nichts erfahren durfte. Das Patent ermächtigte 
Alderefe, gegebenenfalls Cortes und feine Seldobriften in 
Ketten zu legen und fie als Hochverräfer abzuurteilen. 
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—49. 

Obgleich Cortes vom Patent nichts wußte, durchſchaute 
er gleich bei der erſten Begegnung vor den Toren Tezcucos, 
daß dieſer glatte Hofmann feine Karfen nicht aufdeckte. 
Cortes ſpürte eine ungreifbare, unſichtbare Gefahr und be— 
ſchloß fie zu bannen durch feine nie verſagende Liebens— 
würdigkeit, mit welcher er ſchon manchen Gegner eingelullt 
und eingefangen baffe. War ihm ein läftiger Aufpajjer 
zur Geite geſtellt, ſo wollte er fortan von jenes Seite nie 
weichen, des Aufpaſſers Aufpaſſer werden .. 

Er wurde durch Marina in ſeinem Argwohn beſtärkt. 
Alderete zog ſich die Abneigung Marinas gleich am erſten 
Tage zu, als er, bald nach ſeiner Ankunft im Schnecken— 
haus-Palaſt, durch die Prachtſäle und den Schloßgarten 
umhergeführt wurde. 

Am Rande eines Fiſchteiches, unter dem Schattendach 
dunkler Acxoyatl-Lorbeerbäume hatte ſich Marina mit ihrem 
bald fchon einjährigen Sohne gelagerf, umringf von ihren 
Staunen mie eine Fürffin. Frater Aguilar mar vorbei: 
geeommen und hatte fich, von ihr aufgeforderf, zu ihr auf 
den raſenbewachſenen Teichdamm gefegt. Sie fragfe ihn 
aus nach Nlaisblüfe. Geit der Ermordung Öallejos und 
der Enfführung der Königin durch Eftevan Varillas hafte 
Marina ihre Freundin nicht wiederfehen dürfen: Olid life 
nicht, daß Maisblüte Befuch empfing. Bloß Uguilar hatte 
als Geiftliher Zufritt zu ihr. Unfer dem Vorwand, er 
molle die Heidin befehren, hatte er fich die Erlaubnis, ihr 
Zuſpruch zu erteilen, erbeten und vom launiſchen Olid, der 
ihm ſeine Vorwürfe während des Gemetzels bei der Pyra— 
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mide Eholulas nachträglich mit herablaffendem Wohlwollen 
vergalt, bereitwilligſt gewährt erhalten. Marinas wegen 
nahm er ſich ſo der Königin an. Hatte doch Marina ſich 
das Verſprechen von ihm geben laſſen, daß er alles fun 
terde, um Maisblüte ihr ſchweres Los zu erleichfern; 
daß er jeden Wunfch der noch immer Stummen ihr von 
ven Augen ablefen und erfüllen werde. „Ale Wohltaten, 
Stater, die Ihr der Königin erweift, erweift Ihr mir!“ 
waren Marinas Worfe geivefen. Unauslöfchlih flammten 
diefe Worfe in feiner Geele. Er durfte der Geliebten Gutes - 
fun, ohne daß fie ſich gekränkt fühlte! Und auch dag be- 
jeligfe ihn, daß er nun öfters Anlaß bafte, fie anzureden, 
ihr von Nlaisblüfe zu erzählen. 

Außer von Nlaisblüfe ſprach er ihr zureilen auch bon 
feinen Eühnen Lräumen, Corfes müffe und werde den Bund 
mit ihr Eicchlich fegnen laffen. Was er in Vera Erug vom 
Sübrer des driffen Garay-Schiffes Alvarez Pineda (bei dem 
er einft Hausgeiftlicher gervefen mar) über die Krankheit 
der Dofa Cafalina erfahren baffe, war nicy£ lange fein 
Geheimnig geblieben. Zwar hatte er fic) vorgenommen, es 
Marina zu verheimlichen, um fie vor der Gedanfenfünde 
zu bewahren, melche er ſich ſelbſt mif verfeinerfer Gelbjt- 
quälerei zur Schuld anrechnefe. Seitdem war Pineda mit Olid 
nach Zezcuco gekommen und erzählte hier mit dürren Worfen, 
die Gemahlin Don Hernandos könne ſchwerlich mehr am 
Leben fein; denn als feine Karavelle aus Kuba abfegelte, 
hätten die Ärzte erklärt, fie habe feine drei Wochen zu leben... 

Auch Marina fam e8 zu Ohren. Obgleich fie annehmen 
mußfe, daß Corfes darum wiſſe, ftellte fie an ihn Feine 
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Stage. Cie fragfe Uguilar, ob es wahr fei. Da Eonnte er 
es nicht ableugnen. 

Mehr als ein halbes Jahr war feit der Ankunft der 
Garay-Schiffe vergangen. Die Stift von drei Wochen mar 
längft abgelaufen. Trafen von neuem Schiffe in DBera 
Cruz ein, fo geijtefe jedesmal ein ffummes banges Stagen 
in Marinas und Uguilars Bliden umher. Was fie fprachen, 
fagfe nichfs. Schutz vor böſen Gedanken fuchten fie hinter 
leeren Worten... 

Monjaraz hatte die Todesnachricht nicht gebracht. Ob 
der eben erjt angelangfe Alderefe fie bringen werde, war 
ungewiß; man wußte nicht einmal, ob feine Karavelle, von 
Europa fommend, Kuba angelaufen babe. 

„Daß das arme Wefen ſich fo quälen muß!” fagfe 
Aguilar. 

„Kanntet Ihr ſie, Frater?“ 

„Jtein.... sch habe mir erzählen laſſen, fie fei ein nied— 
liches eitles Ding geivefen. Don Hernando war eigentlid) 
zu fchade für fie... Nun hat die Krankheit eine Mär: 
forerin aus ihr gemacht.“ 

„Ich Bin feine Heilige... Doc, ich wünſche ihr alles 
Gute..." = 

„Auch ich. off gebe ihr Genefung und Frieden! ...“ 

Beide logen und wußten, daß fie logen. 


40. 
Laute Mlännerftimmen murden im Garfen vernehmlich. 
Corfes und feine Seldobriften haften Alderete die Herrlich- 
feiten des nad) dem Mondgott, dem Herrn-des-Schnecken— 


— 


gehäufes, benannten Zecpans gezeigt und führten ihn 
jegf durch die Alleen und Blütenfträucher des Palaftgartens. 
Der Stafer war erfchredf aufgefprungen und mollte ſich 
entfernen. Doch ſchon näherfen fich die Kavaliere dem Teid). 
Auch Marina und ihre Frauen haffen fid) erhoben. Eine 
zapotekiſche Wärterin wollte ihr das Kind abnehmen ; Marina 
aber fchüffelte den Kopf: fie fühlte fich frei von Beſchämung. 
Bol Stolz behielt fie das Kind des Corfes auf dem Arm. 

Beim Anblick des reichen Hofjtaafes der wunderſchönen 
jungen Mutter, ftellte Alderete an Corfes die Stage, ob 
dies eine gefangene Königin fei? 

Zum Erftaunen aller fiel Marina Cortes ins Worf und 
gab dem Frager Befcheid: 

„sch Bin eine Sklavin, Seßor, und wurde in Zabasco 
mif bierundgmanzig anderen Sklavinnen Don Hernando 
geſchenkt. Bon der Dolmetfcherin Marina oder Malintzin 
rerdet hr in Vera Cruz wohl gehörf haben. Warum 
alfo fragt hr, ob ich eine Königin fei? Nehme hr An: 
ſtoß daran, daß ich vornehm gekleidet bin und von dienen: 
den grauen begleitet werde? Ich habe ein Unrecht darauf, 
— ich mill eg Euch nicht verhehlen: dies Kind auf meinem 
Arm ift Don Hernandos Kind!" 

Ein peinliches Schweigen folgfe. Alle blieten verlegen 
drein. Gonft war es Marinas Art nich, fich vorzudrängen. _ 
Gie, die Befcheidene, hatte fo überrafchend ihren ftillen Be— 
zirk verlajfen ... 

„Was iſt in dich gefahren, Marina?“ ſagte Cortes vor— 
wurfsvoll. „Ich glaube nicht, daß Don Juliano dich 
kränken wollte!“ 
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„Das lag mir gänzlich fern, Seüorita! Mir find Eure Ber: 
dienſte bekannt!“ erklärte Alderete miteinerfteifen Berbeugung. 

Alvarados gerader Goldatenfinn begeifterte ſich plöglich 
für Marinas Muf. Durch ihre freimillige Bloßftellung 
hatte fie unliebjamen Stagen und Erörferungen, noch bevor 
fie aufflaftern konnten, die Slügel befchniffen. Dies Mädchen 
mar fapferer als die Männer. 

„Ohne Dofa Marina”, rief Alvarado, „mären tpir nie 
über Gempoalla binausgefommen! Ihr mögt in Vera 
Eruz von ihren Verdienſten gehörf haben, Geäor Alderefe, 
aber gewiß nichf genug; — darum laßf mich Euch jagen, 
daß kein Lob an ihre Berdienfte heranreicht!” 

Alderefe lächelte überlegen und beachtete Alvarados An: 
griff nicht. Zu Marina gewendet fagfe er: 

„Jücht nur in Vera Eruz, auch in Kuba hat man mir 
bon Euch erzählt, Geüorifa.” 

„Habt Ihr auf der SHerreife Kuba berührt?” fragfe 
Cortes ſchnell. 

„Ja, Don Hernando, — faſt hätte ich es vergeſſen — 
ich ſoll Euch vom Oheim Eurer Gemahlin, Don Diego 
Velazquez, Grüße überbringen . . . Der alte Mann geht recht 
zurück. . . Vom Koloß, der er war, blieb wenig übrig. Die 
Gorgen nafchen ihm das Sleifch weg... . Ihr habt ihm 
übel mifgefpielt, Don Hernando! . . . ‚Barus, gib mir 
meine Legionen wieder!‘ ijt fein fäglicher Seufzer.“ 

„Da mag er ſich an Don Pänfilo halfen — nicht au 
mich!" lachte Corfes. 

„Gewiß . . . Auch das trägt bei zu feinem DBerfall, daß 
er bon jeinem heimgekehrten Gefrefarius Andres del Duero 
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erfahren hat, Narväez fei neuerdings ein Lobredner und 
Bemunderer Eurer Kriegstafen geworden, Don Hernando!... 
Und noch mehr geärgert hat ihn, daß fünftaufend mit dem 
Buchftaben G gebrandmarffe meritanifche Gflaven, Die 
Narvaez Don Erijtöbal de Did abfaufte, in Kuba auf 
den Markt gebradyf worden find, und daß der Erlös in 
Don Panfilos Taſche fließt ftatt in feine. Geitdem ift Don 
Diego Eranf und bettlägerig; — man befürdyfet das Schlimmfte 
für ibn. =." 

„Sr ift nicht mehr der Sjüngfte”, bemerkte Sandoval, 
um etwas zu fagen, da die anderen feilnahmlog ſchwiegen. 
Er ſah totenblaß aus und frug den Arm in einer Binde. 

„Um fo beſſere Nachrichten, Don Hernando,“ fuhr 
Alderefe fort, „Tann icy Euch von Eurer Gemahlin, Doäa 
Cafalina, überbringen. Ihre Geſundung hat fo erftaunliche 
Sorffehritte gemacht, daß die Ärzte im Zweifel find, ob fie 
überhaupf je ſchwindſüchtig war!" 

„Solche Ärzte würde ich zum Zeufel-jagen!" platzte Olid 
barſch heraus. 

. Stafer Aguilar wagfe ſich vor: 

„Barum, Don Eriftöbal? Te fehlechfer die Ürzte, um 
fo größer das Wunder des Allmäcdhtigen!... Wir alle 
baben den Wunderglauben, mir berfrauen auf Gottes 
Güte... Sreilich Alvarez Pineda ſprach anders. Er meinte, 
es mare feine Hoffnung mehr... .” 

„Ber ift diefer Pineda?” fragte Alderete. 

„Er landete vorigen Auguſt“, erflärfe Sandoval. 

„Und jest find wir im April”, lächelte Alderefe. „Da: 
mals mag fie hoffnungslos darniedergelegen haben; jetzt 
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aber ift fie mohlauf und fiehf blühbend aus, das kann ich 
bezeugen! ... Übrigens £rug fie mir auch an Euch, Seforita, 
Grüße auf!” 

„An mih?!l,..." Marina fuhr zufammen, mie durch: 
bohrt von einem Giftpfeil. „Überaus gütig ift Doäa 
Catalina ... Nur begreife ich nicht. . .” 

„Wundert es Euch, Gefvrifa? Wieviel die heilige Mutter 
Kirche, Seine Majeſtät der Kaifer und das chrijtliche Heer 
Euch verdanken, ift Doña Catalina wohlbefannt. Gie hofft, 
Euch, nächſtens mündlich danken zu können.” 

„Mündlich? ...“ fragte Corfes, ohne feine Gemüts— 
beivegung ganz bverdeden zu können. „Wie verjteht hr 
das, Don Juliano? Hat meine Frau vor, nach Mexico 
zu fommen? .. .“ 

„Die Kordilleren find verdammt hoch!” knurrte Olid. 

„Dasfelbe habe ich ihr vorgehalten. Doch fie meinte, 
Sehnſucht fchrede vor Hinderniffen nicht zurüd .... Wenn 
tpieder ein Gchiff in Bera Cruz landet, wird jie an Bord 
fein, vermute ich... .” 


Z1. 

Da die Zufammenfügung der Brigantinen früheſtens 
nach zwei Wochen beendet fein konnte, mußfe der Beginn 
der Belagerung Lenuchfitlans immer noch hinausgejchoben 
werden. Corfes befchloß einen Rekognofzierungszug in das 
füdlihe Anahuac. Um Alderefe nicht aus den Augen zu 
laffen, forderte er ihn auf, an feiner Seite mifzureiten. Der 
Weg nach dem Güden war frei, feifdem die von König 
Dhriing- Schlange bedrängte, umzingelfe und faft ſchon 
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eroberfe Stadt Chalco durch Sandovals Eingreifen zum 
ziveifenmal entſetzt worden war. 

Nicht ohne Wunden war Gandoval aus den Kämpfen 
heimgekehrt; und um fie heilen zu laffen und mohlverdienter 
Rube zu pflegen, blieb er als ©fellverfrefer des General: 
Kapifäans im Gchnedenhaus:Palaft zurüd. Die anderen 
Seldobriften verließen mit Corfes und Alderefe Tezcuco am 
5. April. Die fie begleitende Truppe beftand aus drei: 
undzwanzig Deriffenen, zweihundert Landsfnechfen und 
zwanzigtauſend indianifchen Bundesgenoffen. 

Merico baffe feinen ftarfen Stützpunkt im Südoſten 
Anahuacs, dank Gandovals blufigen aber erfolgreichen. 
Entſatz-Kämpfen, eingebüßf. Als Befreier wurden die Ehriffen 
bon den Berpohnern Llalmanalcos, Chimalhuacans, Chalcos 
und den meiften Anwohnern des Chalco:Gees — ven öſt— 
lichen Chinampaneca — begrüßf und gefeierf. Kein Anlaß 
fand fich, den Degen aus der Gcheide zu ziehen; nirgends 
zeigfen fich die mexikanischen Standarten. Da ließ ſich 
Cortes verleifen, in dag dem Süden des Hochfales vor— 
gelagerfe Arochco-Gebirge — den Ort-der-Waſſerblüte, be- 
nannt nach einem dorf fäfigen Vulkan — vorzudringen. 

Daß fie fi) nunmehr in Seindesland befanden, murden 
die Kaftilier bald inne, als fie auf der Spitze eines hoben 
Felskegels eine Schar von etwa fünfzig lachenden Mädchen 
und Stauen erblieten. Enfnervend war das Öelächker, eine 
Verhöhnung, ein Spott der Hölle. Unerfräglich, daß Kreuz: 
fahrer folcher Mißachtung preisgegeben waren. Wie nackt- 
balfige Geier nifteten die lachenden Ilädchen droben, gerade- 
zu unmabrfcheinlich, unirdifch, pbantaftifch in fo ragender 
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Hohe, ſchaurig und grotesk als wären fie Öorgonen mif 
Schlangenhaaren over flachsbärfige Seren. Der Verfuch, 
ihnen das Gelächter zu vermehren, die Leufelsbruf in die 
Schluchtentiefe hinabzuftoßen, mißlang — der Fels ließ ſich 
nicht erflimmen. Und als der Scharfſchütze Bernaldino 
de Coria feine euerflinfe auf Die frechjte der Lacherinnen 
abfchoß, gliff eine Nebelwolke zmifchen ihn und fein Ziel 
und hinterließ, nachdem fie vorbeigezogen war, einen nackten, 
grauen, moosgefigerfen Selen. 


52. 

Und weiter ſüdlich zog das Ehriftenheer durch den Ort— 
ver-Bafferblüfe.. Nach mancherlei Gcharmügeln mit den 
Bergvölfern, auch einer Schlaf in einem Tal, näherte 
fi) die Vorhut der großen Stadt Quauhnahuac (von 
den Kaftiliern Cuernavaca genannt). 

Der Bogenfchüge Pedro de Guzmän — der Gatte der 
vornehmen Stancisca de DBaltierra — ſchritt neben dem 
Reiter Gonzalo Dominguez. Plöglich legfe er einen Bolzen 
auf die Armbruft. 

„Barum? ...“ fragfe Dominguez. 

„Gebt Ihr dorf links den hoben Lilierbaum mit den 
großen meißen Blüten?’ 

„Er ift wie mit Schnee bedeckt..." 

„Das Weiße auf dem einen Aſt find aber feine Blüten.‘ 

„Bas fonft?... weiße Reiher?“ 

„Oder ein mweißgekleideter Menſch.“ 

„Schießt nicht! ... Sch will binreiten.” 


Und Dominguez galoppierfe gu dem vom Wege abfeits 
ftehenden Baum. | 

Das Geäft feilfe fich, ein alfer Indianer fprang berab. 
Angftbebend kniete er nieder vor dem Hirfchungeheuer. 
Dominguez winkte Gugmän und andere Öoldaten heran. 
Bald war der Fremde von einem Schwarm neugieriger 
Kaftilier und Llascaltefen umtingt. Auch Corfes, Alderete, 
 Didas und Dlid ritfen an den Pilienbaum beran. 

Der Indianer frug die Kleidung der Maya, mar ein 
Maya. Als Dolmetfcher wurde Aguilar gerufen, der fieben 
Sabre in Ducafan geleb£ hatte. 

Nachdem der Srater nur wenige Worfe mit dem Maya 
gervechfelt haffe, fagfe er zu Cortes: 

„Er fagf, er wolle nad) Tezcuco zu den Göhnen der 


Sonne!“ 


„Der Kerl bat Glück!“ lachte Olid. „Wir ſparen ihm 
den halben Weg! Und fogar der Baum bat fich neben 
ihn gepflangzf, an dem er bald baumeln wird!” 

„Was will er von den Göhnen der Gonne?" fragfe 
Cortes. 

„Das hat er mir noch nicht geſagt.“ 

„Warum verſteckte er ſich,“ fragte Alderete, „wenn er 
vorgibt, uns zu ſuchen?“ 

„Weil er noch niemals Pferde und Reiter ſah.“ 

„Nein, Frater, weil er ein übles Gewiſſen hat!“ meinte 
Cortes. „Doch zu lügen iſt ſein gutes Recht, wie es unſer 
Recht iſt, ihm nicht zu glauben. Alſo fragt ihn weiter aus!“ 

Diesmal führte Aguilar ein ſchier endloſes Geſpräch mit 
dem Maya. Gchlielich ſagte er: 
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„Dieſer Alte iſt ehrlich, Don Hernando, wie die meiſten 
Maya! Und die Nachricht, die er überbringt, wird große 
Steude hervorrufen! Ein Mann, den wir als tot vermißt 
und beflag£ haben, fehieft ihn an Euch!” 

Wer?“ 

„Alonſo de Barrientos!“ 

„Bei der himmliſchen Prinzeſſin Maria!” rief Ordäs 
aufjtrahlend aus, „wenn das wahr iſt, ſchenke ich meine 
Erfparniffe dein Klofter von Tlascala !" 

Inzwiſchen haffe der Maya einen Brief aus feiner bauſchi— 
gen Haarfriſur hervorgezogen und reichte ihn Cortes hin. 

Obgleich Drdäs nicht viel Exrfparniffe befaß (mie die 
Liebe war auch das Geld ihm ſtets durch die Finger ge: 
glitfen), zeugfe fein Gelöbnis von feinem gufen Herzen. Denn 
einft an den Ganddünen hatte ihm Barrienftos Grund zur 
Eiferfucht gegeben, mar einer der Liebhaber feines Nlündels 
Iſabel de Djeda geweſen. Damals als im erften Nacht: 
quartier auf dem Wege nad) Gempoalla die Kleine Ya 
Medina und alle Lagerdirnen zum Öuifarre-Öpiel des Berg: 
mannes und Tanzmeiſters Drfiz fanzfen, ließ ſich die oliven- 
bleiche Iſabel vom ftattlichen Alonfo de Barrientos im Kreife 
berummirbeln (worauf Billareal, der fpäter ihr Gatte wurde, 
zwei Drchisblumen — im Auftrage des Hauptmanns Drdäs 
— für ihre das Schickſal niedertangenden Süße als Schuhe 
überreichte... .). Nach den Kämpfen vor Zlascala zum 
Fähnrich beförderf, war Barrienfos während der Gefangen: 
fehaft Montezumas — bald nachdem die fünf Könige an 
die Eifenkeffe gejchmiedef morden waren — ſüdwärts ge: 
zogen als einer jener fahrenden Ritter, die wie Drdäs und 
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Diego Pizarro außer nach dem Brunnen der Beyjüngung 
auch nach verborgenen Erdenfchägen fuchten. Während der 
Nacht der Gchreden befand er fich in Daraca (der Heimat 
Marinas) und enfging der Rache der Azteken, indem er zu | 
ven Maya entfloh. 

Die abenfeuerliche Flucht war im Brief auefübelteh be⸗ 
ſchrieben, auch die freundliche Aufnahme, die Barrientos 
bei ven Maya-Fürſten gefunden: durch Ratſchläge während 
eines Krieges gegen Honduras hatte er fich die Hochſchätzung 
feiner Gaftgeber erworben. „Schickt mir zwanzig Goldaten, 
damit ich) mich zu Euch durchfchlagen kann“, ſtand am 
Gchluß des Briefe. 

Die ſchwermütigen Augen des Ritters Drdäs beftefen 
jich fragend und beifchend an Cortes. 

„Schickt mich, Don Hernando!” 

„Ich kann zwanzig Mann nicht entbehren!” 

„Mit oder ohne die zwanzig Mann — ich will bin zu 
ihm! Erlaubt Ihr's?“ | 

„Nein!“ fagte Cortes lakoniſch. 

Aguilar, der unferdeffen das Geſpräch mit dem alten 
Maya fortgefegt hatte, wandte fich jetzt an Cortes: 

„Diejer Alte überbringt ung noch eine andere Botfchaft, 
die ebenfo überrafchend ift wie die erffe. Er fiel auf dem 
Wege bierher einem großen Haufen entwichener Sklaven aus 
Zenuchtitlan in die Hände. Nach Süden zogen fie, um in 
Honduras ein Gklaventeic zu gründen. Er murde vor den 
Sklavenkönig geführt — und nad) feiner Befchreibung Fann 
das niemand anderes fein als mein einftiger Leidensgefährte, 
der Matroſe Gonzalo Guerrero!“ 
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„Barum glaubt Ihr das?” fragfe Olid mit lebhafter 
Zeilnahme. 

„Beil der Alte fagf, daß der Sklavenkönig die Maya— 
Sprache fließend fpricht; und meil feine Untergebenen ihn 
ven Roten Jaguar nannfen. Ich enffinne mich, als ich 
ihm voriges Jahr begegnete, — es mar, als ich mit Piltecatl 
die weiße Schminke nach Cholula brachte und auf dem 
Rückweg ermordet worden wäre, hätte Öuerrero mich nicht 
geretfef, — ich enffinne mich, daß er mir damals erzählte, 
fein merikanifcher ame fei der Rote Jaguar.” 

„Ein Matroſe grümdet ein Reich! Hat man je der: 
gleichen gehört!” rief Olid. 

„D ja, Geüor!” belehrte der bumaniftifch gebildete 
Alderefe. „Ein thrakiſcher Königsfohn, römifcher Gladiafor 
und Gklavenführer — Spartacus hieß der Kerl — ver: 
juchfe folcy eine Gfaafengründung; doch, goftlob, fie 
mißlang.“ 

„Warum gottlob, Don Juliano?“ fragte Cortes. „Die 
Vandalen kamen ja doch, wenn auch etwas ſpäter. Ein 
Bergſturz läßt ſich nicht lange aufhalten!“ 

„Kann ein Matroſe die Erde beben machen?“ rief Olid. 

„Das klingt ja faſt wie Neid, Don Criſtobal!“ bemerkte 
Cortes. 

„Cyrus war ein Gärtnerburſche geweſen!“ gab Alderete 
DId zur Antwort. | 

„Und ich war ein Galeerenfteäfling!” ſagte Dlid mit 
friumpbierendem Grinfen. „Das babe ich vor euch allen 
boraus, meine Herren!” 

Ungeduldig drängte Sandoval: 
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„Erzähle weiter, Srater! Was gefchah dem Alten, als 
er bor Öuerrero geführt worden war?" 

Aguilar feßfe den Bericht forf: 

„Nichts Böſes geſchah ihm: Guerrero ließ ſich den Brief 
des Barrientos zeigen und gab ihn, nachdem er ihn gelefen 
baffe, zurüd: er habe nichfs dagegen, daß der Brief feinen 
Beftimmunggorf erreiche und daß dem meißen Gott die er- 
befene Hilfe gebracht werde. Denn auch er, der König der 
Sklaven, fei ein weißer Gott. Übrigens fei auch die Königin 
der Sklaven eine weiße Göftin .. .“ 

„Eine Ebriftin?... Wer?...” riefen die Hauptleute. 

„Iſabel de Djeda?“ Ereifchfe Ordas. (Bor Erregtheit 
überfchlug fich feine Stimme.) 

„Ja, es ift nicht ausgefchloffen, daß es Euer Mündel 
ift”, fuhr Aguilar forf. „Der alte Naya haft fie freilich 
nicht zu Geficht befoımmen. Gie meine immerzu, fagfe ihn 
Guerrero; er fürchfe für ihren Verſtand; vielleicht fei fie 
bereits wahnfinnig; — auf die Dauer werde er fie nicht 
bei fich behalten fönnen ... .“ 

„Der Matrofe hat ihr Gewalt angetan!" ächzte Drdäs. 


„Daß ift wohl möglich”, fagfe Aguilar. „Auf jeden Sal 


will er fie log fein. Er gab dem Maya ein ihr gehöriges 
Schmuckſtück mit. Es mar ihr in Tenuchtitlan abgenommen 
und einer der Löchfer Montezumas geſchenkt worden; 
durch einen Zufall haften die abziehenden Sklaven dies 
Schmudjtüc erbeufef, und fo war es tieder in den Beſitz 
Iſabels — oder wer fonft die Sklavenkönigin fein mag — 
gelangf. Guerrero frug dem Alten auf, das Gefchmeide 


dem Gonnenfohn auszubändigen, der den Brunnen der 
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Berjüngung ſucht und ihm mifzufeilen, dag, dem Ders 
nehmen nach, ein Jugendquell im Güdlande fließt.“ 

„Dat der Alte den Schmuck verloren? Warum zeigf er 
ihn nicht? Her damit! ch will ihn ſehen!“ rief Drdäs und 
drehte ruhelos an jeinem langen faragenifchen Schnauzbart. 

Aguilar ſprach einige unverftändliche IBorfe, worauf der 
Maya zum zweitenmal in fein Haar griff und einen gligern: 
den Gegenjtand hervorholte. Nun war kein Zweifel mehr 
möglich, wen der Sklavenkönig zur Sklavenkönigin gemacht 
baffe. Das Gefchmeide, das dev Maya Drdäs reichfe, war 
eine winzige an goldener Halskette hängende Statuette der 
Gottesmutter aus Gold und Emaille. 


53- 

Seine Bitte, Barrienfos juchen zu dürfen, hatte Drdäs 
nicht wiederholt; was um jo auffälliger war, als er nun 
auch von der Not Iſabels wußte. Gein Entſchluß war 
gefaßf, darum verhehlte er ihn. Hatte Cortes ihm die zwanzig 
Soldaten abgejchlagen, — guf, jo mußfe er eben allein 
reifen, oder mif zwei, drei Begleifern, falls er welche fand. 
Am Abend diefes Tages — das Heer lagerfe dicht vor der Stadt 
Quauhnahuac — machfe Drdäs vergeblicye Berfuche, erjt 
den jungen Hauptmann Alonſo de Djeda, Iſabels Bruder, 
und dann Aguilar für die abenteuerliche Fahrt zu gewinnen. 
Bon Djeda erhielt er die überrafchende Antwort: 

„sch Brauche Euch nichf zu verfichern, mie fehr mir 
Iſabels Schickſal nahe geht. Aber vorhin ließ mir Cortes 
durch feinen Gfallmeijter Martin de Gamba fagen: er 
werde Euch zwar nicht hängen lajfen, wenn Ihr Euch 
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ſtrafbar machen ſolltet; — dafür jedoch jeden, der fid) 
unferftehen würde, Euch zu begleiten. Denn im Edikt, 
welches er in Zlascala erließ, werde der Galgen allen an- 
gedroht, die fich eigenmächfig vom Heere entfernen.” 

„Barum will er midy nicht hängen laffen?” fragte 
DOrdäs gereizt. „Habe ich eine Ausnahmeftellung? Gol 
das eine Ehre oder ein Schimpf für mich fein?" 

„Ich weiß es nich”, murmelte der junge Djeda verlegen. 

„Bitte, Señor, erflärf mir doch, mie Corfes das meint? 
Warum ſoll ich nicht gehängt werden? Man nimmt mich 
wohl nichk ernſt? ... Wie?" 

Rot bis an die Schläfen und ſtumm ſtarrte Djeda auf 
feine Sußfpißgen. 

„Gewiß, ich felbft habe mich immer für einen Narren 
gehalten. Nur von anderen möchte man... Aber freilich, 
den Ciszapfen brachte ich vom DBulfan herab . . . oder 
vielmehr, ich brachte ihn nicht herab... Das ift es ja: 
ftefs ließ mid) das Glüd im Stich!“ 

Drdäs verlor ſich immermehr. Eine Träne glänzfe auf 
feiner Wimper. Flehentlich blickte er Djeda an. Diefem 
tat er unfagbar leid. 

„Ihr faßf es falfch auf, Don Diego! Niemand wollte 
Euch kränken.“ 

Drdäs ermannte fich. 

„Der gufe Wille reffef die böfe Tat nicht, Don Alonfo! 
‘ch wurde gekränkt! Überbringt Corfes meine Gorderung 
zum Duell.“ 

„ber, Don Diego! ... Wird meiner Schweſter damit 
gedient fein, wenn Ihr im Zweikampf fallt? ...“ 
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„Sn, daran dachte ich nicht! Nun ja, ich muß es 
bis zu meiner Rückkehr verjchieben .. .“ 


54 

Eine Abfage erhielt Drdas auch von Aguilar, den er 
als Dolmetfcher gern in die Mlaya-Gegenden mitgenommen 
häffe. Ebenfo wie Djeda, mar Aguilar vom Gfallmeifter 
Marfin de Gamba an die Gagungen des drafonijchen 
Defrets erinnerf worden. 

Aguilar bielt das Vorhaben des Didäs für unausführ- 
bar, für Wahntmiß und bemühte fich, ihm davon abzu— 
bringen. Umfonft. Ordäs ließ Feine Einmände gelten. 
Durch feine unfinnige Bärenjagd im IBald bei Zeotihuacan 
frage er die Schuld daran, daß Iſabel den roten Beſtien 
lebend in die Hände fiel und den Hurenweg gehen mußfe. Bot 
Gottes Thron werde er das einft zu veraufrporfen haben; — 
darum wolle er fein Leben nicht jchonen, um ihr zu helfen... . 

Mußte Drdäs auf Aguilars Begleitung zwar verzichten, 
jo erhielf er von ihm doch einen vorfrefflichen Rat. Doña 
Elvira, die eine der beiden Gattinnen Sarfäns de las manos 
blancas befand fich bei der vor Duaubnahuac lagernden 
Heeresabteilung. Als einſt Drdäs den Popocatepetl erjtieg, 
hatte er fie als Dolmetfcherin mifgenommen und ihr auf dem 
jchwarzen Lava-Sande an der Grenze des ewigen Schnees 
das Verſprechen gegeben — (der Eiszapfen ſchmolz unter: 
teilen): — er erde ihr jugend und Gchönheif mieder- 
geben. Geit jenem Tage hatte fie öfters Roßbuben-Dienjte 
für Drdäs verrichtet, feinen Klepper geftriegelt und auch 
jonft eine ſcheue Anhänglichkeit gezeigt. 
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„Gie wird Euch bis zum Brummen der Verjüngung 
folgen, wenn br fie biffet”, meinte Aguilar. „Und fie darf 
es, denn das Dekret Des General-Sapifäng drohf nur ung 
Männern den Balgen an." 


55- 

Bor Tagesgrauen brach Drdäs heimlich auf, und zu 
beiden Geiten feiner aſchenweißen Gfute ſchritten Doda 
Elvira Farfan und der alte Maya. Dbgleidy dieſer Fein 
Merikaniſch fprach, war eine Verftändigung mit ihm mög: 
lich. Denn Doäa Elbira, die vor einem Jahrzehnt — nad) 
dem Überfall auf dem Sluß bei Nlatanzas auf Kuba — - 
als Kebsweib das Lager eines Karaiben-Häuptlings hatte 
feilen müffen, war nad) Qucafan auf den Sklavenmarkt 
gebradyt worden und hatte dorf längere Zeif gelebt, bevor 
fie ins Irdiſche Paradies und dann nad, Tlascala verkauft 
wurde. Go Eonnfe fie als Dolmetfcherin auch in Maya: 
Ländern Ordäs von Nußen fein. 

Wie einft bei ihrem Ritt nach) Cholula (mit Drdäs) 
hatte fie fic) eine roftige Sturmhaube auf die fpärlichen 
eisgrauen Locken geftülpt, trug Wams und Pluderbofen 
mie ein Landsknecht. 

Aus Furcht, Azteken zu begegnen, wählte der Maya 
einen Waldweg. Boll Vertrauen zu feiner Führung, be: 
achfefen es Drdäs und Doña Elvira anfangs wenig, daß 
der Wald zum Urwald wurde, zu einem Labyrinth mit 
hohem grünen Gemäuer aus Karren, Moos, Klefterblumen 
und Sianen. Das mwirrfame Öefchlinge von Wurzeln, Luft: 
murzeln, gejtürzten vermodernden Strünken erſchwerte das 
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Boranfommen immer mehr. Drdäs muffe vom Pferd 
jteigen, fein Scherf ziehen, Geranf zerjpalfen, Dornpflanzen 
zerhauen. Schließlich geftand der Maya ein, daß er ſich 
verirrt habe. 

Bier Tage lang nährfen jie ji) von Kraufern und 
Beeren und juchfen nach einem Ausweg aus den grünen 
Mauern. Am Morgen des fünften Tages gelangfen jie 
zu einer von einem Bach durchriefelten Waldwieſe. Zehn 
pollig nadte, mit Bogen und Pfeilbündeln bemaffnete 
Stauen jagen am Bad, ließen das Wajjer über ihre Süße 
und Waden riefeln und wuſchen ihre langen ſchwarzen 
Saarmäbnen. 

Zu Tode erjchrofen padfe der alte Maya Drfa Eloira 
am Ärmel ımd flüfterfe ihr efmas in die Ohren. Darauf 
jagfe fie zu Drdäs: 

„Der Alte will, dag wir in den Wald zurückkehren, be: 
bor die Stauen uns erblicen.” 

„Ich babe noch nie vor Stauen Reißaus genommen !" 
knurrte Drdäs, Trotzdem hielt er jein Pferd an. 

„Fragt den Alten, warum er jo ſchlottert!“ fügfe er 
binzu. 

Dofa Elvira fragfe und feilfe die Antwort Drdäs mit: 
Cie jeien verjehentlich in das Reich der Unabhängigen 
Weiber gerafen. Diejes von den Nachbarn gefürchfefe und 
gemiedene Land heiße Ulleu ri Gapohib ... 

Kopfſchüttelnd zweifelte Ordas der Namen an. So könne 
ein Land nicht heißen! behauptete er. 

„Uleu ri Gapohib bedeutet in der Maya-Sprache ‚Das 
Sand der Jungfrauen‘“, erklärte Doña Elvira. 
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„Auch das bezweifle ich!" unferbrach fie Ordas von 
neuem. „Jungfrauen fonnen jich nich£ forfpflangen !‘ 

Ängſtlich erfaßfe Dofa Elvira den Zaum feiner friedlich 
grafenden Stute und wollte fie in den Wald führen. Doch 
er ließ es nicht zu. 

„ein! hr follt es mir bier erzählen!” fagfe er eigen: 
finnig. „Was ift es mit den Jungfrauen?“ 

„In Diefen Lande werden alle vierzigjähtigen Frauen 
geföfet ....... 

„Die alt feid Ihr, Doña Elvira?” Graufam mar feine 
Zerftreufheit. Cie war eine indianifche Hure gemefen und 
war fich ihres verrmüftefen Ausſehens bewußt. 

„sch Bin dreißig, Don Diego!" 

„Verzeiht, Gefiora, ic) vergaß . . . Ihr könnt Euch für 
einen Mann ausgeben!“ 

„Männer werden nicht über die Grenze gelaſſen — außer 
einmal im Jahr während des April...” 

„Das £rifft ſich gut — wir find ja im April!” 

„ber wenn es fich herausftellt,” fuhr Doña Elvira 
forf, „daß einer der Bräufigame mehr als fünfundpierzig 
jahre alt ijt, fo wird er getötet!“ 

„seh werde mich für jünger ausgeben als ich bin, Doña 
Elvira! Aber freilich unfer alter Sührer ...“ 

„ch, Señor, die böfen Stauen haben uns erblidt!... 
Schnell, laßt uns fliehen, ehe es zu ſpät iſt!“ 

„Nein, ich muß dies Abenfeuer beftehen, Seüora! Die 
alten Griechen überlieferten Ähnliches von einem Gorgonen- 
veich, und Perſeus foll der Schönften der Gorgonen den 
Kopf abgefchlagen haben. Das feien gleichfalls lauter 
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Sjungfrauen geweſen, wird berichtet. Ich bielf es für eine 
Sabel; — dody man fann nicht wiſſen . . . Sie wohnten 
irgendwo bei der Ultima Thule. Gollte etwa Thule das 
verſunkene Zula fein, — eben jenes Zula, welches ich fuche, 
meil dorf der Quell der VBerjüngung floß? Denkt doch, 
wenn ich das Glück bäffe, die Gorgonen ausfindig zu 
machen und die Lage der Inſel Thule... .“ 

„Ach, befter Don Diego, — das ift ja feine Inſel ...! 
Komme, kommt!“ drängte Dofa Elvira. 

„Sein, Gefora, ich will es ergründen! Die gelehrten 
Doktoren in Europa werden baß erftaunt fein, — das malte 
Gott! Auch Bin ich entſchloſſen, dies Land der Doppel: 
frone Kaftiliens und Aragons einzufügen! Sm Namen 
Geiner Majeſtät ergreife ich Befis von dieſem Grund und 
Soden! hr und der alte Maya feid meine Zeugen!" 

Und Ordas pflanzfe feine Turnierlanze in den Rafen, 
mit dem Griff nach unfen, fo daß das ſchwarzſeidene 
Lanzenfähnchen — auf melchem hellblau die Buchftaben 
J. d. O. gefticft waren — im Winde mie eine Öfandarfe 
wehte. 

„Unſer Führer iſt geflohen!” ächzte Doßa Elvira. „Ach, 
nun iſt es zu ſpät!“ 

Die zehn nackten Mädchen waren rennend herangekommen 
und richteten die geſpannten Bogen auf das Pferd und 
den Reiter. Aber Ordas griff weder nach der Lanze, noch 
zog er fein Schwert, noch ließ er fein Helmpifier herab. 
Er lächelte. 

„Ich kämpfe nicht mit Stauen! Ich Bin aller Srauen 
Diener! Erklärt ihnen das, Doña Elvira ! 
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Sie verdolmetfchte es. Die Mädchen entfpannfen ihre 
Bogen. Eine von ihnen fragfe: Warum fie das Reid) der 
Unabhängigen Weiber betreten häffen ? 

„Bir find Jäger und haben ung verirrt!“ ließ Drdas 
ihr antworten. 

„jeder Fremde ijt ein Braufigam unferes Volkes", ver: 
kündete das Mädchen, „und muß vor das Angeſicht unferer 
Königin, der ‚Ligerin‘ frefen, die in der Stadt Gapohfi: 
namit — der Jungfrauenſtadt — ihren Thron bat!“ 

Drdas milligte ein, fich zur Tigerin führen zu lajfen. 
Der grafenden Stute mif feinen verroſteten jpannenlangen 
Sporen den Bauch Fißelnd, äußerte er ſachlich: 

„Diefe Gorgonen find beſſer gewachſen, jünger und 
hübſcher als ich dachte!“ 


56. 

Gapohtinamit, die Jungfrauenſtadt, war eine Tagereiſe 
entfernt. Über die Wieſe und den Bach, dann immerfort 
durch Urwald führfen die esforfierenden Mädchen. Nach 
fünfftündigen Marſch wurde wieder eine Waldwieſe fichfbar. 
Hier fei ein Dorf, — fagfe eines der Mädchen, — und 
bier würden fie Mitfagsraft halten. Aber Drdas und Doäa 
Elvira vermochfen nirgend ein Dorf zu entdecken. Erſt als 
die Sungfrauen lachend hinauf ins Baumgeäft zeigfen, ge- 
wahrten Drdäs und feine Begleiterin, daß wolfenhoch in 
den Baumfronen Hüften gezimmerf und durch Hol;brücen 
mifeinander verbunden waren. Auf Leitern ſtiegen fie empor, 
nachdem Ordas fein Pferd an eine Palme gebunden hatte. 
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„Diefe Gorgonen leben wie die Affen in luftiger Höhe! 
Es find alfo Baumbewohner!“ jagfe Drdas Feuchend und 
Ichnaufend zu Doda Elvira, alg er dreihunderf Leiterſproſſen 
unfer ſich hatte. 

Oben wurden ſie gut empfangen und bewirtet. Nur 
Jungfrauen bewohnten das Baumdorf. Als etwas läſtig 
empfand es ja Ordas, daß feine der Jungfrauen es ſich 
nehmen ließ, feine Eifenrüftung und fein tmeißhäufiges 
Antliß zu befaften. Auch hätten die Nlädchen bekleidet fein 
Eönmen . . . Doch dann märe das Abenteuer vielleicht 
weniger abenfeuerlich geweſen. 

Die zehn mit Bogen bewaffneten Mädchen hatten den 
anderen Jungfrauen erzählt, daß die beiden Fremden Jäger 
ſeien. Allgemeines Verwundern rief es hervor, daß man 
mit einem baumlangen Speer jagen könne. Ob er ihnen 
das nicht vorführen wolle? baten die Mädchen; — ſie 
würden gar zu gern eine ſolche Jagd ſehen. 

Dawider haffe Drdäs nichts einzuwenden. Eine Jagd 
unter Gorgonen war nach ſeinem Geſchmack. Ob es Hirſche 
im Walde gebe? ließ er durch Doña Elvira fragen. 

Die Antwort laufefe verneinend. Auch anderes Wild 
gab es nicht in der Nähe des Baumdorfes. Aber Drdäs 
bafte ji) nun einmal eine Zreibjagd in den Kopf gefert 
und ließ ſich nicht abfchreden. Er ſah vor der Tür einer 
benachbarfen Hüffe eine Truthenne. Auf die zeigfe er tri— 
umpbierend. a, auf diefe Truthenne tolle er eine Hetzjagd 
veranftalfen . . . 

Mit Jubel und Geficher Elefferfen einige hundert Jung— 
frauen mit ihren beiden Gäften und der Truthenne Die 
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Leiter hinab. Gie wurden belehrf, was fie als Treiberinnen 
zu fun bäffen. Hoc zu Roß erwartete Didas das Wild. 
Als die Truthenne, von den lachenden Mädchen erfchreckt, 
auf ihn zulief, galoppierte er ihr enfgegen und durchbohrfe 
fie mit feiner Lanze. | 

Dann wurde die Reife zur Ligerin fortgeſetzt. Und 
wieder fchriffen meben Drdäs und Dofa Elvira die zehn 
mit Bogen bewaffneten Mädchen. 


91 

Inzwiſchen baffe das Chriftenheer die fir uneinnehmbar 
geltende Stadt Quauhnahuac erjtürmf und geplündert, 
eine „recht anfehnliche Beute“ gemacht „an großen Mänteln 
und füchfigen Indianerinnen“ (tie ein Chronijt berichtet) 
und mar nordrpeftlich durch das Arochco-Gebirge — den 
Ort-der-Waſſerblüte — ziehend zurück ins Hochfal Ana: 
buac und an das Güdufer des Süßwaſſerſees von Xochi— 
milco gelangte. - | 

Die ältefte Giedelung im Waffergau war die Pfahljtadt 
XKocimilco, die Stadt „am Blumenfeld“. m. Urzeifen 
waren als erfte aus der erften der fieben Höhlen Aztlans, 
des Reiherlandes, die Kochimilcas in die Welt hinausge— 
wandert und baffen ſich an dem noch unbewohnten Gee 
niedergelaffen. Gie wurden die beiten Blumenzüchter, Bau: 
meifter und Gfeinfchneider in Mlontezumas Reich. Weithin 
berühmf und bon den Srauen der Seeanwohner als WBall- 
fahrtsziel befuchf war die unfer dem IBafferfpiegel liegende 
Steinfigur einer Acihua, einer Geejungfrau, welcher 
einftmals Prinzeſſin Perlmujchel — La Azteca — die beißen 
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Lippen küßte, worauf Corfes fie in die Bajalfgrofte trug... 
Jetzt baffe er mohl Urfache, jener feligen Nacht und des 
Wandels der Zeiten zu gedenken. Denn nicht mit Roſen 
beworfen und umjubelt mie damals, fondern mit Wut— 
gefchrei und mif Stein- und Gpeerwürfen murde er und 
jein wegmüdes Heer por Kochimilco empfangen. Die Adler 
und Jaguare Guafemocs vermehrfen den Eintritt in die 
Stadt. | 

Cortes bielf eine Eurze Anfprache an jeine Mannſchaft 
— („die Söle ift binfer euch, Kameraden, das Paradies 
ijt vor euch! . ..“) — und befahl die Stadt zu ſtürmen. 

„Santjago und los auf fie!” 

Trommeln und Trompeten rangen hoch in den Lüffen 
mit Mufchelbörnern . 

Im dichteſten Schlachfgewühl, auf einer halbverbrannten 
Holzbrücke glitt Mlolinero, der Apfelſchimmel des Cortes, 
über Leichen jtolpernd, aus und ftürzfe. Im felben Augen— 
blick murde Corfes von Azteken gepadt, entwaffnet umd 
als Kriegsjklave forfgejchleppf. Die Seldobriften und Reiter 
fämpffen weitab von ihm und ſahen feine entjegliche Cage 
nicht; und Die kaſtiliſchen Sußjoldafen, auf der engen 
Brücke eingezwängt und feftgefeilt im Handgemenge, ver: 
mochfen nicht durchzubrechen, um ihn berauszubhauen. Er 
tar berloren, dem Adlerſtein geweiht, wenn nicht ein Wunder 
geſchah. Dies Wunder pollbradyte der Tlascaltekenkönig 
Piltecatl — er, der einjt das alte Raubfier in Cholula ge— 
ſchminkt hatte. Begleitet von einigen hundert Tlascalteken 
durchſchwamm er unterhalb der Brücke den Waſſergraben, 
fiel den triumphierenden Merikanern in den Rücken und 
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enfriß ihnen Corfes. Er jelbjt frug bei diefem Kampf drei 
ſchwere Kopfiunden davon. 

Als nach ftundenlangem Ringen die Chrijten in Xochi— 
ınilco eingezogen tmaren und ihre Wunden mwufchen und 
berbanden, fuchfe Corfes feinen Lebensretter auf. Er fand 
ihn in der Schlaffammer eines geflüchfefen reichen Blumen: 
händlers auf einem Bette liegend, den Kopf mit blufgefränf: 
fen Baummoll-Lappen umwickelt. Mit morfereichem Über: 
ſchwang bedankte fich Corfes und fragfe, ob er ihm einen 
Wunſch erfüllen könne. Da brachte Piltecatl den Wunfch 
vor, die Berge und Läler feiner Heimaf und den Schnee 
der Maid-mit-dem-blauen-Hüfffuch miederfehen zu dürfen, - 
am Ufer des Sluffes Zahuapan feine Wunden ausbeilen 
zu dürfen. Obgleich Cortes ducchfchaufe, daß nich die Sehn— 
juch£ nach der Maid-mit-dem-blauen-Hüfftuch, fondern die 
Hoffnung, mit Kreidefchmetterling, dem im Xlofter be: 
wachten Hermafroditen, in Verbindung frefen zu können, 
Piltecatls Heimweh nach Tlascala verurſachte, fchlug er ihm 
die Biffe nicht ab und verſprach, fobald fie nach Lezcuco 
zurüdgefehr£ fein würden, ihm Urlaub zu geben. 


58. 

Der tapfere Widerſtand Xochimilcos und die Lebensgefahr, 
in welcher der General-Kapitän geſchwebt hatte, veranlaßte 
die Kaſtilier, Akolhuaken, Tlascalteken und das fie beglei— 
tende indianiſche Verbrechergeſindel, grauſame Rache an 
Gebäuden, Gärten und Menſchen zu nehmen. Die ſchöne 
Stadt wurde geplündert und in Brand geſteckt. Don 
Vicente-Kriegsmaske ließ mehrere Gefangene foltern und 
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erfuhr jo, two die Koftbarkeifen des Stadtkönigs aufbewahrt 
wurden: das Schatzhaus war ein einfam aus der Lagune 
emporragendes Gebäude unweit der Uferſtraße. Ohne 
Corfes oder einen der Hauptleute in Kenntnis zu fegen, 
ruderfe Kriegsmasfe mit vielen Tlascalteken und einigen 
Kajtiliern auf die Lagune hinaus und drang in die Schatz— 
fammern ein. Vlöglich wurden fie von merifanijchen Booten 
umzingelt. Noch rechtzeitig erfannte Kriegsmasfe die Gefahr 
und Eonnfe mit der Mehrzahl feiner Begleiter, die Beute 
im Gtiche laffend, enttommen. Doch vier Europäer — 
Alonfo Luis, den man das Kind nannte, der Levantefahrer 
Andres de Mola, der hinkende Tuvilla und ein gewiſſer 
Cascorro — erlitten das graufige Geſchick, Iebendig nach 
Zenuchtitlan gebracht zu merden. Gie ftarben auf der 
Adlerfiehale. Und Guatemoc ließ ihre abgehackten Arme 
und Beine dur) die Städte Anahuacs fragen, um den 
Mut feiner Anhänger zu heben... 

Bon Ddiefer Schändung erfuhren die Chriften erjt einige 
Zage jpäter. Zunächſt mußfen fie nur, daß den bier ver: 
jchleppfen Kameraden Gräßliches bevorftand. Und jie 
fchoben die Schuld dem Zlascaltefenkönig zu, meil er eigen: 
mächfig das außerhalb der Stadt gelegene Schaghaus an- 
gegriffen baffe. Wurfchnaubend frat DIid vor Corfes und 
verlangte, daß Don Vicente von einem Kriegsgerichf ab- 
geurfeil€ werde. Alparado, der zugegen war, entjchuldigte 
und verfeidigfe jeinen Schwager. Er warf Did vor, daß 
er fchon einmal während der Kämpfe am Kolibrimajfer 
auf grundlofe oder wenig ftichhaltige Anfchuldigungen bin 
Kriegsmasfe und den DVogeljteller in Ketten gelegt und 
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Cortes in Die peinliche Page verjeßt babe, fich por Indi— 
anern enffehuldigen zu müfjen. Dlid könne fein damaliges 
Unrecht Kriegsmaske nicht verzeihen... Der alfe Haß 
zwiſchen Alvarado und Dlid flammte von neuem auf. Nach 
der Schlacht von Otompan hatte im Königszelt Alvarado 
dem mit Don Gallejo fechtenden Olid dag Gchmerf aus 
der Hand gefchlagen und diefer hatte fich auf ihn geworfen, 
ihn an die Gurgel gefaßt, ihn zu erwürgen verfucht. Von 
Cortes war damals der Streit gefehlichtet worden. Doch 
die erzwungene Ausſöhnung hatte, ftaft Berföhnung, ver: 
mebrten Groll gezüchtet. 

Für die Vernichtung der beiden Briganfinen por der . 
acht der Schreden war Kriegsmasfe noch nicht beſtraft. 
Die Abrechnung war verfchoben, nicht vergeffen. Wie leßt- 
bin nach dein Srauen- und Kindermord in Itztapalapan, 
hielt auch jest Cortes Die Gelegenheit noch nicht für günſtig, 
ven Anführer des halben Tlascaltefenheeres an einen Baum 
zu hängen. Die Schale der Schuld war noch nicht voll. 
Darum wollte er noch warfen. Er lehnte Dlids Begehren 
ab; um ibn aber nicht allgufehr zu Eränfen, befpöftelte er 
Aldarado —: daß er nur aus Widerſpruch fich zum Ver— 
feidiger Don Vicentes aufwerfe, obgleich deffen zorneifrigjter 
WBiderfacher und Ankläger feine eigene Schweſter Raben: 
blume, Alvarados Gemahlin, fei... 

Ein Stachel blieb in Alvarados Geele zurück nach dieſem 
Gefpräch, obgleich er gegen Olid recht behalten hatte. 
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39: 

Nach dreitägigem Aufenthalt im brennenden, qualmenden 
Xochimilco — (nur ein Stadtteil, wo die Ehriften lagerfen, 
war vom euer verfchonf geblieben) — zog dag Heer nord— 
märfs am Güßmwafferfee und dann an der falzigen Lagune 
entlang, immerwährend Fämpfend bis nady Zlacopan. Auf 
der Wege dahin geriefen der Gtallmeifter Martin de 
Samba und ein anderer Diener des Corfes in die Gewalt 
der Mexikaner. Beide wurden lebend nach Lenuchfitları 
gebracht und angefichts des vorbeiziehenden Heeres auf der 
großen Pyramide von Llatelolco geopferf. Die Marter 
jeiner beiden Diener ging Corfes befonders nahe, er Fonnte 
jich der Tränen nicht ermwehren. Weinend zog er in Die 
Stadt Tlacopan ein. — 

Finſteres Gewölk ballte ſich zuſammen, dehnte ſich und 
wuchs und türmte ſich am Horizont, mit hochragenden 
Kuppen wie ein grauweißes Eisgebirge in den tiefblauen 
Äther ſchneidend. Unheilſchwanger brütete, zuckte und flim— 
merte die Gewitterluft. Cortes, Alderete, Frater Aguilar 
und der Fahnenträger Corral erſtiegen Tlacopans höchſte 
Pyramide, — jenen Stufentempel des unheimlichen Tezcatli— 
poca, auf deſſen Altar Montezuma den abgeſchnittenen 
Kopf Escalantes hatte niederlegen laſſen. Vom Menſchen— 
würgeplatz aus konnten die Kaftilier den türkisvogelfarbenen 
See, die dunſtweißen, ſilbrig flirrenden Ufer und die greif— 


bar nahen blaßrötlichen Steinbauten Tenuchfitlans über— 


ſehen. Die Wolken und die Sonne wappneten ſich zu einem 
titaniſchen Kampf. Doch noch war die Sonne ſieghaft 
und wandelte hoch über dem Kamm des Wolkengebirges. 
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Die fich ſchwärzenden Wände rings vermochfen noch nicht 
die Bläue des Gees zu löfchen, entfachten vielmehr das 
kriſtallene Blinken und glißernde Lächeln der fonnendurch- 
glübten Wellen. Wie aus Alabafter durchicheinend leuch— 
feten die Türme der Königin aller Städte vor dem blei- 
farbenen Hintergrund. 

Abfeits jtand Corfes, düſter, forgenbelaftet, und horchte 
nicht hin, mie der Sahnenträger Corral den Kron-Schaß: 
meifter die Befeſtigungen der Waſſerſtadt und die Gfein: 
dämme zeigfe, ihm die furchtbaren Kämpfe an den Damm: 
durchfticher während der Nacht der Schrecken befchrieb. 
Bon Aguilar lieg fich Alderete die Namen der vornehmften 
Zempel und Paläfte nennen. 

„Ich werde Geiner Eatholifchen Najeftät fähreiben,« jagfe 
Alderete zu Cortes, „daß die Größe, Schönheit und Macht 
diejer GSfadf ans Wunderbare grenzen wie ebenfalls Eure 
Taten, — ohne Gottes fehügende Hand, ohne des Allmäd)- 
figen offenbaren Beiftand hätten Nlenfchen nimmermehr 
vollbringen Fönnen, was Ihr vollbrachtet!“ 

Cortes gab feine Antwort. Wer lobt, überbebt fich. AU: 
zufehr jpielte jich diefer Schranze zum Mentor auf. 

„Frater,“ jagfe Cortes, „es ift wie ein herrliches Frauen— 
antlitz, das zwei Zahnlücken entjtellen!... br ſeht mich 
fragend an? Schaut hin! Wie abſcheulich in dieſer Zauber— 
welt ſind die beiden Brandſtätten: Itztapalapan und Xochi— 
milco! . . . Unſer Wert! Dürfen wir jagen: Gottes 
Sande... 

Scheu irrfen Aguilars hohle Blicke zwiſchen Cortes und 
Alderefe umher; er würgfe an ungefprochenen Worten, 
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brachte Feines hervor; jein borjtehender Adamsapfel ging 
auf und nieder.‘ 

„Don Sernando,” jagfe er nach längerem Schweigen, 
„denkt an das rauchende Herz Eures Sfallmeijters Martin 
de Samba!” 

Corfes Augen füllten ſich wieder mit Tränen. 

„Zrauerf hr um ihn, Don Hernando, oder um Tenuch— 
fitlan 2“ 

„Um beide!” ermiderfe Cortes. 

Der Sahnenträger Corral war in das Sanktuar gefrefen. 
Jetzt brachte er den Schädel Escalantes, den er auf dem 
Altar gefunden batfe. Corfes nahm den Gchädel in Die 
Hand und befrachfete ihn. Plöglich lächelte er: 

„Iſt es denn jo grauenvoll? Es gibt häßliche Schätel, 
aber auch. fehöne. Diefer ift ſchön, ein Meiſterwerk der 
Natur. Feder Knochen finnvoll erdahht vom Meiſter aller 
Meijter... Ya, ſchaut man dem Tode ins Auge, jo ent: 
waffnet man ihn. Sleifchbededte Knochen ſind wir alle, 
nur daß wir uns als ſolche nicht kennen. Das ift vielleicht 
der Zauber der Ruinen, daß fie ohne Zünche, ohne Tapeten 
und Vorhänge find. Auch Ruinen müffen fein, fie jind 
eine Phaje des wandelbaren Lebens!“ 

Der Kron-Schagmeifter bemerkte: 

„Unmandelbar bleiben nur die ewigen Symbole: das 
Kreuz und die Krone!” 

Ein ſkeptiſches Lächeln glitt über Cortes’ Gejichf. Dann 
aber jagfe er ernſt: 

„Zeile ih Eure Meinung nicht, Genor Alderefe, jo 
wäre ich ja ein Verbrecher! Das Kreuz wird leben, wenn 
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Tenuchtitlan ftarb; das Kreuz wird leben, wenn die Beften 
unferes Heeres, wenn mir alle vielleichf, bei der Belagerung 
ftarben. Mehrmals fandfe id) Sriedensbotfchaften, die herr: 
liche ©fadf vor dem Untergang zu bewahren. Nun wird 
gefeheben, mas gefchehen muß. Viele Gräber werden zu 
fchaufeln fein. ch kann es nicht helfen. Sch Bin ein 
Diener des Kreuzes und der Krone — der Diener — die 
Verantwortung nicht! ...“ 

Der Himmel war an geiporden, als das Heer 
meiferzog. Die bläulichen Zickzacke der Blitze fchoffen nieder 
durch praffelnden Hagelregen; fie meißfen den Apfel: 
ſchimmel Molinero und das grambleihe Antliß feines. 
Reifers, der — die ragende Todeslanze in der Sand — an 
der Spitze der Vorhut nach Tezcuco ritt. 
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Dreizehntes Bud) 


I 


Der Herr des Dornenhaufes — der blaue Planet Duegal- 
coatl — fchleuderfe feinen Speer auf die munderfchöne, in 
ein Gewand aus Tephrit-Perlen gekleidete Waſſergöttin. 
Er, der die Könige ſchießt und die Eleinen Kinder und die 
Sünglinge und die Jungfrauen, als wären fie fliehende 
Hirfche — er, der Abendſtern Dueßalcoatl, durchbohrfe 
Mericos Wafjergöffin mit feinem brennenden Speer. Nun 
lag fie da erbleichend, die Augen gefchloffen, zu Tode ver: 
mwundef. Goforf hob aus den Wellen des Schilfjees die rote 
Korallenfchlange, das Ginnbild des Blutes, den Schuppen: 
kopf mit den zwei bledenden Gichelzähnen; und zu ihr her: 
nieder ſtieg vom Sternendach die feurige Lürkfisfchlange der 
Hungersnot. Beide Öiftnaffern umringelten einander, wurden 
zum unenfirrbaren Knäuel. Da entjtand „Waffer und 
Brand” —: der Krieg. 

Dueßalcoatl, der Bringer des Stiedensreiches, haffe feinen 
Speer in den See geſchleudert und den Weltbrand entzündet. 
Denn er, der auch ein Goff des Geiftes, des Himmelsäthers 
und des Windes war, blähfe die Segel der dreizehn hoben 
Waſſerhäuſer, führte ihre graufige majeftätifche Phalanr 
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an Tenuchtitlan heran, fo daß fie die Inſelſtadt umfchliegen, 
einfchließen, von der Außenwelt abfchliegen Eonnten. Die 
Waſſergöttin aber, Mexicos mächtigſte Befchügerin, fehlief 
todwund auf den Boden des Gees, und ihre grüne Edel- 
fteinfchale war entziweigefpliftert . . . 


2. 

Ein aus Holz gefchnigfer, gepanzerter Gelbbaariger ftand 
jest vor dem „Altar“, dem Kleinen Heiligtum Tezcatlipocas 
inmitten des Marktplatzes von Tlatelolco. Yüngft haften 
die drei jungen Könige, ihre Dbfidianmeffer in die Bruft 
des weißen Mannes ftoßend, beim Namen der Gonne und 
Unſerer Frau der Erde geſchworen, in ihrem Haß nie nad): 
zulaffen. Ihr Beifpiel ahmten nun die Adler und Jaguare 
nach und ſchworen, die Gchlangenbergftufen mit dem Blut 
der vornehmſten Chriſten rof zu färben. Ein anderes, erft 
vor kurzem pollendefes Gchnigbild eines Hirfchungeheuers 
befand fid, auf dem Plaß vor dem Haupfporfal des Huei— 
Tecpan. Und nicht nur junge Krieger, aud) die noch mit 
Stindergefichfsbemalung umberlaufenden Kinder — Knaben 
und Nlädchen — übten ihre Kampfluft am Liermenfchen, 
gerpöhnten ſich an feinen Anblid, überwanden ihr heimliches 
Grauen. Wie phantaftifche Kakteen, wie bedect mif einer 
Stachelhaut, waren nach einigen Lagen die beiden hölgernen 
Seinde von wagrecht abftehenden Pfeiljchäften und Wurf: 
‘ fpeeren umſtarrt. | 

Doch mochten auch Taufende an diefem Kampfjpiel feil- 
nehmen — die Mehrzahl der Bewohner Tenuchtitlans ſah 
den Krieg gleichmüfig und forglos berannahen. Die von 
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Unfergang gefprochen hatten, die Nlutlofen, die Entrechteten, 
die Sklaven, fie alle waren — geführf vom Roten Jaguar 
— in die Ferne gezogen, dem Seuerbaum des Südens zu. 
Liebte der Adel Naotl, den Dämon des Krieges, jo fürchkefen 
ihn die Händler nichf, verdanfte doch Mexico den Kriegen 
feinen unermeßlichen Reichtum: immer noch baffe, nach 
jchweren Zeiten, die durchliffene Not ſich beftens bezahlt 
gemacht . . . Gewiß, Chalco war verloren, Itztapalapan 
und Xochimilco waren verbrannt und verwüſtet. Aber ein 
ähnliches Geſchick konnte Tenuchtitlan nicht bedrohen. Eine 
Inſelfeſtung war Tenuchtitlan, unantaſtbar, unbefrefbar, 
unzerſtörbar, immerdar beſchirmt von der Waſſergöttin, 
deren Gewwand glasgrüne Perlen find... 

Und nach wie vor glitten plätſchernd die ſchwimmenden 
Gärten und die achtzigtauſend Boote Merxicos durch die 
ſchattigen, hochwandigen Kanäle, brachten ungezählte 
Ladungen von Früchten, Blumen, Nutzholz, Webereien, 
Töpfereien auf die Marftpläge, auf den Ananasmarkt, 
auf den Kopalmarft, auf den Wafferpögelmarft . .. Nach 
tie por priefen ihre Waren an, mägfen dar und feiljchten 
einander überfchreiend die Llacanamacaque oder Sklaven— 
händler, die Berfäufer von Zierpflanzen, von Krebſen und 
Sijchen, von in Erdlöchern geröjtefen Kaninchen, von 
Schlangenhäuten, Pumafellen, Schilfmatten, von flüſſigem 
Amber, Meerſchaum, Indigo und roter Erde, von Honig- 
weinkrügen und bemalfen Gefichfsurnen, von Rajfelftäben, 
Lackarbeiten, Bilderhandfchriften, Ohrpflöcken, Kämmen, 
von Kafigen mit lebenden Bögeln und von Gchüffeln voll 
Zenacayo — d. h. Menfchenfleifch..... Nach dem hölzernen 
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Standbild jchoffen Kinder und Sünglinge mit Schleudern, 
Wurf brettern, Blasrohren, Bogen, und nicht felfen ſchaute 
einer der drei Könige zu, feuerfe an, lobfe und belohnte; 
rings um fie ber aber brandefe das farbenfelige, grell- 
fchillernde Alltagsleben lärmend und Eummerlog mie in 
Stiedengzeif, und behaglich fchriffen die wohlgenährten 
Bürgerfrauen, von Sächerfrägerinnen begleitet, unfer den 
Gäulengängen aus rotem Porphyr oder zwifchen den Stän— 
ven und Buden, befaftefen die Waren, markfeten und nahmen 
aus ihren KoquipillisTafchen Kafaobohnen, um zu bezahlen. 

Da murde eines Tages bekannt, was der Vorfteher der 
Kundfchafter foeben voll Entfegen dem Herabftoßenden 
Adler gemeldet haffe: dreizehn hohe Wafferhäufer waren 
gleich frunfenen Riefen vom Ufer in den Gee gefaumelf; 
und, ffaff fie zu verfchlingen, frug der See fie auf feinem 
blauen Rüden; jetzt ließen fie bleibeſchwerte Schnüre hinab, 
die Ziefen und Untiefen zu meffen ... 

Jäh fchlug die Zuverſicht in Verzagtheit um. Die Inſel— 
feftung mar nicht mehr unanfaffbar und unbefrefbar. Der 
Alltag erftarb und es berrfchfe Seierfag binforf, — ein 
bleibender, nie mehr teichender, fodesdüfterer, bußhafter 
Seierfag. 

Das Menfchengefümmel auf den Gaffen ſchwand nicht, 
wohl aber vertvandelfe es fich; und eg ſchwoll an, vermehrt 
durch Flüchtlinge aus den Pfahloörfern und UÜferftädten. 
Ohne von den Prieftern aufgeforderf zu fein, ging das 
Bol in einer unabfehbaren Bußprozefjion, welcher fich bald 
die Dpferer, die Tempelfänger, die Adligen und die Könige 
anfchloffen. Sie verzehrfen giftige Pilze, um ſich in einen 
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Raufchzuftand zu verfegen. Slöfen und Lrommelfchläge und 
Wehrufe mengfen fich, fliegen himmelwärts mit Gfaub- 
dunſt und Kopalmolfen und brauften auffchrillend durch— 
einander. Das Edelſteinwaſſer — das Kafteiungsblut — floß 
in Strömen: mit Aloedornen, Dbfidianmeffern und Knochen: 
dolchen durchbohrten fich viele der Gchreifenden die Lippen, 
die Zungen, die Dhren, die Lenden und zogen Gchilfbläfter 
oder aus Malinalli-Grag gedrehte Schnüre durch das durch— 
löcherfe Sleifih hin und ber, vor fanatifcher Erregtheit un: 
empfindlich für die Gchmerzen. Gie fingen das fickernde 
Blut mif Tannenzweigen auf, um diefe nach beendeten 
Umzug dem fehrmarzen hinkenden Zezcatlipoca zu weihen. 


3% 

Der Spinner mar fein Sreund der Menge — er pflegfe 
ihr auszuweichen, als märe fie ein Raubfier. Diesmal hatte 
er eine Weile dem follen Gefpenfterzug der Gelbftpeiniger 
zugefchauf, ohne Yufrauen zur Macht der Schmerzen über 
das Schickſal. Dann ſchlich er bedrückt davon und begab 
fih in den Huei-Tecpan, wo feine Mluffer in einem von 
Königin Gilber-Reiber bewohnten Palaftflügel als Geifel lebte. 

Die großen Empfangsfäle, fonft mit Höflingen, Kriegern 
oder Biffftellern gefüllt, waren heufe leer. Da der Herab— 
ftogende Adler, Dhrring-Schlange und der Durch-Zauber: 
Berführende unfer den Gichkafteienden fchritfen, haffen auch 
alle dem SHerrfcherhaufe verwandfen Prinzen — die man 
die LZürfisgebürfigen nannfe — und die Hofbeamten fich 
der Prozeffion angefchloffen. Zurückgeblieben waren nur 
die Torhüter, einige greife Diener und der Vorſteher des 
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Hauſes Der Leppiche, welcher eine eben erjt aus dem fernen 
Xoconochco angelangfe Geſandſchaft empfing. Der Spinner 
ſah auch, daß ein zapofekifcher Dolmeffcher die Reden der 
drei Geſandten überfeßfe; doch ohne auf den Ginn der 
Reden zu achten, eilfe er meifer zum Gemach feiner ge: 
fangenen Mutter. 

Den Gefandfen war vom Vorſteher des Haufes der 
Teppiche mifgefeilt worden, daß der Herabftoßende Adler 
fie nicht empfangen könne, da er am Bußgang des Volkes 
feilmehme. Darauf baten fie um die Erlaubnis, die für den 
König mifgebrachten Gefchenfe in einem der Palaftfäle auf: 
jtapeln zu dürfen; — ihre Tlamamas ftünden por dem Zor . 
und brauchfen nur bereingerufen zu werden. Nach einigem 
Zögern geftaffefe eg der Beamfe. Die Tlamamas luden 
ihre Saften im Gaal der Botfrhaften ab, während die Ge: 
ſandten ſich die fchönften der Prunkſäle zeigen ließen. Dann 
entfernten fic) die Gejandten mit den Lajtfrägern, in der 
Abſicht, ſich die rafende, ‚ächzende und fchmerzberaufchte 
Menge anzufchauen. 

Mit dem Nähen einer ſchwarzen Hinterhauptfchleife be: 
ſchäftigt, kniete die Mutter des Spinners in ihrer könig— 
lichen Kammer, auf einem gelben, blaubetüpfelten Kiſſen. 
Als der junge Dichter durch den Perlenvorhang bei ihr ein— 
trat, ſah ſie von ihrer Arbeit nicht auf. Auch ohne Wärter 
war ſie eine Gefangene. 

Scherzend ſuchte er ſie zu tröſten: ſie habe es gut und 
ſauber hier wie eine Cihuapilli von fürſtlichem Geblüt. 
Doch mürriſch ſchüttelte fie den Kopf: fie lebe hier zwiſchen 
Sforpionen, Weffeln und Dornen. Geinen Borfchlag, mit 
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ibm gu enftoeichen, weil der Palaft beinahe leer fei, lehnte fie 
ſchreckhaft ab. Drohungen der Königin Gilber-Reiher haften 
fie eingefchüchtert. Daß ihr Sohn Mitiviffer eines Geheim: 
niffes fei, wußte jie, wenn auch nicht, welches Geheim- 
niffes. Danach baffe fie ihn niemals zu fragen gewagt. 
Aber mie bei jedem feiner Befuche, forderfe fie auch jet 
das DVerfprechen von ihm, daß er ihrefmegen ſchweigen 
werde. 

„Mein Sohn, du haſt eine Schwalbenzunge — ſie zwit— 
ſchert immerwährend . . . Die böſe Königin von Tezcuco 
wird deine alte Mutter zu Tode martern, wenn du redeſt . ..“ 

Er beſchwichtigte ihre Angſt; er ſchwor zu ſchweigen: ſelbſt 
die vierhundert Pulquegötter könnten ſein Geheimnis ihm 
nicht entreißen . . . Und als er von ihr Abſchied nahm, er— 
bat er ſich ihren Segen. 


4. 

Ein Lied ſummend ging der Spinner durch das Laby— 
rinth der Kammern zurück, durch Höfe, Prachtſäle und 
Korridore. Vor dem Saal der Botſchaften blieb er erſtaunt 
ftehen. Koftbarkeifen tmaren über den Marmoreſtrich geftreuf. 
Die Zür fand offen. Niemand binderfe ihn, einzufrefen. 
Niemand bemwachfe die Gefchenfe eines ſüdlichen Könige. 
Da lagen Ereisrunde Goldfcheiben, Fröſche aus Gold, Affen 
aus Gold, doppeljeifige Kolibrifeder-Decden (die jich in eine 
Sauft ballen liegen und leicht waren wie ein Spinngemebe), 
Halsbänder aus Wafferopal, Milchopal und Feueropal . .. 
Inmitten diefer Herrlichkeiten befand fich ein Mumienbündel: 
eine in ſchneeweißen Baummollftoff gebüllte, hockende Geftalt, 
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mif geweißfen Stricken über Kreuz, neßarfig umfchnürf, mit 
weißen Daumenbällen und einer weißen Papierfahne ge: 
ſchmückt. Um den Einſchnitt oberhalb der Schultern war 
ein farmintofes Band — gleichſam als Halskragen — ge: 
ſchlungen, daran wallnußgroße Gchellen aus Golöblech 
hingen. Gelffamermeife aber war vom Hals aufwärts Die 
Umhüllung abgeftreift: aus dem Mumienbündel ragfe ein 
Mädchenkopf von berücender Schönheif hervor. Die Augen: 
lider des Mädchens waren gefchloffen, ihr Geficht farblos, 
die Lippen grau. 

Gebannt ſtarrte der Gpinner das tote Mädchen an. 
Diejen berrlidy gemeißelten ſchwermutsvollen Mund baffe | 
er fchon einmal geſehen . . . Doch wo?... Allmäbhlich 
dämmerte in ihm die Erinnerung auf an die Nacht des 
GSklavenauszuges. Er war der Sänfte der Königin Gilber: 
Reiher gefolgt, nachdem Gilber-Reiher und Corfemeri beim 
Annalenfchreiber Schuß vor dem Pöbel gefucht baffen. Vor 
dem Haufe der Giffmifcherin, der Blaubemalten, hatte er 
ein wunderſchönes Mädchen aus den Händen dreier alter 
Weiber befreif; er mar ihrefhalb gefeffelf, mit dem Love 
bedrobf worden, und feine alfe Mufter lebte im Huei-Tecpan 
als Geifel ibretbalb ... Ta, die Lofe im Mumienbündel 
war jene verfolgte junge Sklavin, war Bluffeuerffein, das 
Giftmädchen! 

Scheu und zögernd näherte er ſich ihr, zugleich abgeſtoßen 
und angezogen, bezauberf und entſetzt. Seine Gedanken 
flafferfen wirr wie aufgefchredfe Vögel umher. War fie 
eines nafürlichen Todes geftorben? Hatte fie, ihres Dafeins 
überdrüffig, felbjt Hand an fich gelegt? Oder war fie er— 
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mordef worden? .. Was bezweckten die Giftmifcherin und 
ihre Auftraggeber damif, daß die Leiche mit unverhülltern 
Kopf zmwifchen den Gejchenfen prangfe, die Eeinem anderen 
als dem Tlatohuani Mlericos, dem Herabjtoßenden Adler, 


Durch den dunklen Nebel feiner Ratlofigkeit ſchimmerte 
bligarfig vor feinen Augen die Fährte eines furchfbaren 
Verbrechens auf. Er fuchfe angjtbeflommen der Spur nach: 
zugehen, die fliegenden Gedanken auf dies Ziel zu richten... 
Aber wenn feine Ahnung begründet war, jo Eonnte die Tote 
nich£ fof fein... 

Er redefe fie an, rief ihren Namen. Gie blieb regungs— 
los, als märe fie Stein. Er faßfe fie an die Wange. Glaft 
und kalt war ihre Wange, doch felffam weich. Hoffnung 
jchlich fich in fein Herz, jubelte in ihm: jo weich ift Feine 
Tote! 

„Bluffeuerftein, Bluffenerjtein !” rief er ihr in die Ohren. 
Unermüdlich weckte er fie und ließ fich durch ihre Taubheit 
nicht entmufigen. 

Da zuckte e8 an ihren Wimpern. Langſam hoben fich 
die Lider empor, und die ſchwarzbraunen, wäſſerig mif gol— 
denen Ölanzlichfern überblinften Augenfterne blieften fragend 
und ergraufend den Raum, die Öefchenke und Die eigene 
Zofengemandung an. | 

Gie ſolle vor ihm nicht erſchrecken, bat der Spinner; 
— er fei ein Freund, habe jchon einmal fie vor Seinden zu 
befreien verſucht. 

Ein maffes Lächeln glitt über ihre Lippen — fie erfannfe 
ihn wieder. 
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Wer fie bergebracht habe? fragfe er. Doch fie wußte es 
nicht; man habe ihr einen Betäubungstrank gegeben. 

Und fie flebfe, er möge die Stricke, mit denen ihr Körper. 
umſchnürt mar, löfen; kaum erfräglich fchmerzfen fie alle 
Glieder. 

Goforf war er bereif. Wie er aber begann, die mit Kreide 
geweißten Stricke zu lodern, entdeckte er am Mumienbündel 
eine kleine Holzfafel, auf welcher gefchrieben ftand: „Sch 
fchlafe und werde erwachen. Mich ſchenkt Pichina-VBedella, 
König bon Koconocheo, dem Herabftoßenden Adler.” 

Der Spinner lag die Worte lauf. Gie war aljo um: 
anfaftbar als Gefchent fir den König Mericos. 

Mit Tränen gefüllt ftarefen ihre Augen in feine, nad) 
Ketfung fuchend, an Rettung verziveifelnd. Dhne zu reden 
verftanden fie einander. Beide mußfen, in welcher Gefahr 
Guafemoc binnen kurzem ſchweben werde. 

„Die Tafel lügt!“ murmelte Blutfeuerſtein. „Mich ſchenkt 
nicht der Fürſt von Xoconochco, mich ſchenkt die verſchleierte 
Stau, die mich der Blaubemalten abgekauft hat... Wüßte 
ich, er fie lt. ...“. 

„Eine Mörderin!“ knirſchte der Spinner. 

„Jtopilgine — (o mein Herr) — du Fennft ihren Namen 
und darfſt ihn nicht nennen. ch ſtand dabei, als fie deine 
Seffeln löfen ließ und drohfe, deine Mutter zu föfen, wenn 
du Dies verrätſt . . . Wie aber können wir den König 
warnen? Niemand wird mir glauben, wenn ich die Wahr: 
heit ſage.“ 

Der Spinner ſchwieg, hin und ber gezerrf von Wunfch 
und Angft. Nach einer Weile fagte er zagbaft: 
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„Und doch müſſen wir den König warnen!“ 

Blutfeuerſtein ſchüttelte den Kopf: 

„Nopiltzine, willſt du deine Mutter opfern? Einſt trankſt 
du ihre Milch — willſt dur jetzt ihr Blut trinken?“ 

Der Spinner ſenkte den Blick zu Boden und gab keine 
Antwort. 

„Nein, das ſollſt du nicht!“ fuhr ſie fort. „Bloß ich 


kann den König vor meinen Küſſen bewahren . . . Der 
Speichel meines Mundes iſt ein Todesgift, meine Lippen 
morden . .. Längſt ſehne ich) mich hinab ins Land, wo die 


Blumen ſtehen, längſt locken mich die gelben Schmetterlinge 
Mictlan Tecutlis... Haft du ein Meſſer?“ 

„O Bluffeuerftein, ich kann dich nicht töten!” 

„Lockere meinen rechten Arm und gib mir ein Nlejfer!... 
ch will es!” Befahl fie in berrifchem Ton. 

„Du willſt dich felbft töten?” 

„sch will den König befchügen vor mir!” 

Der Spinner fügfe fic) ihrer ftählernen Entfehloffenbeit. 
An ihrer Schulfer knotete er den weißen Strick auf, jo daß 
ihre rechfe Hand frei wurde. 

„280 ift das Meſſer?“ drängte fie. 

„Ich babe Eeins ...“ 

„Geb ſchnell und hole es!” 

Er gehorchfe ihr. Seine Nluffer oder Bluffeuerftein oder 
Guafemoc mußfe fterben. Wenn das Giftmädchen umkam, 
jo mar es für alle und für fie felbft ein Glück: ihr Tod 
würde ihr das Verbrechen und die grauenvolle Rache der 
Merifaner erfparen .. 

Der Spinner eilfe haſtig aus dem Gaal. 


— 

Allein blieb Blutfeuerſtein nur wenige Augenblicke. Kaum 
hatte fich der Dichfer entfernt, als durch eine andere Tür 
der junge König von Tlacopan in den Gaal der Botfchaffen 
fraf. Wie ſämtliche Türkisgebürtigen haffe auch er ſich der 
Büßerprogeffion angefchloffen und mar nun als einer der 
erften in den Huei-Tecpan zurückgekehrt, noch heiß durch: 
ziffer€ von der Raferei der Gelbftpeiniger. 

Aus grübelnden Ginnen riß ihn das abfonderlicdye Bild 
des auıs Juwelen aufragenden, lebendigen Mumienbündels. 
Er fraf heran, als fähe er eine Lraumerfcheinung. Unwirk— 
lich, univdifch, bBlumenhaft war der aus Leichenfüchern empor: 
blühende Mädchenkopf. 

„Cihuapille, bift du vom Tode erwacht?" 

„Topilßine, ich werde bald fiefer ſchlafen!“ 

„Cihuapille, wer enthüllte dein Antlitz?“ 

„Jtopilßine, während ich fchlief, geſchah es.“ 

„Cihuapille, fchmerzen dich deine Glieder ?" 

„Ja, meine Glieder fchmerzen mich." 

Sogleich knotete er die Stricke auf und fchälfe fie aug den 
Tüchern. | 

„Dift du der Herr der Herren?" fragfe fie ihn, da fie 
fab, daß ihn die blaue Stirnbinde ſchmückte. 

„Nein, Cihuapille. Doch ich bin fein Steund. Darum 
darf ich fun, mas feiner fun darf.” 

Und er verfuchfe, fie zu Füffen. Wild ftieß fie ihn von 
fi), fo daß er zurücktaumelte. Und jählings fühlte er, daß 
Xochiquetzal, die Göffin der Liebe, ihn mif ihrer Blume 
berübrf baffe. Für immer mar er ihr verfallen... 
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6. 

Mit einem Kinochendoldy in der Hand, Fehrte der Öpinner 
in den Gaal zurüc. Er ſchwankte ein wenig — Mut geholt 
baffe er fich bei den Erwürgern, den vierhunderf Pulque-Göt: 
fern. Seine gläfernen Augen mühten fich, zu enfräffeln, was in 
feiner Abweſenheit gefchehen fein mochte. Aufrecht ftand da 
Bluffeuerftein im reic, geſtickten Hemd, mit zwei handbreiten 
pioleffen Streifen in der Hüffengegend und am unteren filber- 
befranften Saum; violeff leuchfefen unferhalb der Gilber: 
franfen, an den fchlanfen Waden hinabreichend bis zu den Fuß— 
Enöcheln, ganz enganliegende fttumpfähnliche Beinkleider ; das 
mif Indigo gefärbte Haar rahmte fchmal die länglichen gelb- 
gepuderfen IBangen ein. Und ihr gegenüber ftand funfelnd von 
Königsinfignien und metallifch lohenden Edelfedern der Durch: 
Zauber-Berführende, ihrer Schönheit verfnechfet und fie 
ſtumm anflehbend mit den wunden Blicken eines Liebenden. 

Nicht fo frunfen mar der Spinner, daß er nicht begriff: 
bier fei ein neues Dpfer, dag er reffen mußfe und doch nicht 
veffen konnte. Zu ſpät war er gefommen. Angjtvoll ver: 
barg er den Knochendolch. | 

Goldfandalen, mit Gchellen verzierf, erklivrfen auf dem 
fteinernen Eſtrich. Der Herabſtoßende Adler fraf ein mit 
einer Eleinen Gefolge. Bor feinen erftaunfen Augen blinkten 
IBafferopale, Milchopale und Seueropale, fpiegelten fich im 
glashaft polierten Marmorboden; und ein Mädchen tiber: 
ſtrahlte all die Pracht... 

Der Durch-Jauber-Berführende Elärte ihn auf und ent: 
ſchuldigte fih, daß er von Mitleid gerührt, das Mumien— 
Bündel aufgefchnürf hafte. 
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Der Herabftoßgende Adler lieg den Vorſteher des Haufes 
der Zeppiche rufen und befahl ihm, die Gefandfen aus 
Koconochceo hereinzuführen. 

Dann ging Öuafemoc auf Bluffeuerftein zu. Aber ge- 
ſchwind traf der Spinner vor und ftellfe fich zwiſchen den 
König und das Giftmädchen. 

„O großer König, o Herabftogender Adler”, begann der 
Spinner. „ch, dein niederer Knecht, flebe dich an: ſchenke 
mir dies Mädchen!“ 

„D mein Steund, du bift frunfen, du bift beraufcht !* 
fagte Guatemoc milde lächelnd; — er wollte den Gefährten 
des Alten Wickelbärs durch einen ftrengeren Verweis nicht 
ſtrafen für die grobe Ungebühr. 

„D großer König, vergib meine Beraufchtheit! Aus 
Kummer frank ich, aus Gorge um did)... Ein böfes Bors 
zeichen fah ich und hörte ich... .” 

„Erzähle! forderfe ihn Guatemoc auf. 

„D großer König, in meinem Haufe geſchah es heufe 
früh Beim Morgentof. Nein Kleines Hündchen fing an zu 
ſprechen wie ein Menſch. Noch nie haffe mein Hündchen 
gefprochen. ‚Was redeft du!“ fuhr ich es an, „‚ſchweig ftill!* 
Das Hündchen aber ſchwieg nicht, fondern fagfe: ‚Schade 
ift es um den König! Achte auf die Vorzeichen, o Menſch!‘ 
Sch fihrie darauf: ‚Und du? Biſt du efwa fein böfes 
Vorzeichen? Was bift du denn?“ Und ich ſchlug nad) dem 
Hündchen; da fiel es fot hin. Und kaum mar dies ge- 
fehehen, begannen zwei Wafferpögel zu reden, die in einer 
Pfanne über dem Herdfeuer jehmorfen und brußelfen. ‚Das 
fchönfte der Gefehenfe wird den König föten!‘ fagfe der 
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eine Waffervogel. Der andere aber ſprach: Unauffindlich 
werden die fehenkenden Mörder fein!‘ Erjehaudernd warf 
ich die Bögel ins Herdfeuer. Und mährend fie verbrannten, 
ſprach meine Tanzmaske, die an der Wand hing: ‚Der 
Gefahr enfgehen kann der Tonigr wenn er das Gefchent 
weiterverſchenkt!““ 

„O Narr, meinſt du mit ſolcher Traumlüge das ſchönſte 
Mädchen dir zu erringen?” fragte der Durch-Zauber-Ver— 
führende. Das königliche Gefolge lachte, verlachte den Spinner. 

„Er ift ein Dichfer und ein Trunkenbold,“ fagfe ſtirn— 
rumzelnd der Herabftoßende Adler, „darum fei ihm ver- 
ziehen! Doch nun geh, o Gpinner, und fchlafe deinen 
Raufch aus!” 

Dem Befehl des Könige — der Spinner nicht trotzen. 
Traurig entfernte er ſich. 

Bald darauf kam der Vorſteher des Hauſes der Teppiche 
und meldete, daß die Geſandten aus Xoconochco unauf— 
findbar ſeien. 

Die eben noch über des Dichters Anmaßung und wunder— 
lichen Traum gelächelt und gelacht hatten, blickten ſich ver- 
ſtört an. Unauffindlich würden die ſchenkenden Mörder 

ſein, hatte der eine Waſſervogel gejagt... 

Durch die Liebe zu Maisblüte gewappnet gegen Blut— 
fenierjteins bezmingende Schönheit, gab der Herabftoßende 
Adler Befehl, dem Mädchen (das eine der rcuinanme, 
der meiblichen Dämonen, fein Eonnfe) im Tempel des 
Smaragdenen Stofches die Bruft aufzufchneiden. 

Der Durch-Zauber-Verführende mwiderrief, fie zu opfern. 
Der Traum fordere, daß fie verſchenkt werde. Er molle fie 
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in feinen Tecpan nehmen, fie beobachten, das Rätſel auf: 
Elären . 
Und Öuafemoc überließ ihm das Mädchen. 


— 
⸗ 


Guatemoc überließ ihm das Mädchen, weil feine Ge: 
danken abgelenft wurden durch Die unermarfefe Ankunft 
des Königs von Euitlahuae. 

Die Pfahlftadf Euitlahuac lag in der Mitte des Die 
Güßmafferfeen von Chalco und Xochimilco frennenden 
Dammes. Ihre Bewohner, meift Krebs: und Entenfänger, 
waren Chichimefen — nicht Azfefen —: den Kriegsgott 
nannfen fie Amimitl (mie die Michuafen) und verehrfen 
den vom Simmel gefallenen gmeiföpfigen Hirſch. Aber 
obgleich einft von Mexico graufam unferjocht, haffen fie 
Fein Berlangen nach Gelbftändigfeif und feinen Groll zurück: 
behalten, waren Merikaner geworden und fühlten fich ftolz 
als folche. Während letzthin Chalco, Ayotla und andere 
Städte der öftlichen Chinampanecä (der Bepflanzer ſchwim— 
mender Gärten . ..) dag "och abwerfend für den gemein- 
famen Aufruhr an den Güßmwafferufern warben, meigerfen 
fih die Wafferwildjäger von Cuitlahuac beharrlich, dem 
Bund der Schwarzen Blume beizufrefen. Und ftaff ein: 
gefchüchferf zu werden durch den Zeuerfchein der in Brand 
geſteckten Nachbarftädte Itztapalapan und Xochimilco, 
murden fie erft recht in ihrem Fremdenhaß beftärft, und 
fefter als zuvor an Mexico gefeffelt. 

Tun war Euitlahuacs Stadtkönig Mayehuatl, „der 
Behandſchuhte“, in Tenuchtitlan eingefroffen, bereit, fein 
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Leben für Mexico hinzugeben. Er warf, por den Herab— 
ftoßenden Adler frefend, weiße Copalli-Kugeln in einen fil- 
bernen Räucherlöffel, Eniefe nieder, füßfe dem König der 
Welt die Hände und die Füße und ftellte ſich und fein 
Eleines, doc, krieggewohntes Heer zur Verfügung. Er er: 
füllte damit bloß feine Lehnspflichf, wie andere Fürften 
bor und nad) ihm. Daß er aber bald nady der Bußpro— 
zejjion, in einem Augenblick peinvoller Niedergefchlagenbeit, 
fi) anbof, vergrößerfe den Wert feiner Hilfe. Und auch 
fonft hatte Guatemoc Urfache, den Rat und Beiftand des 
erfahrenen Mannes hoch einzufchägen. 

Als einer der beften Helden Anahuacs galt der Behand: 
ſchuhte. Allberühmt mie fein Muf mar feine liftreiche 
Kriegsklugbeit. Montezuma hatte ihm mehrmals die Füh— 
tung der Heerſcharen anverfrauf und haffe ihm manchen 
Gieg zu verdanken gehabt. Nicht mehr jung war der Be: 
bandfchuhfe jegf, ein Fünfziger, wenn auch noch gefchmeidig 
wie ein jugendlicher Adlerriffer. Er mar groß, langarmig, 
biel€ fi) ein menig vorgebeugf und haffe einen häßlichen 
Rundkopf: die vorftehenden Bäckenknochen ftrafffen Die 
Wangen, plump und breif quollen die Nüftern berbor, 
filberne Barthaare riefelfen über den breiten Nlund und 
das fliehende Kinn. 

Als Herr der Herren, umringf von prunfendem Hofjlaat, 
baffe der Herabftoßende Adler vom Vaſallen ficy Hände 
und Süße küſſen lafjen, mie das Zeremoniell es erheifchte. 
Als fie aber fpäfer im Ymiegefpräch beieinander faßen, 
unferordnefe fich der junge König der Einficht und Erfah: 
rung des alfen Häuptlings und beugfe fich feinem Willen. 
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Gie erwogen die Ausfichten des beginnenden Krieges. Mit 
unerbittlicher Klarheit legte der Behandſchuhte dar, daß 
Mericos Streitkräfte nicht ausreichten, die Chriſten und 
alle Aufftändifchen zu befiegen und daß von Anbeginn der 
Kampf hoffnungslos fein werde — falls es nicht gelänger 
jenfeits der Grenzen Anahuacs Freunde zu gewinnen. Für 
den Zuſammenſchluß aller indianifchen Völker mar der 
Alte Widelbär in den Tod gegangen: an der Halsftarrig- 
feit der Kinder Zlascalas war fein Plan gefcheitert. Nicht 
enfmufigen lafjen follfe fich der Herabftoßende Adler, meil 
der erſte Verſuch mißglückte; und auch nicht, weil einft der 
Drei-Städfe-Bund, die Örenzen Anahuacs zu erweitern be— 
jtrebt, die Heerfcharen tiber die Gebirgsmälle des Südens 
und Weftens nach) Guatemala und? Michuacan geführt 
baffe. Gemeinfame Not wifche verjährfen Streit aus dem 
Gedächtnis. War das fieghafte Mlerico verhaßf, fo werde 
das gefährdete Merico beliebt jein. Der Einfichk Eönnten 
die Maya-Völker und die Tarasker fich nicht verfchliegen, 
daß der Untergang Mericos auch ihren Unfergang nad) 
fi) ziehen müßte... 

Die Ausfprache haffe zur Solge, daß der Herabjtoßende 
Adler Gefandfchaften an die Könige der Maya in Yucatan 
und Guafemala entfandfe. Auch feinen Vetter, den König 
des etlichen Landes Matlaginco, ließ er durch Boten 
auffordern, dem Bund aller Indianer beizufrefen, — ob— 
gleich dieſer eitle Sohn des Königs Kreideweiß und Gatte 
der Montezumafochter Prinzeſſin Nephrit Eurze Zeit nad) 
Monfezumas Öefangenfegung die im Geefchloß Tezcotzinco 
bei Tezcuco zufammentommenden Verſchwörer an den Bom- 
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Himmel-Öeftiegenen und damit an die Kaftilier verraten 
baffe und fchuld frug, daß die Könige von Tezcuco, Tla: 
copan, Itztapalapan, Coyoacan und Prinz Ohrring— 
Schlange an eine Eifenkefte gefchmiedef, daß der Edle 
Traurige umd der 2, bon Coyoacan im Kerker erdroffelt 
urden . 

Da die Larasfer — die Bemohner des Landes Michus 
_ acan — aus derfelben Höhle ftammten mie die Bermohner 
Cuitlahuacs und, gleich diefen, dem blaugefichtigen Eolibri: 
füßigen Kriege: und Stammgott den Namen Amimitl 
gaben, ernannfe der Herabftoßende Adler den Behandſchuhten 
zum Sübrer der in dag nordweſtliche Dfoncalpolco-Gebirge 
an die Ufer des großen Sees von Pazcuaro aufbrechenden 


Gefandtfchaft. 


8. 


Michuacan war dag Land der Kifcher. Kandel und 
Wandel drängfe fi) um den Pazcuaro-See zufammen, an 
welchem auch die Hauptſtadt Izingungan lag. Früheren 
Königen von Izingungan waren, mweil fie fich der Trunken— 
beif ergeben baffen, von der Göttin Karafanga Schlangen 
als Speife vorgefegt worden, nach deren Genuß fie, ſich in 
Sifche vermandelnd, in den Gee fprangen —: von ihnen 
näbrfen fic) die nachfolgenden Gefchlechfer. Die Michuaken 
(oder Tarasker) nannten ſich „die Inſelleute“. Von den 
Merifanern wurden fie auch Duaochpanme, „Die das 
Haupf Abfegenden”, genannt, weil die Männer ſowohl wie 
die Grauen fich auf den Scheiteln ihrer Fünftlich a 
Köpfe Glagen fcherfen. 


325 


Gie maren ein munfchlofes, Eindliches, friedfertiges 
Phäafenvolf, dem Kriege abhold, wenn aud) mohl im: 
ftande, Überfälle abzuwehren. Gteile Gebirgszüge und ffarfe 
Garnifonen fchügfen ihre Grenzen gegen die Habgier ihrer 
Nachbarn, der Calimas, Xalisker, Matlagincas und Meri— 
taner. Als vorlängft König Waffergefiht an die Lagune 
von Pazcuaro vorzudringen verfuchte, wurde er blufig ab: 
gerviefen und mußfe am Gebirge kehrt machen, ohne das 
Hochfal befrefen zu haben. Die Stadt Tzingungan — die 
Kolibriftade — hatte feit Jahrhunderten Feine Kriegsgreuel 
erlebf, obgleich der Goldreichtum der Michuafen den der. 
Merifaner bei weitem überfraf. 

Steilicy war ihr Goldſchmuck, wie alle ihre Kunfterzeug- 
niffe, roher Art. Dem reizvollen — oft an Altchina und- 
Mykene gemahnenden — Stil der Maya und Merikaner 
haften die Larasfer kaum etwas an die Seite zu ffellen. 
Gie befaßen Feine Liferafur wie jene Völker. Gie lebten in 
Schilfhütten; die Männer gingen ohne Schambinden mif 
einem kurzen, ärmellofen Hemd bekleidet. 


9. 

Als der Behandſchuhte mif feinen neun Begleifern por 
den Cazonci — den König — geführf morden mar, emp: 
fing ibn Diefer auf einem gefchweiften hölzernen Gchemel 
figend, eine qualmende Tabakspfeife im Munde. Einen 
grünbärfigen Pfeil — mit der Spitze nach unfen — bielt 
er wie ein Zepter in der Hand. Yu feinen Süßen lag ein 
gezähmfer junger Puma. 
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Bor dem Haupfeingang zum büffenähnlichen, mit einem 
Strohdach bedeckten Königspalaft, in einem Ereisrunden 
Borhofe fand der Empfang der Gefandfen ftaft. Unter 
der fichelförmig aufgereihfen Schar der Acagechas oder 
Trabanten ftanden zu beiden Seiten des rauchenden Cazonci 
die Träger der erblichen Würden: der Curu Apindi oder 
Onkel der Enfenjäger, welcher die Entenopfer für die Göttin 
Xarafanga in Empfang nahm; der Pirovaquen Van— 
dari, der Borfteher der Mäntel, — er fammelte die Mäntel— 
Steuer des Volkes für den Cazonci ein; der VBaruri, der 
Vorſteher der Tegfifcher, der Tarama, der Vorjteher der 
Angler. Ferner ein Dber-Girlandenbinder, ein Dber-Bienen: 
züchfer, ein Dber-Gandalenmacher und ein Ober-Tierzüchter, 
deffen Aufgabe es war, Adler und Raubtiere für den Ca: 
zonci zu zähmen: diefe wurden, wenn fie ausgewachſen 
waren, mit Pfeiljchüffen geföfef und durch jüngere erfegt. 
Außer Pumas, Wildfagen und Prärierölfen befaß der 
Cazonci auch einige einem nördlichen Apachenſtamm ab: 
gekaufte Büffel. 

Des Cazonci Name war Tangaxoan. Vor Jahren 
hatte er bei ſeiner Thronbeſteigung ſeine beiden Brüder 
umbringen laſſen, teil fie ihm die Erbſchaft ſtreitig machten. 
Hätte er fie nichf ermordef, fo wäre er bon. ihnen ermordet 
morden. Aus Notwehr alfo, aus Angft und Schwäche 
baffe er die Laf begangen oder vielmehr gefchehen laffen. 
Wie ein Eöniglicyer Mörder ſah er nichf aus: er war ein 
gufberziger, ftefs lächelnder, verlegener Menſch, Eurzbaljig, 
fef£ und ſchwerfällig in feinen ungelenften Bewegungen mie 
ein Pinguin. 


Bon feinen Gefchwiftern lebfe nur noch eine elfjährige, 
Franke, an den Beinen gelähmte Schweſter namens Llacui, 
„das Eichhörnchen”. Was ihm an Willenskraft fehlte, be- 
faß Diefes Kind in überreichem Maße. Cie beherrfchte ihn, 
fie beherrſchte Nlichuacan. Seine Regierungshandlung 
unternahm Tangaroan, ohne das Eichhörnchen hinzuzuziehen 
und auf des Kindes orakelhaften Rat zu hören. Auch jetzt 
beim Empfang der zehn Merxikaner war das kranke Mäd— 
rhen auf einen Öchemel neben Tangaxoan geſetzt morden. 
Ihr Rod aus Sledermausfell reichte vom label abwärts, 
die Eindlichen Brüfte waren unbedeckt. Überfeinert, ſchmerzens— 


müde, feltfam länglidy glänzfe Eupfern ihr Gefichk, groß 


und fiebrig ffrahlfen ihre Augen wie ſchwarze Bernfteine. 


IO. 


Don den vier in Mlichuacan gefprochenen Sprachen 
mar das Chichimefifche nur wenig vom Merikanifchen ver- 
‚chieden. Der Behandfchuhfe bedurfte daher Feines Dol- 
metſchers, um fich verftändlich zu machen. 

„Wer berrfcht jeßf in Mlerico?" fragfe Tangarvan. 


„Quaubfemoc Zecufli”, ermiderfe der Behandfchuhte. 


„Den kenne ich nich£!" fagfe Tangaxoan. „Uber einer 
feiner Vorfahren mollfe an unferem Gee angeln. Er fing 
Feinen Fiſch, denn die Öötfin Karafanga beſchirmt ihre Fiſche!“ 

Der Behandfchuhfe ließ fich die Verſtimmung über die 
böfe Begrüßung nicht anmerken. Er fagte: 

„O großer Cazonci, o unfer geliebfer Großfohn! Die 
rote Flut der Geuerberge erlifchf, wird grauer Stein und 
grauer Staub in vierzig Jahren! Die Sonne nahm jenes 
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Seldzuges fapfere Toten, Eure und unfere Toten, in ihr 
Haus und verivandelfe fie in bunfe Schwirrvögel; — auch 
König Waffergeficht murde längft zum Kolibri und begleitet 
täglich die Sonne bis zur Himmelsmiffe: Du aber lebit, 
dein ift die Macht und die Lat. Wenn ich mic, erdreifte, in 
den Gchaffen deiner. Herrlichkeit zu frefen, dein Zum zu 
ftören, fo gefchiehf es, meil der mächtige Llatohuani von 
Nerico, Quauhtemoc Zecutli, mich beauftragt hat. Geh 
bin, fagfe er, und melde meinem Bruder, dem großen 
Cazonci, daß über das Himmelswaſſer von Sonnenaufgang 
ber munderfame Menfchen gefommen find, gekleidet in 
Panzer, Wadenfchienen und Helme aus weißem Kupfer; 
und Diele von ihnen fißen auf dem Rüden von Hirſchen, 
telche an den Hufen Gandalen haben aus weißem Kupfer. 
Auch lange Trommeln. führen fie mit fich, feuerfpeiende, 
wie die Wolfen donnernde, und wer bon ihrem Seuer be: 
rührt wird, muß jterben. Hunderte der Hirjchmenjchen 
ſchenkten wir unfern Göffern — andere faufend kamen, 
begleifef von den Tlascalteken, und jest umzingeln fie Te— 
nuchtitlan. Willſt du, o großer Cazonci, abwarten, daß 
Zenuchtitlan ihnen zur Beute fiel, daß fie weiter weſtwärts 
ziehen, Tzintzuntzan belagern, zerftören und aus Königen 
Sklaven maden? D bindere unfer aller Unheil beizeiten, 
Eomm mit deinen Heerſcharen Zenuchkitlan zu Hilfe! Die 
Sonne fpiegel£ fich zugleich in unferem Gee und in eurem 
Gee, die Himmelsgötter bliden zugleih) auf uns und auf 
euch hinab, vor einem Jahrhundert wurden unfere beiden 
Reiche mächtig und unbefiegbar; — aber aud) gleichzeifig 
wird unfer Untergang fein !" 


ZLangarvan gab Eeine Antworf. Er fchielte nach feiner 
Eleinen Schweſter bin. Einen in ein Zuch gewickelten Stein 
— den Bott Waforicuare — trug Eichhörnchen immer 
bei ſich. Jetzt bielf fie den Stein an ihr Ohr, wie fie es 
jtef8 zu fun pflegfe, wenn fie den Cazonci durch einen 
Drakelfpruch ihres Gottes beeinfluffen wollte. Tangaroan 
befürchfefe, fie Fonne zugunften des verhaßfen Mlerico 
reden. Darum erhob er fich rafch und fagfe: 

„Laßt ung zum Hohenprieſter gehen: mag er es entf: 
ſcheiden!“ 


II. 

Der Cazonci, fein Gefolge und die zehn Gefandfen be- 
fliegen Einbäume und wurden über den ©ee in die unweit 
von Tzingungan am Ufer gelegene, nur von Prieftern und 
Göttern bermohnte heilige Stadt Tzacapu geruderf. Dort 
erklommen fie die fteilen Stufen des dem oberften Gofte, 
dem ſchwarzen Curicaveri, gemweihfen, mit einem Strohdach 
bedeckten Zempels. Auf der Dpferferraffe fanzfe der Hohe: 
prieffer mit mwallfahrenden jungen rauen, indem er als 
Gürtel eine gezähmte Giftfehlange um die Lenden gemwidelt 
trug und einen auf einem Rohrſtab befeftigfen Papier: 
fchmefterling auf und ab ſchwenkte. Rings im Halbkreis 
hockten als Zufchauer die Hüter des heiligen Feuers, Die 
Dpferer und andere Pkriefter, alle ınit Sächern in den 
Händen ımd alle Fahlföpfig, brauenlos und wimperlos, 
wie ebenfalls diereigenden, enthaarten, nactbrüftigen Srauen. 

Der Cazonci kniete nieder vor dem Hohenprieſter, der 
eine Weile noch weitertanzte, bis die heilige Handlung be: 
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endet twar. Ale Befucher Eniefen, mit Ausnahme des Eich: 
hörnchens: fie mar auf einen mifgebrachfen Schemel nieder: 
geſetzt worden. 

Der Hobepriefter wußte, wie alle Michuaken, ſchon feit 
lange von der Not Mericos. Die Nachrichten von der 
Gefangennahme und Ermordung Mlonfezumas, der Nacht 
der Schrecken, der Schlachf von Dfompan und der Wieder: 
fehr der mweißen Göffer nad) Anahuac waren jeweils in 
Eurzer Stift an die Lagune von Pazcuaro gelangt und haffen 
forgenvolles Staunen, aber auch Schadenfreude ausgelöft. 
Der Haß des Namens Mexico überwog das neugierige 
Unbehagen, die räumliche Entfernung beſchwichtigte die 
Surchf vor dem unbeimlichen meerentftiegenen Fremdvolk. 
Merico haffe Anteilnahme verfcherzf: es verdienfe feinen 
Unfergang. Wenn das nie Gefchehene gefchah, daß meri: 
kaniſche Gefandfe ihren Suß auf farasfifches Gebiet fegten, 
fo mar es ja Elar, was fie begehrten. 

Der Hobepriefter ließ fi) vom Cazonci * Inhalt der 
Botſchaft nicht berichten, er unterbrach ihn gleich nach den 
erſten Worten und ſagte, mit einem blauen Rindenpapier— 
Fächer ſich den kugeligen Kahlkopf fächelnd: 

„Unſere Götter Curicaveri, Homocutin und der Herrſcher 
der Nacht Achurihirepe haben in Tenuchtitlan keine Stätte; 
und bei ung haben Tezcatlipoca, Huitzilopochtli und Tlaloc 
feinen Lempel. Mögen die Götter Mlericos getötet werden, 
— um fo länger werden unfere Götfer leben. Darum o 
Gangua-Pagua (Majeſtät), du von allen erwählter goft- 
geliebfer Sohn Langaroan, verweigere den Nterifanern die 
Hilfe, um die fie winſeln!“ 
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Tangaxoan und feine Trabanten nicten befriedigt. Doch 
unmillig hob das Eichhörnchen die Hand. Mit leijer, kläg— 
licher Kinderftimme fprad) fie. 

„Nein, mein Bruder, du wirft den Mlerikanern helfen. 
Höre an — börf ihr alle an — was mir geſchehen ift. 
Die Muffer der Göffer kam geftern zu mir und frug mich 
aus Lzingungan hinaus am Gchilfufer entlang. Und als 
fie endlich ftehenblieb, dachfe ich, fie tmolle mich opfern. 
Doch fie fagfe: ‚Sch will dich nicht opfern; auch der Gott 
‚nicht, der nach mir dich hinwegholen und dir verborgene 
Dinge zeigen wird, damif durch dich der Cazonci fie er: 
fahre!‘ Darauf befprengfe fie midy mit Waffer aus einem 
Kruge. Gie verwandelte den Krug in ein Boot, feßfe mid) 
binein und ftieß das Boof vom Ufer ab. Da ſchwamm 
ein großer grüner Kaiman heran, fehnappte nach mir und 
zog mich in den See hinab. Lange frug er mic) durd) das 
Geewaffer und dann brachte er mich in ein Haus, das auf 
dem Boden des Gees erbauf war und das mit Waffer 
nicht gefüllt war. Er frug mid) durch viele Gemächer bis 
in einen ©aal, wo die erfigeborenen Göffer und die Götter 
linfer Hand — alle mit Ruß beſchmiert und mit Kränzen 
aus Buntzwirn auf den Stirnen — verfammelt waren, 
Honigmwein franfen und redefen. Der Kaiman:Öoff feßfe 
mich in einer &de des Saales nieder und befahl mir: 
Horche und behalte!‘ Da belaufchte ich die Klagen der 
Göffer: ‚Uns war verſprochen worden, daß es immer fo 
bleiben werde. Nun wird es anders!‘ klagten die öfter 
Iinfer Hand. ‚©eifdem die Welt erfchaffen ward, war es 
immer fo. Es gab nie eine Anderung. Wir wurden mit 
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Dpfern genährt. Und jest will man die Welt ändern!‘ 
Die erftgeborenen öfter aber riefen: ‚Laßt uns Eeinen 
Honigwein mehr frinfen, laßt uns die Trinkſchalen zer: 
frümmern, laßf uns mit Köchern und Öogen den Öpferern 
Mericos Beiftand leiften, damit alles bleibt wie es war 
und nichf anders wird! ...“ | 

Das Eichhörnchen ſchwieg und alle ſchwiegen. Der 
Hoheprieſter mußfe den Götterworten nichts enfgegenzu- 
halfen. Bald wirbelte er wieder im Reigen mif den nadt- 
brüftigen grauen. | 

Demüfig und jtolz blidte Tangaxoan auf feine Kleine 
Franke begnadefe Schweſter. Er entließ den Behandſchuhten 
buldvoll und verfprady zweihunderttauſend taraskiſche 
Bogenſchützen, die er felbjt nach Anahuac führen werde... 

Als Gefchent für den Herabftoßenden Adler gab er den 
merifanifchen Geſandten einen gezähmten Büffel mit. 


T2 


Nachdem Blutfeuerftein dem Durch-Zauber-Berführenden 
abgeftefen worden tar, ließ er fie — denfelben Abend nod) 
— heimlich in feinen Palaft führen. Heimlich empfing er 
jie aus Rückſicht auf feine erſt vor kurzem ihm angetraute 
Gemahlin Perlmufchel. Dhne Liebe hatte er die Königin 
von Yuquane geehelicyt und über ihre noch junge Schmach 
hinweggeſehen, um ihr in ihrer Bedrängnis — da die 
Herrin bon Zula und der meritanijche Klerus ihres weißen 
Kindes wegen fie bezichfigfen — eine Freiſtätte zu bieten. 
Doc ihr Herz war wurmzerfreſſen und konnte nicht wieder 
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aufblühen. Sie tar eine Gebrochene, undermögend, an ihm 
fih aufzurichfen. Wenn er fie ſah, fühlte er fich von der 
Liebesgöttin, der Weberin, nicht umfponnen. Freilich ſelbſt 
ohne Liebe liebte er Perlmuſchel, alter Freundſchaft ein— 
gedenk, und räumte ihr Steine aus dem Wege. Wie 
andere Könige, beſaß auch er Kebsweiber und ſpielte mit 
ihnen ohne Heimlichtuerei; aber Blutfeuerſtein war kein 
Spiel für ibn; ihr war er verfallen, die unſichtbaren, un= 
zerreißbaren Fäden der Göttin Kochiquegal umfnüpften fie 
und ihn. Und dag wollte er Perlmufchel nichf anfun, daß 
fie von der Liebesnachf erführe, die er mif der ee: 
Herbeigefehnten zu verbringen gedachte. 

Das Gemach, wo er fie empfing, mar fein Amorcalli, 
feine Bibliothek. Smifchen hohen Reliefpfeilern gähnten 
offene Wandfchränfe aus rötlihem Schlangenholz, an: 
gefüllt mit buntfarbigen Bilderbandfchriften. Türlos, nur 
durch einen Korallenvorhang abgetrennt, ſchloß fi an 
der einen Gchmalfeite des Raumes eine Schlaffammer an, 
mo ein mit milchweißen, feidigen, aus Kaninchenhaaren 
gewebten Deden überhülltes Bett ftand. Ellenhohe Harz- 
kerzen flacerfen in zweiarmigen Goldleuchfern. Aus Räucher: 
gefäßen ftiegen blaue Rauchfäden auf. 

Die Diener, von welchen Bluffeuerftein bereingeführt 
wurde, baffen ſich entfernt, der Jüngling und das Mädchen 
waren allein geblieben. Beklemmend ſenkte ſich die Über— 
laſt des wonneſtummen Augenblicks auf fie beide hernieder. 
Die Säden der Göttin der Blumen baffen aud, des Mäd— 
chens Herz umgarnt, feit fie von ihm der Dpferfchale des 
Smaragdenen Froſches enfriffen morden mar. Und meil 
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fie ihn liebfe, zifferfe fie für ihn und ergrauffe vor dem Ge— 
witter in der eigenen Bruſt ... 

Wortlos, kaum fähig fich aufrecht zu halten, lehnte fie 
an einem der Gfeinpfeiler, blickte ihn flehend und verloren 
an. Auch er ſtand angemurzelf da, wenige Schritt von ihr, 
fchön mie einer der jungen Sterngötter. Exft jegt Fam ihr 
zum Bemußffein, mie außerordentlich fchön er mar, und 
noch unbändiger mußfe fie ſich gegen die Lockung ihrer 
Gebnfucht mehren. 

Der Durch Zauber-Verführende überwand feine Scheu, 
fraf an fie heran, faßfe fie am Handgelenk. Doch lieg er 
ihr Handgelenk wieder los, als häffe er in Dornen ge: 
griffen. 

„Die du bebſt, Mädchen!“ flüfterfe er. „Warum 
fürch£eft du mich ſo?“ 

„Jtopiltzine (o mein Herr), ich fürchfe dich nicht...” 

„Bas ängftigf dich fo, Mädchen?” 

„Die Wunde deines Blickes, o mein Herr!" 

„Nein Blick ward mund durch deine Schönheit, Kind!“ 

„Löſche die Harzkerzen aus, o mein Kerr, damit ich dir 
grau und häßlich erfcheine!‘ 

Er lach£e. 

„Das Feuer deiner Lippen würde mit den Kerzen nicht 
berlöfchen, Mädchen. Deine fengenden Augen würden 
noch bligender ftrahlen. Die Nacht hellt ja auch die 
Gterne. Eine einzige Blüfe der meißen Herzblume ver- 
mag alle Säle und Kammern eines großen Palaftes zu 
durchöuffen. So Burchfcheinf dein Jaſpisgeſicht meinen 
Zecpan, märjt du auch nichf beſchienen!“ 
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Gie antwortete nichfs. Deutlich hörfe er das Hämmern 
ihres Blutes. Ihr Bufen flafferte. | 

Da führfe er fie zu einer Binfenmafte, auf melcyer 
ztwifchen zwei niedrigen Schemeln allerhand Maiskuchen, 
Stüchfe und füge Kräufertränfe bereifgeftellt waren. Einander 
gegenüber bodfen fie nieder. Gie aß ſchwarze Trauben, 
„Mütterchens Dbft” und Ananagfcheiben, die er ihr reichte. 
Aber vom Konigwein und den Kräuferfränfen mollfe fie 
nicht nippen. Er mußte fie überreden, fie zwingen. Nac)- 
dem fie gefrunfen haffe, fchien fie weniger befangen. 

„Weißt du, mer zuerft beraufchende Gefränfe gebrauf 
hat?“ fragte er fie. 

Gie wußte es nicht. Da ſchlug er eine Bilderhandfchrift 
auf und las ihr die Öefchichfe von der Bereifung des erften 
Raufchfranfes vor. | 

Bor Jahrhunderten mar es gefchehen. Ein armer Töpfer 
baffe nach einem Sturm bemerff, daß eine auf dem Dad) 
feines Häuschens wachſende Agave-Pflanze von den Pfeilen 
des Windes verwundet worden war und blutete. Boll 
Mitleid riß er einen Zipfel feines Mantels ab, die Pflanzen- 
wunde damif zu verbinden, und er fing in ein irdenes Ge— 
fäß, das er von der Löpferfcheibe nahm, das rinnende weiße 


Blut der Agave auf. Darum befchlog Mayauel, die 


Göftin der Agavepflanze, ihn zu belohnen. Gie ließ den 
Gaft im Gefäße gähren, fraf aus der Pflanze heraus und 
forderfe ihn auf, ihr Öluf zu frinfen. Und als er beraufcht 
mar, führfe fie ihn durch die neun unferen Simmel: den 
rofen Simmel; den gelben Simmel; den weißen Simmel; 
den rofigen Simmel; den grünen Simmel; den blau— 
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ſchwarzen Himmel; den Himmel der Mutter; den Himmel 


der glänzenden ©reifin; den Gfeinhimmel. Go beglüdt 
Eehrfe er auf die Ölumenerde zurück, daß er meinfe fein 
Trank fei wert, vom König des Landes genoffen zu werden. 
Doch mie follte er, ein armer Handwerker, in den großen 
Palaft gelangen! Er haffe eine wunderſchöne Tochter, umd 
ihr übergab er das Gefäß, daß fie es dem König bringe. 
Gobald die Torhüfer die betfelhaft Gekleidefe vor den ſil— 
bernen Thron geleifef haffen und der König an ihrem 
Liebreiz Geuer fing, entließ er fein Gefolge und ſprach allein 
mit ihr. „Was bringft du mir im Topf?" fragfe er fie. 
„Das höchſte Glück dieſer Blumenwelt!“ ermiderfe fie. 
Da fagfe der König: „Wenn du die Wahrheit ſprachſt, 
tperde ich deinen Vater reich machen; wenn du aber logft, 
fol£ ihr beide fterben!“ Und er fchlürffe ein wenig vom 
Rauſchtrank, fand ihn jedoch nicht fo füß mie das Mädchen 


ihn gepriefen hatte, — denn Mayauel führte ihn nicht fo= 


gleich durch den rofen, den gelben, den weißen, den rofigen 
dem grünen und den blauſchwarzen Simmel... „Du mußt 
fterben, fchönes Mädchen,” fagfe er, „denn du gibft mir 
nich£, was du verfprachft!”" — „Sch verfprach dir Raufch, 
o edler König; doch du trankſt zu wenig!" Da fchlürfte 
er das Gefäß aus, murde trunken umd fagfe: „Nicht der 


Saft beraufchf mich, fondern du! Verſprochen haft du 


mit das höchfte Glück der Blumenmelt — und das bijt 
ou!“ Und er befahl ihr, fich zu entkleiden. Als fie ihre 
Schulterdecke abnahm, als er ihre braumen jungen Brüfte 
jab, rief er: „Deine Brüfte lächeln! Go füß lächelt nichts 
in der Blumenmelf! Laß mich mehr fehen!” Nun ließ fie 
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auch ihr Hüfttuch zu Boden gleiten. Und als er Nabel 
und Hüfte und Schoß und die ſchlanken zarfgefchmeiften 
Schenkel gewahrfe, wurde er von den Pulque-Göffern enf: 
führt, durch alle farbigen Himmel geführt, den Himmel 
der Mutter, den Himmel der glänzenden Gteifin, den Stein— 
bimmel bis hinauf in den legten, den dreizehnten Himmel, 
wo Farmintofe alter und Schwirrvögel in den Gärten der 
Liebesgöffin Kochiqueßgal von Blumen trinkend flaffern .... 
Zags darauf ernannfe der König den armen Löpfer zum 
Borfteher des Haufes der Teppiche. Die Tochter des 
Töpfers aber zierfe er mit dem blauen Gtirnband. 

Nachdem der Durch-Zauber-Berführende die Erzählung 
gelefen hatte, blickte er lange Zeit ftumm verlegen vor fich 
bin. Auch Bluffeuerfteins durch den Honigwein enfhemmte 
zaghaffe Zutraulichkeit zog fich verfchüchterf ein. Wie ein 
liſtiger Kuppler baffe das Buch Scham und Gehnfuchf an— 
gefachf. Bluffeuerftein fühlte, daß fogar die Stummheit 
zur Kupplerin werden wollfe; dod) fie fand die Worte nicht, 
die fie hätten erlöfen können. : 

Der Durch-Zauber-Verführende erhob jich und die 
Bilderhandfchrift auf den Bord der Hirfchhaufpergamente. 
Als er zu feinem Schemel zurücfehren wollte, jah er, daß 
Bluffeuerftein ſich gleichfalls erhoben haffe und zur Tür 
gefehlichen mar. Mit einem Sprung mar er an ihrer Geife 
und biel£ fie, wie man einen erhafchfen Vogel hält. 

„Bleibe, Mädchen! ch laffe dich nicht! Mayauel, die 
Bierhunderfbrüftige, hat unfere Schalen mit ihrem Feuer— 
trank gefüllt! Trinke auch du Die Schale aus — kränke 
die Göttin nicht!” 
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Und er bielt ihr die Schale an den Mund. Sie trank fie leer. 

„Du biſt der Rauſch, du biſt das höchſte Glück diejer 
Blumenmelt! Enfkleide dich!" drängfe er. Und er zog jie 
zur Ochlaffammer hin, zum Bett mif den milchweißen 
Deden aus feidigem Kaninchenhaar. 

Gie entriß fich feinen Händen, warf jich meinend neben 
dern Beffe nieder. j 

„Rühre mich nicht an! Küffe mich nicht! Meine Küffe 
morden!.. .“ 

Gie ſchrie, fie verbarg lauf aufjchluchgend den Kopf in 
den Kiffen. 

„Barum liebjt du mich nicht 2% ſtöhnte er. 

„Beil ich dich liebe, will ich dich nicht verderben!” 

„Ich fürchte deine Lippen nich, mag ihr Lächeln zur 
Dbjidianhölle führen und zum Dr£ der fehiegenden Pfeile. ..!” 

„Du weißt nichf, wer ich bin!” Ereijchfe fie. Und da er 
fie zu umfchlingen fuchte, entwand fie fich blisfchnell und 
flüchfefe aus dem halbdunklen Schlafraum zurück ins helle 
Licht der Kerzen. 

Auf der Binjenmafte hockte jie nieder, das Geſicht mit 
ihren jchmerzerwühlten Haarſträhnen verhüllt. TZaumelnd 
war er ihr gefolgt. Gie hieß ihn ihr gegenüber Ffauern: fie 
rolle ihm erzählen, mer jie jei. 

Und jie zeigte ihm die Narben ihrer Geele. Edelbürfig, 
als Kind geraubf, wurde fie auf dem Gflavenmarft von 
der Ölaubemalten gekauft. Ihrer Zierlichkeit wegen be— 
ſchloß die Blaubemalte ſie zu einem Giftmädchen zu machen 
— wie jenes war, durch welches König Kreideweiß umkam. 
Gie lehrte fie Bilder-lefen und Bilder-ſchreiben, Flötenſpiel 
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und alle verruchten Künſte der Liebe. Und fie gemöhnte 
ſie an Gifte, nährfe fie mit Giften, bis alle Adern ihres 
Leibes, der Gpeichel ihres Mundes und felbft ihr Atem 
unbeilbringend wurden. Damit begnügfe fi) die Blau 
bemalte nicht: fie bohrte ihr Kleine Löcher in die Zähne 
und füllte fie aus mit dem födlichften aller Pfeilgifte, das 
langfam ſchmelzend erſt nach Jahren feine Wirkung ver: 
lierf. Zur Hure und zur Mörderin wurde fie erzogen, die 
fie ein Fürſtenkind geweſen tar . 

Geine Augen füllten fi) mit Tränen. Dualverzerrt war 
fein Geficht. Er ſtreckte die hagere rofgefärbfe — an den 
Singernägeln fchneemeiß bemalfe — Hand aus und ſtrich 
ihr zart über das Haar. 

„Du bift fchuldlos, du arme dunkle —— Und 
nun liebe ich dich noch mehr als zuvor!“ 

Sie zuckte zuſammen, als ſchaudere ihr vor dem unver— 
bannbaren Glück. 

„Schicke mich zum Smaragdenen Froſch, o mein Herr! 
Mache ein Ende mit mir! ...“ 

Er fchüffelte wehmüfig den Kopf. 

„Ich kann nicht! ... Sch kann dich nicht laffen, Blut: 
feuerftein! Muß ich auch auf deinen Mund und deinen 
Leib verzichfen — auf deine Augen Fann ich nich£ verzichten! ... 
Alle dreizehn Himmel find in deinen ſchwarzen Augen und 
die Gärten der Göttin Kochiquegal, wo die Earminroten 
Salter und Schwirrvögel an Lilien faugend flaftern!” 

Stumm erhob fie ſich und ging hinter den Korallenvorhang 
in die Schlaffammer. Jählings riß fie fich einen filbernen 
Kamm aus dem Saar und ftach fich beide Augen aus. 
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Er mar angjtbeflommen ihr gefolgt, obgleich eı ihre 
Abjicht nichf ahnen konnte. Noch ehe er. das Schlafgemach 
erreichfe, fraf fie aus dem Korallenvorhang hervor. 

Zwei rofe Bäche riefelten über ihre Wangen. 

Da brüllfe er auf wie ein }peerverlegfer Puma. 

„Ich befreite dich von meinen Augen, o mein Herr!” 
fagfe Sluffeuerftein. Und Seligkeit jubelfe in ihrer Stimme. 

Gleich darauf trat — angelockt durch das Gebrüll des 
Königs — Perlmufchel in das Gemach. Gie fah und be— 
griff. Und fie verband die Augen des blinden Mädchens 


13. 

Nach Sonnenaufgang begab fich der Durch- Zauber: Ber: 
führende in das Zecufla foloya — den großen Gerichfsfaal 
Zenuchfitlans — und erbat fich die Begleifung eines das 
Gteinbeil, das Wahrzeichen der Gerechfigkeif, fragenden 
Richfers und mehrerer feiner Kaktus-Adler (fo wurden die 
Diener des Gerichtes, die Büffel, bezeichnet). Dbgleich wenig 
Ausfiht mar, die Blaubernalfe zu überrumpeln, follfe 
wenigſtens der Verſuch gemacht und ihr Haus durchjucht 
tmerden. Man fand fie — wie vorauszufehen mar — in 
ihrem Haufe nicht, wohl aber alles Geräf ihres fchänd- 
lichen Gemwerbes und auch ſechshundert goldgrüne, andert— 
halb Ellen lange Duegalfedern, die ihr als Kaufpreis für 
Hluffeuerftein gezahlt worden waren. | 

Der Durch-Zauber-Verführende fuchte fodann im Huei— 
Terpan den Herabſtoßenden Adler auf. Diefer, mit einem 
fürfifenen Nafenpfeil und einer Fegelförmigen goldenen 
Mitra geſchmückt, ſtand neben Ohrring-Schlange auf dem 
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Altan des Palaftturmes (von welchem aus Monfezuma 
zum empörten Volfe geredet hafte, als ihn fein, des Herab— 
ftoßenden Adlers, Steinwurf an der Gchläfe fraf); auch 
der Wurffpieß — der jüngff ernannfe Weibliche Zwilling — 
und der Gfeinpfeiler — der Vorſteher des Haufes der 
Speere — waren den Turm emporgeftiegen. Gie liegen. 
ihre fpähenden Augen über die goldgligernde Lagune 
ſchweifen und beriefen über eine ſoeben von Kundfchaftern 
erjtaffefe Meldung: daß nämlich elf von den Brigantinen 
noch im Hafen von ZLezcuco zurückgehalten und mit Tafel- 
werk verfehen würden, mährend zwei ausgelaufen feien, 
feheinbar in der Abfich£ jich im füdlichen Zeile des Schilf— 
fees der kleinen ZLempelinfel zu bemächfigen. — 

Die große Pyramide Huitzilopochtlis ragte wie eine Wand 
vor dem Altan, Lezcuco und die jenſeitige Küſte faſt ganz 
verdeckend, ließ aber die Gernficht auf die ſüdliche Lagune frei. 
Die angefündigfen beiden Wafferhbäufer fauchfen jeßf am 
rötlichen Steinrande der vierten Schlangenbergferraffe blüten— 
weiß in der flivrenden, fänzelnden Gonnenfpiegelung der Azur: 
flut auf, fehneckenfräge gleifend, durchfichfig, mie aus Dunft 
gerpoben, durch die Entfernung verkleinert und verlangfamt. 

Der Weibliche Zwilling rief, faufend bemannfe Boote 
daran zu wagen, die IBafferhäufer zu umringen und mif 
Brandfaceln zu bemerfen. 

Blitz und Donner fei auf den WBafferhäufern, hielt ihm 
Guatemoc enfgegen. 

Auch wenn die Boote verloren gingen — fuhr der Wurf: 
fpieß fort — mürde die Verfilgung der zwei Wafferhäufer 
das Opfer wert fein. 
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Der Steinpfeiler widerſprach: Auch wenn es gelänge, 
würde es ſchädliche Folgen haben. Die Gelbgeſichtigen 
würden aus ihrem Mißgeſchick lernen, die übrigen elf 
Waſſerhäuſer unerreichbar zu machen. Einem Tauſendfuß 
zwei Bruſtringe abzuſchneiden, ſei zwecklos. Darum rate 
er, abzuwarten, bis alle dreizehn Waſſerhäuſer ſich dem 
Angriff böten. Zum Angriff aber müſſe man einen wind— 
ſtillen Tag wählen, wenn die großen weißen Tücher ſchlapp 
herabhingen; dann würden die Angegriffenen ſein wie 
Möven mit gebrochenen Flügeln, unfähig auszuweichen 
oder zu fliehen. 

Ohrring-Schlange und der Durch-Zauber-Verführende 
ſtimmten ihm zu. Düſter ſagte der Herabſtoßende Adler: 

„Nichtkämpfen iſt ſchwerer als kämpfen!“ 

„O mein Bruder,“ lächelte Ohrring-Schlange, „ſind deine 
Sendlinge nicht unterwegs nach Guatemala, Yucatan, 
Matlatzinco und Michuacan? Nichtkämpfen iſt beſſer als 
kämpfen, ſolange der Sieg verſagt iſt. Kommt aber der Tag 
der Freundeshilfe und der Tag der Windſtille, ſo werden wir 
den Altar der perlengekleideten Göttin mit rotem Edelſtein— 
waſſer begießen, auf daß fie mit ihren Geſpielinnen, den 
Geejungfrauen, die Gelbhaarigen in eine Wolfe dichter 
Gprübnebel hüllt!“ 

Der Herabftoßende Adler nickte. Und er mies — Stein— 
pfeiler an, die mexikaniſche Einbaum— Flotte bereitzuhalten. 
Er wolle, ſo ſchwer es auch ſei, einſtweilen untätig zu— 
ſchauen und nur dann in einen Kampf ſich einlaſſen, falls 
die Wafjerhäufer fi Lenuchfitlan auf Schußweite nähern 
follten. 
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Der Gfeinpfeiler und der Wurfjpieß fliegen die Turm— 
freppe hinab, Anordnungen zu freffen und durch ihre 
Gegenmarf die Kampfluſt der Unterfeldherren zu zügeln. 
Kaum baffen fie fich entfernt, alg Dhrring- Schlange über: 
raſcht nad) Norden zeigte. Aus Llatelolco, dem nördlichen 
Stadtviertel Zenuchtitlans, ſchwärmte eben eine Flotte von 
einigen bunderf Einbäumen aus. ie verſchwand hinfer 
den Gfeinmaffen des Öchlangenberges. Es mar Elar, daß 
die jungen Krieger Tlatelolcos ohne die Befehle des Dber- 
feldherrn abzumarfen, eigenmächfig die Briganfinen über: 
fallen wollten. 

Wütend ftampfte der Herabftoßende Adler auf den 
Boden des Ultans, fo daß die Goldfchellen an feinen Waden— 
tingen fehrill, gleichſam rieſelnd, erklirrten. 

„Tlatelolco will es wieder Tenuchtitlan zuvortun! D die 
Affen!“ knirſchte er. 

Sogleich erbot ſich Ohrring-Schlange, hinabzueilen und 
durch Schnellruderer — wenn noch möglich) — die Dlate— 
lolcas von der unſinnigen Tat zurückzuhalten. 


14. 

Alleingeblieben auf dem Turm waren die Könige von 
Merico und Tlacopan. Die fernen dunſtſilbernen Bri— 
gantinen — von ihren Falkenblicken immerwährend ver— 
folgt — ſchienen ſich nur wenig ſüdwärts fortbewegt zu 
haben. Die kleine Flotte aus Tlatelolco war durch den 
rieſigen Stufentempel verdeckt; und ehe ſie wieder ſichtbar 
werden konnte, mochte noch viel Zeit vergehen. 
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Die beiden jungen Könige plauderfen. Der Durch-Zauber- 
Berführende brachte jegt vor, was die erregenden Ereigniffe 
diefes Morgens ihn bisher gehinderf haften, dem Freunde 
mifzufeilen. Kaum aber baffe er den Namen Blutfeuer— 


ftein genannt, als der Herabftoßende Adler ihn mit ernfter 


Miene unferbrach: 


„O mein Bruder! Als der Zornige Herr gefangen war, 
fuhrft du mit Gängerinnen und Lanzhausbemohnerinnen 
auf ſchwimmenden Gärten! Wir andern ziffern heufe für 
das Leben der Königin aller Etädfe — du aber denkſt an 
Liebesnächfe und opferft der Göttin der Blumen mie ein 
erglühfer Knabe! Wann mirft du ein Mann merden? 
Wann wirſt du dich fehnen nach den Schildblumen und 
den Pfeilblumen, wann wirſt du di am Trinkſchalenlied 
der Schlachten beraufchen ?” 

Ungekränkt, underwundbar in feinem heiferen Gegen: 
gefühl, erriderfe der Durch: Yauber-Berführende: 

„O mein Bruder! Der Nlond wird mählich rund; eine 
Sternſchnuppe aber rundet fich im Augenblide ihres Salles. 
Du gleichft dem Monde — ich gleiche der Sternſchnuppe: 
ich) werde ein Zapferer fein, menn ich fallen muß. Soll 
ich heulen mie ein Schakal, meil ich fallen muß? Uns alle 
umflaffer£ der Sledermausgoff, wir alle müſſen einjt den 
Mefferberg erjteigen und durch die zufammenfchlagenden 
Selfen hindurchgehen! . . .” 

Und unbeirr£ fuhr er in feinem Bericht forf. Denn mas 
er zu jagen baffe, ging den Thron Mericos an: ein 
Drachenneft war aufgededt: bodenlojer Haß lag zu Tage; 
jichtbar doch ungreifbar. Noch kannte man die Haffer nicht. 
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Eine verfchleierte Edelfrau und ein mit einer Tanzmaske 
vermummfer Mann baffen im Haufe der Blaubemalten 
Bluffeuerftein für den Preis von fechshundert Duegalfedern 
erffanden, gemwillt am Herrn der Welt das gleiche Ver— 
brechen zu begeben, wie es fchon einmal, vor Jahrzehnten, 
an König Sreiderveiß begangen morden war. Die Gift: 
mijcherin enffam dem Richfer mif dem Gfeinbeil und den 
Kaktus-Adlern — fonft hätten Feuerzangen ihr die ge: 
beimnisvollen Namen entriffen. Bluffeuerftein war außer: 
ftande, die beiden Mörder zu nennen oder zu befchreiben: 
ihre Gefichfer haffe fie nicht erblidf. Gie am Gang, an 
der Körperhaltung, an den Gebärden zu erfennen, war ihr, 
nachdem fie fich geblendef haffe, verfagt. Bloß ein Er: 
Fennungsmitfel war ihr geblieben: die Stimmen der Ver— 
brecher. Haffe doch der Nlenfch mit der Tanzmaske — 
obgleich jeit der Nacht des Gflavenauszuges die Wohnung 
der Giffmifcherin von ihm nicht mieder beftefen worden 
mar — mehrmals legfhin heimliche Zuſammenkünfte im 
Haufe der Sledermäufe gebabf: feine Sprechweiſe mar 
Bluffeuerfteim verfrauf, die von ihrer Kammer aus zwar 
nicht die Worte, deutlich aber die Stimmen der auf der 
Peichenftäffe Sprechenden unterſcheiden konnte 

„Sie werden dort wieder zuſammenkommen!“ ſagte der 
Herabſtoßende Adler. „Geſpenſter und Mörder kehren 
immer wieder!“ 

„Wir werden weiter forſchen. Die Blinde wird uns 
ſehen helfen. Wenn erft ihre blutenden Augen vernarbten . ..“ 

Der Durch-Zauber-Verführende verſtummte. Denn Ohr— 
ring-Schlange war den Turm wieder emporgeſtiegen und 


346 





* . VE EN 
a 


meldete erregf, daß die Einbäume von Llatelolco einen zu 
großen Borjprung baffen und nicht mehr zurüdgerufen 
werden konnten. | 

Und eben jest wurde die Eleine Booffloffe rechfs vom 
Schlangenberg in bläulicher Gerne, dicht bei den Brigantinen, 
fichfbar. Das Getöfe eines Kanonenfchuffes rollte über die 
Geeflächhe. Dann Schuß auf Schuß. Die Schiffe ent: 
ſchwanden im Vulverdampf. Der Wind wälzte die dicke 
Rauchwolke über die Einbäume. Als der Raudy fich ver: 
zogen hatte, war Zlatelolcos Slotfe vom See verfchlungen. 
Wie Pflüge in Erdfchollen waren die beiden Schiffe in die 
enggedrängten Boofe hineingefahren: das Werk der euer: 
waffen vollendeten die Schiffsjchnäbel. Giegesftolz fegelten 
die Öriganfinen nordwärts nad) Lezcuco. 


13. 

Erjt fags zuvor mar der große Bußgang des ber: 
ſchreckten Volkes durch die Gaſſen und über die Kanal: 
brüden heulend geraft. Die Erregung hatte fich zur Gelbft: 
peinigung gefteigert: Tannenzweige durchnäßf von Kaftei- 
ungsbluf lagen haushoch gefchichfet vor Tezcatlipocas 
Dornen-Heiligtum. Die Erregung war im fünftlich ent 
fachfen Volkswahnſinn ausgebrannt, ſchwelte aber noch 
in den Gemütern umd vermandelfe ſich jäh in Wut, als 
befannt wurde, daß die erſte Geejchlacht infolge des Un: 
gehorfams der jungen Krieger Llatelolcos verloren wurde. 

Tlatelolco — einft die Schweſterſtadt Lenuchfitlans — 
hatte ein eigenes Heer. Geitdem unter der Regierung des 


Königs Molch Kaufleute aus Llatelolco, an die pazifiſche 
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Küfte bis nach Lehuanfepec vordringend (mo fie meri— 
Eanifche Webereien gegen Türkisvögel einfaufchfen), fich zur 
Wehr fegen mußfen und nad) mehrjährigem Kampfe die 
Provinz Ayotlan dem Drei-Ötädfe-Bund einverleibfen, war 
ihnen das Privileg erteilt worden, Waffen zu führen (ob- 
zwar fie der Kriegerfafte nicht angehörten), aus ihren 
Reihen eine Mannſchaft aufzuftellen und fogar ein Lanz: 
haus für ihre jungen Krieger zu erbauen. 

Gemeinfam haften in fagenumtvobener Vorzeit die Tlate— 
[olcas und die Lenuchcas auf zwei fandigen Laguneninſeln 
Tlatelolco und Zenuchtitlan gegründet, und eine nie ab- 
reißende Keffe von Neid und Mißgunſt Enüpfte fie von. 
Anbeginn aneinander. Bereifs früher noch, bei der Wande: 
rung aus dem Reiherlande Aztlan, waren von den Stäm— 
men der Aztlanefen (— oder der Aztefen, der Reiher- 
menjchen) unfer einem geknickten Baume zwei Käſtchen 
gefunden morden, die fie öffnefen: in dem einen lag ein 
Smaragd, und alsbald begannen ſechs Stämme Streit 
um ihn; — in dem andern lagen zwei Stäbe zum Feuer— 
reiben, und nur der Stamm der Tenuchcas legte Wert auf 
deren Beſitz. Entzweit, in zwei Haufen geteilt, ſetzten ſie 
ihre Wanderung fort. Die Beſitzer der Feuerſtäbe wurden 
die Gründer Mexico-Tenuchtitlans; die Erbauer Tlatelolcos 
aber beſaßen den Smaragd und nannten ſich Die Adligen. 

Sie fühlten ſich als die Adligen, auch nachdem Tenuch— 
titlans Adelſchaft die Welt beherrſchte; ihr emſig durch 
Handel erworbener Wohlſtand — deſſen Symbol der Sma— 
ragd im Käſtchen war — wurde durch Tenuüchtitlans 
räuberhaft errafften Reichtum in den Schatten geſtellt; ſie 
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dünkten fic) mehr zu jein als die Tenuchcas und waren 
ihnen unferfan. Im einjtigen Königspalaft des Dornen- 

. reichen Baumes, des legten Königs von Zlatelolco, — den 
fein Schwager, der graufame König Wajfergeficht auf 
dem Marktplag beſiegt und auf der oberſten Zerraffe der 
tofentofen Pyramide Zlatelolcos überwältigt hatte — ver: 
brachte bis zur Nacht der Gchreden Prinzefjin Papan, 
Montezumas geiftesfrante Schweſter, ihre lichtlofen Lage. 
Die Refidenz hochgemufer Könige war nur noch ein Stadt— 
teil Zenuchtitlans. 


Bi 16. 


Der Unmuf der Meritaner wegen der verlorenen ee: 
ſchlacht richtete jich befonders gegen die begüferfen Händler. 
Drohworte wurden lauf. Es ftand zu befürchten, daß Die 
erbifferfe Menge in die palaftähnlichen Häuſer der Kauf: 
mannfchaft Zlafelolcos eindringen werde. Dazu fam es 
indes nichf. Die Rachegier wurde in andere Bahnen geleitet 
durch den Einfluß, den ein Mann namens Zlötli, „der 
Sperber”, über das Volk gewann. 

Er gehörte zur Händlergilde Zlatelolcos, war jedoch ein 
Merifaner und bewohnte in Lenuchfitlan einen Prachtpalaft. 
Bon niederer Herkunft war er, ein Emporfömmling: feine 
Wiege hatte in der Gaſſe der Sederarbeiferinnen gejtanden; 
fein Vater war deren Nachbar, der alte Dbjidianmeffer: 
Arbeiter, bei welchem einft Dhrring- Schlange — nad) der 
Sahrf auf dem ſchwimmenden Garten und der Verlegung 
des Edlen Zraurigen — Zuflucht vor Mlontezumas roll 
gefunden hatte. Aus fiefjter Armuf hatte fich der Sohn 
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des Arbeifers zu Wohlftand und Anſehen emporgearbeitet, 
feine Sandelsfaramanen zogen über alle Grenzen Anahuacs. 

Die Armen verehrfen ihn, weil er mwohlfäfig war, die 
Reichen, meil er reich war. Das Volk hörfe auf ihn, weil 
er aus dem Volke ffammte und die Sprache des fehlichten 
Mannes fprady. Den Merikanern galt er alg einer der ihren 
und ebenfo den Bewohnern Tlatelolcos. 

Wenn einer, fo mar er befähigf, vermiffelnd Bruderzmift 
zu berhüfen. 

Doch er krankte an Ehrgeiz. Hochgeftellfe Priefter be: 
fuchten ihn; — er mar, wie alle Kaufleute, überaus fromm, 
und freigebiger noch als jeine Gtandesgenoffen befchenfte 
er die Teocalli. Gefchmeichelt durch) das Vertrauen des 
Klerus, hielt er fich für berufen, die Zwecke und Ziele der 
opferheifchenden Göffer und ihrer ſchwarzgeſchminkten 
Dienerfchaft zu verfechfen. Go wurde er zum Gegner des 
Königshauſes und des Adels, weil neuerdings zmwifchen dem 
Huei-Tecpan und dem Öchlangenberg wenig Gleichklang 
berrfchte. 

Er brachte die Meinung unter das Bol, daß die jüngſte 
Niederlage eine Strafe der hbimmlifchen Richfer fei. Erzürnt 
feien fie über den Trotz der Königin Perlmufchel und über 
den Beiftand, den ihr die Könige des Drei-Städte-Bundes 
gemährfen. Das Verſchulden der Kaufmannfchaft fei 
gering, das Verfchulden des Königfums übergroß. Der 
Herabftogende Adler gefährde Lenuchkitlan, indem er den 
Widerftand gegen die Befehle des Mlerikaner-Priefterchens 
dulde und auf der Töfung des weißen Kindes nicht beftünde. 
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17.2 = 
Eine Zeif unerhörfer Geelenmarter brach für Perlmufchel 
Floh fie vor radyeglühenden Blicken, fo begegnete fie 
beftenfalls eisfalten Bliden. Wohl war ihr nur, wenn fie 
des armen blinden Mädchens Augenmunden mit Balfam 


kühlte und verband, als wäre es ihr eigenes zerfleifchtes 


Herz; — die fofen Augen fonnten fie nicht mehr verwunden, 
nachdem fie ihr den legten Half geraubt haften: die fchirmende 
Liebe des Durch-Fauber-Berführenden. 

Die Flüche des Volkes flafferfen wie Geier über die 
Mauerzinnen des Palaftes, Erochen wie Naftern und Skorpione 
durch alle Zürrigen zu ihr, ob fie webte, badefe, aß oder 
Ruhe auf ihren tränendurchnäßten Kiffen fuchte. Ruhe fand 
ſie nirgendwo und nirgendwann, umzingelt vom anſtürmenden 
Haß. Ihr Gatte war nad) wie vor freundlich — er war 
es ſtets geweſen — umd fchüßfe fie, ſoweit es im feiner 
Macht ftand, vor öffentlicher Beſchimpfung; doch feine 
mitleidvolle Höflichkeit verlegte; feine Liebe — Blut— 
feuerſtein. 

Da wurde Perlmuſchel inne, daß niemand außer ihrer 
Mutter, der Herrin von Tula, ihre Leiden mindern konnte. 
Die Nachſtellungen hatten begonnen, als nach der Geburt 
des weißen Kindes die Herrin von Tula ſich an das 
Merikaner-Prieſterchen wandte, durch ſein und des Hohen 
Kates Gebot den Kindesmord zu erzwingen. Die Auf: 
hetzung des Volkes mar bloß eine Solge jenes erſten Gchriffes. 
ihrer Mutter. Hatte ihre Mutter ſoviel Einfluß, fie mit dem 


SFluch Mericos zu behaften, ſo hatte ſie gewiß auch Einfluß 


genug, ſie vom Fluch zu befreien. 
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Sn ihrer Verzweiflung befchloß Perlmuſchel, eine An- 
näberung zu fuchen. Sie ſchickte eine ihrer Dienftftauen in 
den Zecpan des Königs Dhrring- Schlange mit dem Auf: 
frag, bei der Herrin von Zula aNSUIT age, ob ihr Beſuch 
genehm fei. . 

Die Herrin von Lula lieg zurückmelden: man werde die 
Königin von Tlacopan nicht abweiſen, falls ſie zur Zeit der 
niederſteigenden Kolibris ſich einfinde. 


18. | 

Als fags darauf gegen Mittag Perlmufchel fich in den 
zierlichen, vom Herrn des Faſtens erbauten Terpan fragen 
ließ, wurde fie von den Torhütern in einen der Prunkſäle 
geleitet. Die Herrin von Tula ging ihr bis an die Saaltür 
enfgegen, fteinbehängf und fteinern; doch hieß fie fie will— 
fommen und nahm den fehlichfern dargereichten Muskatroſen— 
ffrauß entgegen. Das fteife Zeremoniell der Begrüßung 
verhinderte Perlmufchel, ſich vor ihrer Mutter zu Boden 
zu werfen, ihr die Süße zu füffen, meinend um Ausſöhnung 
zu flehen: die rührenden Worte, die zu fagen fie beabfichfigt 
baffe, blieben unausgefprochen. Verbeugung folgte auf 
Verbeugung, feierliche Fragen wurden feierlich beantwortet, 
mit der rechfen Hand murde der Mlarmorboden und dann 
die Herzgrube berührt. Schließlich fegfen fich die beiden 
Königinnen auf Tyaguarfell: Geffel einander gegenüber. 
Dienerinnen brachten Trinkſchalen. | 

Bor Jahren — als Mutter und Tochter noch einfrächfig 
zufammen lebfen, der erfehnfen Rache für den rofen Blüfen- 
baum von Yuquane lebten und, argwöhniſch bewacht wie 
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Geifeln, zufammen litten — baten fie nad) dem Verſchwinden 
ihres für ermordef gehalfenen Sohnes und Bruders Ohrring— 
Schlange ſich hinreißen laffen, die Gattin Nlontezumas, 
Königin Acatlan, zu Eränfen, indem fie ihr, die zu Beſuch 
gefommen war, die übliche Schale Kafaofaft nicht reichen 
ließen. Auf eine ähnliche Kränkung war Perlmufchel ge: 
faßf geweſen; daher war es ihr eine hoffnungweckende 
Überrafchung, daß die Sklavinnen ihr Kakao vorfegten. 

Doch wenn ihr auch der Kakao nicht vorenthalten ward 
und ihr nicht mehr wie jüngft die Worfe enfgegenfchallten: 
„Gei im Staub deiner Sünden begraben, Tochter!" oder 
„Nähre dich von Unrat, Tochter, — du dienſt ja der Göttin 
‚des Unrats, dem Froſch mit dem blufigen Maul! Auch 
ou biſt eine Koffrefferin, eine Sünderin . . .!“ — menn 
ftatt deffen ihr mie einer Königin begegnet wurde, fo mar 
es doch irrig, das verffeinfe Herz demnach für erweicht zu 
mähnen. Die für den Gang von Raubtieren aufgeftellten 
Sallen pflegte man mit Buſchwerk, Gräfern und Wald- 
orchideen zuzudeden. Ein ſolch unfchuldoolles Ausfehen 
baffe der Empfang: die Höflichkeit verdeckte eine Raub: 
fierfalle. 

Daß, nad) dem Galgentod des Kleinen Königs Menfchen: 
Puma, Perlmufchel in einem öffentlichen Schwitzbad ge: 
wohnt und ficy — um Rächer zu werben — preisgegeben 
hatte, mochfe ihr zwar vergefjen und verziehen fein: ihr 
Kriegsdienft als Adlermädchen, ihr follmütiges echten in 
der Nacht der Gchreden und bei der Verfolgung des 
fliehenden Chriftenheeres hatte jene Schmach getilgf. Daß 
fie jedoch La Azteca geivefen, bei der Geejungfrau von 
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Kochimileo des Erzfeindes Cortes Geliebte geworden 
mar und ihm ein Kind geboren hatte, — das verrpinden 
konnte die Herrin von Tula nicht. 

Slammende Heimatsliebe hafte die Herrin von Zula zur 
Hafferin gemacht. Mit gleicher Gluf mie jegt der Grüne 
Stein mar einft Montezuma nad) dem Sederball-Spiel um 
die drei Lrufhähne von ihr gehaßf worden. Weil fie Tezcuco 
liebfe, haffe fie fich nady dem Tode ihres Gemahls, des 
Herrn des Saftens, für den jüngften ihrer drei Söhne, für 
die Schwarze Blume erklärt. Weil fie Tezeuco liebte, hatte 
fie fi) dann von der Schwarzen Blume losgefagt. Eine 
neue Zeit war angebrochen, alter Zwiſt bafte fich felbft 
überlebt. Für die drei Truthähne und den Blütenbaum 
des Königs Grasftri® war Montezuma vom Simmel ge: 
züchfigf und nicht minder graufam tar fein Leichnam vom 
Totengericht geftraft worden. Darum hatte fie feinen Grund 
mehr, Merico zu baffen, mandye Gründe aber, Mexico zu 
lieben. Starb Tenuchtitlan, fo ftarb auch Tezcuco. Die 
Vorherrſchaft im Drei-Städte-Bund war belanglos geworden 
— davon EFonnfe erft nad) der Berfreibung der Belagerer 
rpieder Die Rede fein; und wem ihr heimlich gehegfer 
Wunſch in Erfüllung ging, die junge Königin: Witwe von 
Tezcuco, die Montezuma-Tochter Gilber:Reiher, mit Dbrring- 
Schlange zu verehelichen, fo mürde, bofffe fie, Tezcuco 
mächtiger daftehen als vor dem Kriege. - 

Steilich erft mußfe dem Anprall der Seinde Widerftand 
geleiftet werden. Die Herrin von Zula war die Geele des 
Widerftandes, war Nluffer der Könige und Mutter des 
Bolkes, die große Hafferin, die Aufpeitfcherin der Lauen. 
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Mit einer Göttin verglichen fie die Nterifaner, fo hehr 
erfchien ihnen ihr Gang, ihre bobeifspolle Halkung. In 
ihrer Jugend war fie überaus ſchön gemefen; und auch 
jest, von filbrigen Strähnen umflatterf, war ihr gefurchtes 
Matronenantliß eigenartig finfter, ſtreng und edel. 


19. 

As die Schale Kafao geleert mar, brachfe Perlmufchel 
ihr Anliegen vor. In Tränen ausbrechend fchilderfe fie ihre 
verzweifelte Yage, ihre Berlaffenheit, ihr bejammernsmürdiges 
Dafein. Des Durch-Zauber:Berführenden Liebe habe das 
blinde Mädchen ihr genommen; auch reiche feine Macht 
nur aus, geballte Fäuſte — nicht aber wuterfüllte Blide — 
abzuwehren. Die Bevölkerung, aufgebracht gegen fie durch, 
die Opferer und durch Tlötli, den Sperber, mache fie für 
die verlorene Geejchlacht veranfwortlich. In der Dbfidian: 
bölle Mictlan Zecutlis fei das Leben erträgliyer als in 
ihrem fchönen Palafte. Sie merde binabfteigen müffen, 
menn ihre Mutter ihr nicht helfe und ihre Verfolger be: 
ſchwichtige. 

Die Herrin von Tula blieb hart und unnahbar. 

„O meine Tochter, du meine Schmuckfeder und Edeljtein- 
Eeffe, dir helfen und deine Berfolger beſchwichtigen kannſt 
nur du felbft! Das weiße Kind lebt ja noch!” 

„ein Kind ift tot!“ murmelte Perlmufchel. Gie log 
aus Berlegenheit und ohne Überzeugung, ohne Glauben an 
die Macht ihrer Lüge; — ſonſt hätte fie es lauf hinaus— 
gejchrien, daß ihr Kind tot fei. 
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„O meine Tochfer, du zeigfeft dem Rat der Alten den 
Kopf deines Kindes nicht vor!” 

„Nein Kind wurde zur Perlenfchlange!” raunfe Perl: 
mufchel maft. Einft bafte fie ausgefagt, ihr Kind fei von 
ihr auf den Gchilffee hinausgeruderf und in den Pantitlan= 
Strudel gemorfen worden. Die dorf hinausgeruderfen 
Regenkinder wurden vom alten Priefter des Waffertempels, 
der ihnen nadyfs bis zum Srührot Märchen erzählte, als 
Erevame — d. h. Perlenfchlangen — angeredef. Darauf 
jpielfe Perlmufchel an. 

„O meine Zochfer, wer warf das meiße Kind in den 
Strudel?" 

Perlmufchel gab feine Antwort. Gie ſchwieg froßig und 
zermürbf. Eine müde Handbervegung machte fie, als lohne 
es nicht, davon zu reden. Wozu auch! Der Hohe Rat 
hatte ihr damals nicht geglaubt, als fie die Bootfahrt be- 
jchrieb. Die Mutter zu fäufchen, würde erft recht ver: 
gebens fein. 

„O meine Tochter, auch ſchweigend lügft du! Dein Kind 
ift noch am Leben! Wo ift dein Kind?" 

„Ich weiß es nicht!“ fchrie Perlmufchel gequält auf. 

Sie mußfe es fatfächlich nicht, fie wußte nicht, ob das 
Kind lebte oder tot war. Als fie im Wochenbett gelegen 
baffe, war es ihr genommen worden und fie hatte es nie 
wiedergejehen. Ihr Bruder Ohrring-Schlange hatte fich 
bereit erklärt, durch feine Gchlafbuhle Iſabel de Djeda das 
Kind bei Sederarbeiterinnen unterzubringen. Db dag ge- 
ſchehen und mas hernach gefchehen — Perlmufchel murde 
gefliffentlich darüber in Unkenntnis gelaffen. Ihr Gemahl, 
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der König von Tlacopan, verbot ihr, die Gaſſe der Feder— 
arbeiferinnen zu fuchen. Stagen nad) dem Befinden des 
Kindes murden überhört; und als fie einmal auf Beant— 
wortung drang, erhielt fie zur Antwort: die Freunde des 
Roten Jaguars feien gewiß alle nach dem Seuerbaum des 
Güdens gezogen... | 

Sm ftarren Geficht der Herrin von Zula zuckte es wie 
Triumph. 

„O meine Tochter, da du es nicht weißt, will ich den 
rufen, der es weiß!“ 

Sie ſchlug auf eine ſilberumrandete Schildkrötenſchale. 
Ein Menſchenbeobachter — einer ihrer Spione — trat aus 
einem Seitengemach in den Saal. Die Arme über die Bruſt 
gekreuzt, verbeugte er ſich. Sie befahl ihm, zu ſagen, was 
er geſehen hatte. 

Er hatte geſehen, wie Iſabel de Djeda mit dem Säug— 
ling auf dem Arm aus dem Zecpan des Königs von 
ZLlacopan fraf. Trotzdem fie verfchleiert ging, haffe er 
erkennen können, welch eine Bürde fie frug. Unbemerkt war 
er ihr und dem fie begleitenden ftummgeborenen Gflaven 
gefolgt. Er befchrieb den Weg, den fie wählten, er be- 
fehrieb das niedrige Häuschen, in welches fie einfraf: es war 
bon einer Sederarbeiferin und ihren beiden Löchtern bervohnt... 

Die Herrin von Tula nickte und entließ den Menfchen: 
bevbachter. 

Zufammengefchrumpft faß Perlmufchel da, flierfe vor 
ji) auf ihre jumelenbededten Sandalen. Plöglich warf fie 
den Kopf zurüd und verfengfe ihre Mutter fehier mit der 
Slamme ihres Blices. 
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„D meine Mutter, ich danke dir! Durch dich erfuhr ich, 
mo mein Sind weilt! Nun aber mill ich es ſehen, es an 
meine Bruft drücken!" 

„Und an deiner Bruft es erwürgen?“ fragfe die Herrin 
bon Zula eifig. „Bift du endlich bereit eg zu töten, wie es 
deine Pflicht iſt?“ 

Perlmufchel war emporgefchnellt. 

„eine Pflicht ift es, vor euch Mördern eg zu na 
fchrie fie. 

Schäumend vor Wuf —— ſich nun auch die Herrin 
von Tula. 

„Schütze dich ſelbſt, wenn du kannſt! Ich werde dich 
ſchützen, obgleich du mein Kind biſt, du Verderben Mexicos!“ 

Perlmuſchel lachte gell auf und brach ſofort in wildes 
Schluchzen aus. Sie ſchrie heiſer. 

„Ich bin nicht das Verderben Mexicos! Du lügſt! Du 
lügſt! Du lügſt! “ 


20. 

Das greife, hagere Merxikaner-Prieſterchen ſtand ſeit einer 
Weile in der offenen Saaltür. Test ſchritt er auf die 
zankenden Königinnen zu. Perlmufchel ſchreckte zufammen, 
erwachfe gleichjam, faßfe ſich. Sie und ihre Mutter küßten 
ihm ehrfürchfig die Hände. 

(Das könne nicht Zufall fein — argwöhnte Perlmufchel 
— daß der Graufige jeßf gerade hinzugefommen fei. Auf 
den Wegen ihrer Mufter pflegten Überrafchungen zu lauern, 
doch immer vorbedachfe. Auch ihm habe wohl die Gchilo: 
Erotenfchale ein Zeichen gegeben .. .) 
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Der Hobepriefter haffe den Zank der Königinnen mit- 
angehbörf, daher bedurfte es Feines Ausfragens und Er- 
läuferns. : 

„zaßf uns zu unferem mächfigen Gott Huitzilopochtli 
geben!” forderfe er die Königinnen auf. 

Sichtbar zuckte Perlmufchel zufammen. 

„D mein Dheim und Vater,“ fagfe die Herrin von 
Zula, „Das Lebensbluf des heiligen Baumes fließt in deinen 
Adern! Darum entfcheide du unfern Streit! Ich nannte 
fie Mericos Verderberin; — fie aber leugnet ... .” 

„Laßt uns zu unferem mächtigen Gott Huitzilopochtli 
gehen!” miederholte der Hohepriefter. „Die Stimme des 
Gottes ſprach aus dem heiligen Nopal-Baum: ‚Kein weißes 
Weſen darf hinforf in meiner Stadt geduldet werden: Fein 
weißes Kaninchen, Eeine weiße Laube, fein weißer Schmetter— 
ling, £ein weißer Menſch!‘ Laßt ung noch einmal fragen — 
vielleicht wird Huitzilopochtli Erbarmen haben!” 

Gchneidend war der Hohn —: der Kolibri:Öoff hatte ja 
noch nie ein Erbarmen gezeigt... Doch wie gelähmt mar 
Derlmufchel und brachte die Kraft nicht auf, fich der An— 
ordnung des höchſten Priefters zu miderjegen. 


21. 

Als fie zu Drift die Säle durchfchriffen, gejellfen fich 
ihnen die dort wartenden Begleiter des Meritaner:Priefter- 
chens — der „Herr des ſchwarzen Hauſes“, der „Blut— 
vergießer” und der „Sich in Bluf Kleidende” — zu. Vor 
dem Hauptportal nahmen fie in fechs an den Stufen des 
Palaftunferbaues bereitftehenden Gänften Plag und ließen 
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fi) bis zum Adlerfor an der Güdmauer des Schlangenberg: 
tempels fragen. 

Unterprieſter in tiefſchwarze Meßgewänder gehüllt und 
karminrot an den Schläfen geſchminkt, Brennholzſchlepper, 
Kerzenbündelträger, Räucherer, Feuerbohrer und Flurfeger 
ſammelten ſich neugierig an, als die beiden Königinnen den 
Tempelbezirk betraten. Trommelſchläger und Trompeter 
erhoben einen ohrenbetäubenden Lärm. Die Tempelſänger, 
geleitet vom Vorſänger, ſangen in rauhem Baß uralte, 
ihnen ſelbſt kaum mehr verſtändliche Kültlieder von der 
Geburt des jungen Kriegers Huißilopoghtli. 

Der Hohepriefter hieß fämtliche Lempelberpohner zurück: 
bleiben und führfe die beiden Frauen durd) das Gelände, 
vorbei an den zwei Ballfpielhäufern des Goffes, an Gärfen 
und Sontänen, an der Gchädeljtäffe, an jaspisumrandefen 
Badeteichen, an Faſtenhäuschen, an Tanzhöfen und am Ge— 
fängnis der fremdländifchen Götter. Cie mußfen die Bafts 
der großen Gfufenpyramide umjfchreifen, da ſich die auf 
einem Eleinen Felſen erbaute Drafel:Kapelle dahinter befand 
— tie ebenfalls die heilige Duelle, aus welcher einft die 
wunderſchönen falzmeißen Fröſche geftiegen waren ... 

An der Tür der Kapelle erwartete fie der ausgemergelte, 
boblbliende Drafelpriefter. Er legte, als fie eingefrefen 
waren, feine Gewänder ab, befchmierfe feinen nadten Ober— 
forper mit Giftfalben und feßfe fih auf einen niedrigen 
Aft des heiligen Kaktusbaumes, fo daß ihm das Bluf von 
den Waden und Gchenfeln berabfroff. Doch dem auf der 
oberften Abzweigung des Nopalbaumes horftenden, mit 
einer Goldfefte gefefjelten Adler reichte er Feine Atzung bin. 
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Ein Gäugling aber mußfe die Speiſe des Adlers fein, und 
das Drafel fiel günftig oder ungünftig aus, je nachdem 
ob der Adler das lebende Men — fraß oder es 
zurückwies. 

Das Merikaner-Prieſterchen rief zur ——— hinaus: 

„Bringt das Futter des Adlers!“ 

Und gleich darauf ſchritt die Tochter der Federarbeiterin, 
die Schweſter der Schwindſüchtigen, über die Schwelle. 
Auf dem Arm trug ſie das weiße Kind, deſſen Amme 
ſie war. 


22. 

üchzend wimmerte Perlmuſchel. Immerwährend ſchlug 
ſie ſich ſelbſt mit der rechten Sand auf den offenen, ſtöhnenden 
Mund — mie alle Azteken taten, menn das Örauen fie packte. 

„Ihr folt mein Kind nicht töten!“ heulte fie mie ein 
follmüfiger Präriervolf. 

„D edle Königin,” fagfe der Hohepriejter, „du ſelbſt 
wirſt dem Adler dein Kind zum Straß binteihen! Nicht 
anders kannſt du den furchtbaren Gott verſöhnen und die 
Gefahr abwenden von der Stadt der Valäfte!” 

Perlmufchel entriß der Amme das Kind und prefte es 
an ihre Bruſt. 

„Ich will nicht! Ich tue es nicht!“ knirſchte ſie wild. 

„O meine Tochter,“ ſagte die Herrin von Tula, „wähle! 
D überlege wohl, was du wählſt! Meinen Gegen und 
Mericos Gegen — oder meinen Fluch und Nericos Fluch!“ 

„sch wähle euren Sluh! Ich gebe mein Kind nicht 
ber!” fchrie Perlmujchel. 
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„So fei verfluchf und ſtirb auch du!” rief die Herrin 
bon Zula. „Die Dpferer ftehen draußen bereit!” 

Und fie öffnefe die Kapellentür. Eine ſchwarze Schar 
bon Opferptieftern hatte fich um die Kapelle verfammelt. 

Bild um ſich blickend lachte Perlmufchel ein irres Lachen. 

„Beſſer wird mir bei jenen fein als bei euch!" 

Mit dem Kinde auf den Armen eilfe fie hinaus. Die 
Tochter der Sederarbeiterin folgte ihr. 


23. 

Aber Perlmufchel wurde von den Dpferern nichf ge— 
fangen. Ihr Bruder Dbrring-Schlange und ein Trupp 
Schildfräger kamen ihr enfgegen. Gcheu wichen die Dpferer 
augeinanver. 

Dhrring- Schlange hatte in feinen Palaft heimfehrend 
bon Dienern erfahren, daß feine Mutter und Schweſter 
mit den böchften Prieftern Zenuchtitlans zum Tempel 
Huitzilopochtlis gefragen wurden feien. Er hatte foforf 
den Verdacht geſchöpft, eine Vergewaltigung fei beabfichtigf. 
Im legten Augenblick rettete er Perlmufchel vor dem Opfer: 
mefjer. 

Er geleifefe fie, die Drohungen der Priefterfchaft miß— 
achfend, aus der Schlangenmauer hinaus und brachte ſie in 
den Terpan des Durch: Jauber:Berführenden. 

Um Diefen und Guatemoc zu benachrichtigen, eilfe er in 
den Huei-Tecpan. Dorf herrſchte freudige Erregung. Der 
Borfteher der Kundfchafter haffe eben die Mitteilung ge: 
macht, daß Das Feindesheer in Lezcuco durch Zwietracht 
geſchwächt fei. Ein Teil der Llascaltefen fei nad, Tlascala 
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enfrichen. Auch unter den Gelbhaarigen fei Zwietracht 
enfbrannt. 

Um ein kleines fönernes Gfandbild haften fich die Türkis— 
gebürfigen verfammelf und fie riſſen Wachteln und grünen 
Papageien, melde von Haus-Erleuchtern ihnen gereicht 
murden, die Köpfe ab. Dankbaren Herzens begojjen fie 
das Tonbildnis der Teteo-Innan, der Göttin der Zwietracht. 

Und dann beriefen fie, wie fie den großen Waſſerhäuſern 
eine Salle legen könnten. 


24. 

Die Mißhelligkeiten im Chriftenheer haffen weit zurück— 
liegende Urfachen. In der Nacht der Schreden waren alle 
Seuerwaffen abhanden gefommen; und als Pulver, Mus— 
Eefen, Geſchütze, Harnifche und Hellebarden von dem aus 
Haiti angelangfen Händler Felipe Monjaraz angebofen 
murden, war Corfes in die Zwangslage verjegf worden, 
feinen Goldafen das aus Mlerico gereffete Gold und die am 
Kolibri-Waſſer erbeufeten Sklavinnen abnehmen zu müffen. 
Die Abftempelung der Sklavinnen hatte felbft feine freueften 
Anhänger in Wuf verfegf und erft rechf feine Gegner. Da: 
mals mar die Geburtsftunde der Verſchwörung des Antonio 
de Billafafia geweſen. Diefer und feine Spießgefellen haften 
ſich gegenfeitig verpflichfet, ſämtliche Dffiziere umzubringen 
und den Dberrechnungsführer Don Suliano de Ülderete, den 
Steund des Biichofs von Burgos, nach Cortes' Tode zum 
General-Kapitän auszurufen. 

Aber Billafafa nahın fich Zeit. Außer dem Steuermann 
Cärdenas, Pedro de Palma, Gonzalo Mejia Rapapelo, 
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Pero Trujillo und Porras dem rothaarigen Sänger, [fanden 
auf der von ihm angelegten Lifte der Verſchwörer bereits 
nahezu hundert Namen. Er hoffte weitere hundert ein- 
fragen zu können. Die früheren Aufjtände waren planlofe 
Ausbrüche des Zorns geweſen, der neue follte die Aus— 
führung Falter Berechnung fein. War früher Abfegung, 
ſchlimmſtenfalls Zotfchlag das Ziel, fo diesmal Befeitigung 
und Mord. Um Eeinen Seblfchlag zu fun, mwarfefe Billa- 
fahia nach langmieriger Borbereifung den Augenblick der 
Bereitjchaft ab. | 
Durch die Zeit, die er verjtreichen ließ, und durdy die An: 
werbung immer neuer Verſchwörer entjalzfe er, verräfferte 
er gerpiffermaßen feinen Nleuchelbund. Mit weniger Um: 
ſicht hätte er mehr erreicht. Corfes hatte befannfgeben 
laffen, daß in Zukunft erbeufefe ndianerfrauen nicht mehr - 
gejtempelf werden würden. Während der beiden großen 
Erfundungszüge — erft nach Itztapalapan und. fpäfer nad) 
Quauhnahuac (Cuernavaca), Kochimilco und Tlacopan — 
mar die Liebe vieler Unzufriedenen zu ihren Seldobriften 
wieder erwacht, und die Abweſenheit des Heeres von Lezcuco 
ſowie die räumliche Trennung der Offiziere baffen Billafaha 
zu neuem Auffchub der Zat gezwungen. Selbſt feine Hoff: 
nung, daß beim Gfapellauf der Briganfinen alle Haupt: 
leufe verfammelt fein würden, erwies fich als eifel: außer 
Drodäs, der irgendwo den Jugendquell und Iſabel de Djeda 
fuchfe, waren auch noch Alonfo de Djeda und Andres de 
Tapia abmejend. Erſt am folgenden Tage frafen diefer 
aus Diompan und jener aus Vera Cruz (von mo er zwei 
feh were Gefchüge abgeholt hatte) in Lezcuco ein; und ein 
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nicht vorhergeſehenes Ereignis veranlaßte einen Kriegsrat, 
an welchem nun fämtliche Kriegsführer und Kavaliere feil- 
nahmen. 


Billafaia und feine Mordgeſellen wegten ihre Meſſer. 


2%. 

Der Kriegsrat follte einem Kriegsgericht porausgehen. 
Zuporderft wollte man fich, grundfäglich darüber einigen, 
ob es aus Rückſicht auf die indianifchen Hilfstruppen rat— 
jam und angängig jei, einen der mächfigften Bundes: 
genofjen, den £lascaltefifchen Vierkönig Don Vicente Kriegs: 
maske — den Schwager Alvarados — an einen Galgen zu 
hängen, wie er es verdienfe. Gogar ein Zeil feiner Lands— 
leufe verlangte die Sintichfung des gekrönten DVBerbrechers, 
während der Stammoperband Derer-von-der-Kalkerde, ihn für 
unanfaftbar erflärend, mit Abfall drohte, follfe der Henker 
Hand an ihn legen. Angeklagt war er wegen einer uner- 
hörten Schandtat. 

Bei den Kämpfen im brennenden Xochimilco war Cortes 
nach dem Sturz feines Pferdes von den Azfefen umtingt, 
entwaffnet und als Dpferjtlave bereits forfgefchleppt, dann 
aber vom tlascaltefifchen Vierkönig Piltecatl befreit worden. 
Zum Dank für die Lebensretfung hatte er Piltecatl erlaubt, 
feine Wunden in Llascala auszubeilen. 

Noch bevor Piltecatl Tezcuco verließ, erfuhr Kriegsmaste, 
welch eine Bergünftigung feinem Rivalen gewährt worden 
tar. In dem von Cortes erlaffenen drafonifchen Edikt 
tar jede eigenmächfige Entfernung aus der Front ale 
Fahnenflucht bezeichnet und bei Todesſtrafe verboten. Kriege- 


365 


maske, dem fehlimmere Vergehen verziehen worden waren, 
fehrfe fich nicht daran. Wie ein Stier mit blufunferlaufenen 
Augen und gefenkten Hörnern, ſah er feine Schranke, toll— 
finnig vor Eiferfuchf: wußte er doch, daß Piltecatl des 
Hermafroditen wegen nad) Llascala ging. Dem mußte er 
zuvorfommen. Ohne Erlaubnis brach er nach Tlascala 
auf, mehrere Gfunden früher als Piltecatl. 

In Tlascala angelangt, erfuhr er von Untergebenen, — 
(fie hatten feinhörig feinen ragen entnommen, mas er 
zu erfahren wünſchte) —, daß SKreidefchmekterling, ob— 
gleich er im Schutze des chriftlichen Klofters lebe, gar fehr 
des Gchußes bedürftig fei, denn er werde vom Prior und 
Erzieher der Adelstinder Yuan de las Varillas mit Liebes: 
anfrägen beläftige. Dies war eine glaffe Erfindung, eine 
perleumderifche Unwahrheit. Aber Kriegsmaske lag nicht 
daran, die Wahrheit zu unterſuchen — ihm genügte ein 
beliebiger Vorwand, der ihm einen Schein von Recht gab, 
in den geheiligten Bezirk des Kloſters einzubrechen. 

Mit Adlern und Jaguaren kam er vor das Gebäude, 
das einſt fein Eigentum geweſen war. Er forderte Einlaß; 
und als ihm nicht geöffnet wurde, hieß er die Kloſterpforte 
durch Arthiebe zerſplittern. Gewalttätig drang er ein und 
raubte Kreidefchmetterling. Die ſich zur Wehr fegenden 
Schüler ſchlug er unbarmberzig und zwang fie mitfamt 
ihrem Erzieher, dem er ein häßliches Symbol feines ver: 
meintlichen Lafters vorgehängt hatte, durch die Öaffen 
Tlascalas zu ziehen. Darauf beftiegen er und der Herma: 
frodit zwei fehlichte Reife-Gänften. Die Träger hatten den 
Auftrag, eilends den Weg nad) Tezcuco einzujchlagen. 
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Seitdem Andres de Tapia in Anahuac weilte, wurde 
die Fleine, nur noch aus zwanzig Schwerverwundeten be- 
ftebende Kaftilier-Mannfchaft in Llascala von Pedro d'Ircio, 
dern Agramant ohne Taten, befehligt. Die auf den Trümmern 
bon Zepeaca gegründete Stonfefte Billa fegura de la 
fronfera, zu deren Alguacil und Gfadtfommandanfen er 
auf Betreiben feiner Sugendfreunde Gandoval und Luis 
Marin ernannt morden tar, haffe infolge der dorf herr- 
fhenden Nlalaria aufgegeben werden müffen und verfiel 
— ein Trümmerfeld über einem Irümmerfelde. Nach 
Zlascala als Nachfolger Tapias berufen, ſtärkte fich d'Ircio 
gegen Sieberanfälle durch reichlichen Genuß von Bein. 
Während das Klofter erftürmt wurde, fchlief er ſchwer be- 
raufchf. Geine Goldafen erfuhren von den Unfafen des 
Königs Kriegsmaske erft, als der Prior und die Euffen- 
fragenden Schüler, ſchimpfbedeckt, fchluchzend bor Scham 
und Wut, durch die Gaſſen getrieben wurden. Pedro d'Ircio 
zu wecken, erwies ſich als unausführbar. Die Goldaten 
begnügten ſich damit, der Hohnprozeſſion ein Ende zu 
machen. Die beiden Sänften ſchwebten bereits außerhalb 
der Stadttore auf den Schultern laufender Tlamamas. 
Sie wurden nicht verfolgt. 


26. 

Nachts langte Piltecatl in Llascala an. Auf dem Wege 
maren ihm in der Dunkelheit zwei Gänften begegnet; da 
fie aber von Trabanten nicht begleitet waren, fchöpfte er 
feinen Verdacht. 
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Als er vom Gefchehenen Kenntnis erhalten hafte, trat 
er unverzüglich die Rückreife an, vermochte jedoch die Sänften 
nicht mehr einzuholen. Er begab fich zu Corfes, führte 
Klage und forderte Genugfuung. Ihm murde eine ffrenge 
Beftrafung feines Rivalen in Ausſicht geftell. Doch das 
tar mehr und weniger als er verlangte. Er wollfe Kreide: 
jchmefferling haben. Würde Kriegsmaske gezwungen, end: 
gültig zu verzichten, fo märe das Strafe genug, — erklärte 
er. Corfes, der auf die tlascaltekiſche Heeresmacht und auch 
auf Alvarado Rüdficht nehmen mußfe, war einverftanden. 
Es war ihm fogar lieb fo. Die beleidigte Kirche und der Prior 
fonnten auf eine jpäfere Sühne verfröftet werden. Corfes 
ficherfe Piltecatl zu, daß er den Hermafroditen erhalten werde. 

Langwierige Verhandlungen wurden darauf mit Kriege: 
maske geführf. Alvarado, fein Schwager, und Doña Maria 
Luiſa Rabenblume, feine Schweſter, vermittelten und über- 
tedefen. Immer wieder mußfen fie ihm vorhalten, daß er durd) 
feinen Starrſinn die Gefahr heraufbefchtvöre, nicht — mie 
jetzt wegen einer Entführung bloß, fondern wegen Fahnen— 
flucht und SKlirchenfchändung zur Rechenfchaft gezogen zu 
erden. Er folle froh fein, daß Corfes durch die Finger fehen 
rolle und Milde für Strenge walten laffe — wie fo oft vordem. 

Schließlich) gab Kriegsmasfe nady. Doch er forderte als 
Erfag für den Ziffer — und als Troſt — einen in Kochi: 
milco erbeufefen, aus Gold geftanzfen Affen und außerdem 
bier ſchöne Gklapinnen. Er fprach den Wunfch aus: Diefe 
Troſtgeſchenke möchten für ihn bereifgehalten werden, wenn 
er Kreidefchmefterling abliefere. 

Dies wurde ihm verfprochen. 
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27. | 

Sinfter befrat Kriegsmaske gegen Abend fein Gchlaf- 
gemach und näherte ſich ſchweratmend dem Beff. Auf einer 
großen feidigen Dede aus gewebtem weißen Kaninchenhaar 
lag Kreidefchmetterling völlig nackt und ſchlief. Er lag ſeit— 
wärts, fo daß die Brüſte einander berührten, von zwei 
dicken Zöpfen wie von zwei ſchwarzen Nattern umringele. 

Ohne ihn zu wecken, feßfe ſich Kriegsmasfe neben das 
Sager. Und feine Augen faugfen, fehlürften gleichfam die 
berückende Herrlichkeit des Enabenhaften und mädchenhaften 
Körperbaues ein. Dabei zogen Gedanken durch fein Hirn, 
die er nicht hätte erhaſchen, die er nicht hätte in Worte 
kleiden können. Dies ungefähr — in Worte geballt und 
durch Worte entſtellt — war der verſchleierte Hintergrund 
ſeiner Gedanken: 

„Was biſt du? ... Eingefleiſchte, unerfüllbare, nie er: 
reichbare Sehnſucht! Fleiſch wurdeſt und auch nicht: nur 
Seelen ſind ſich ſo nah und ſo unendlich fern wie du und 
ich! Das Mädchen ſtrebt zum Knaben, der Knabe zum 
Mädchen, — an dir zerſchellt dies N weil es in Dir 
ein Ende fand ohne Erfüllung . 

Lränen rollten ihm über a bon Tauben zerfurchfen 
Wangen. Leife beugfe er fich und küßte den grünlich be: 
. malfen Mund. 

Kreidefchmefterling erwachte und ſchlug die langbewim— 
perten Augen auf. 

„Nopiltzine (o mein Herr), du weinſt? Warum weinſt du?“ 

Tränen ſchluckend, gab Kriegsmaske keine Antwort. Er 
fürchtete ſich, in die Augen des Zwitters zu blicken Er 
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mußfe, diefe Augen würden ihm das Herz weich machen 
und den Willen lähmen. 

„Dreh dich der Wand zu!” befahl er. 

Nichts ahnend wendete Kreidefchmetterling den Kopf der 
Band zu. 

„Was twarft du, bevor du geboren wurdeft — ein Knabe 
oder ein Mädchen?" 

„O mein Herr, ich war aud) damals beides!" Kicherfe 
Ktreidefchmefterling. „ch bin ein Einziges auf diefer 
Blumenmele!" 

„Darum follft du mein bleiben!" heulte Kriegsmaske 
auf. Und er umfrallte von rückwärts feinen Hals... 

Nachdem er ihn erdroffelt hatte, Eleidete er ihn, ſchminkte 
ihn und fchmüdte ihn mit dem Schmuüuck einer Fürſtin. 
Dann rief er feine Diener und ließ die Leiche aufrecht — 
als wäre es ein Lebender — auf einen Eoftbaren Irag: 
feffel fegen. 

Einen Diener ſchickte er zu Corfes, um zu melden: er 
fei unferwwegs und bringe Kreidefchmetferling, — man möge 
die vier Gklapinnen und den goldenen Affen bereit balten. 

Sm Tecpan, den Gorfes bewohnte, verfammelten. fich 
alle Eaftilifchen und indianifchen Feldherren. Nicht ohne 
GSchadenfreude erwarfefen fie die Demütigung des boch- 
müfigen Lefrarchen. 

Er fraf in den von einem purpurnen Segeltuch über: 
fehatteten Palafthof, verächtlich um fich blickend wie immer. 
Auch auf feinem Geficht ſchimmerte purpurn eine wilde Sreude. 

Hinter ihm ber wurde auf einem Tragfeffel ein zauber— 
haft ſchönes Mädchen gefragen. 
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„Wenn fo die Sünde ausfieht, fo ijt fie die Hölle were!" 
murmelfe DIid, der den Hermafroditen noch nie erblickt hatte. 

Piltecatl war auf den Tragſeſſel zugeeilf. | 

„Barum baft du die Augen geſchloſſen?“ rief er Kreide— 
ſchmetterling an. 

Er erfaßfe feine Hand, faßfe ihm an die Wangen .. 
Jetzt erft erfannfe er, wie feuflifch er befrogen war. 

Mit verfchränkten Armen ftand Kriegsmasfe da und 
lachte. Und er miderfegte fich nicht, als man ihm Hand— 
ſchellen anlegte. 


28. 


Gleih nachdem Kriegsmaske abgeführt morden mar, 
fagfe der Kriegsrat der Feldobriften. Auch Marina, Pater 
Dlmedo und Don Juliano de Alderete nahmen an der 
Gigung feil. Zur Erörferung ftand die Trage: ob es 
unbedenklich jei, gerade jegt — bei Beginn der Belagerung 
— einen der mächfigften Bundesgenoffen vor Gericht zu 
jtellen? ob man es magen, ob man für die Folgen — den 
porausfichtlichen Abfall vieler Llascaltefen — die Berant: 
morfung fragen Eönne? 

Die Stage wurde von allen bejaht. Auch von Ulvarado. 
Aber Alvarado mwollfe den Bruder feiner Gattin Raben: 


blume vor dem Öalgen bewahren und bradhte, fich ereifernd, 
neue Bedenken por. 


Das Kriegsgericht würde nicht zuftändig fein, erklärte er. 
Der Mord am Hermaftoditen fei Eein Kriegsvergehen. Im 
Edikt des General-Kapitäns feien zwar Gewalttaten an 
Indianerinnen als fodesmwürdige Kriegsvergehen genannt — 
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es ließe fich jedoch nichk nachtveifen, daß Kreideſchmetterling 
eine Indianerin war... 

Ein fihallendes Gelächfer erhob fich bei diefen Worten. 
Aldarado, als Redner ftefs ein wenig befangen, ließ ſich 
verwirren. Gereizt fuhr er um fo leidenfchaftlicher fort: 

„Diefer Nlord aus Eiferfucht, Geüoreg, ift eine tlascal: 
feEifche Angelegenheit, — mögen das die Llascalfefen unter: 
einander abmachen — (ob fie einen ihrer Fürſten aburfeilen 
mollen und können, das ift ihre Sache! .. .). Wir dürfen nur 
wegen der unerlaubten Reife nad) Llascala — nenne es 
meinefwegen Fahnenflucht — Anklage erheben. Aber be- 
denkt doch, Gefores, daß ein König Fein Troßknecht iſt. 
Ein Verweis, eine öffentlihe Rüge feheint mir die ans 
gemefjene Strafe — nicht der Galgen! ...“ 

„Dies gehörf nicht vor den Kriegsraf, Don Pedro, hr 
greiff den Richfern vor!” unterbrach ihn Corfes. „Meine 
Stage — die auch hr bejaht habt — laufefe: ob mir es 
ragen fönnen, dag Sriegsgerichf fagen zu laffen, um end: 
li) mit Eurem Schwager abzurechnen. Hätte er die beiden 
Briganfinen Monfezumas nicht in Brand geſteckt, — uns 
wäre die Nacht der Schrecken, zabllofen Kameraden märe 
der Dpferfod erfparf geblieben. Geit jener Schandfaf mar 
fein Leben nur geftiftef. hr felbft habt das off genug 
ausgefprochen. hr und Doña Maria Luifa wart — damals 
und bis vor kurzem nody — fo erbitferf gegen ihn mie mir 
anderen. Was baf Euch umgeftimmt? Verdient Euer 
Schwager etwa Mitleid?" 

„DBielleicht . . .” erwiderte Alvarado. „Auch die Klapper: 
ſchlange verdient Mitleid, daß fie eine Klapperfchlange ift!..." 
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„Dennoch müjjen wir fie verfilgen!” ſagte Corfes. „Da: 
mit beginnt die Bibel. Es ift der Zweck der Menſchheit: 
arbeifen und Schlangen vertilgen ... Ein nachdenkſames 
Symbol! ... Es iſt auch der Anfang der Menſchlichkeit, 
daß man die Menſchen ſchützt, daß man aber die Gift— 
ſchlangen nicht ſchützt — der Menſchen wegen!“ 

„Unſeretwegen alſo — um ung zu ſchützen? ... Oder 
der Toten wegen, um fie zu rächen? ... Weswegen denn 
ſoll er gerichtef werden ?". 

„Weswegen? das ijt Nebenfache!” rief Olid, — ftefs 
prungferfig, wenn es galt, Alvarado zu reizen. „Die Haupt: 
jache ift, daß er gehenkt wird. Die Urteilsgründe geben 
bloß den Gerichtsjchreiber und fein Profofoll an!” 

„Stein — fie gehen auch mid) und meine Sreundfchaft 
mit Hernando Corfes an!” rief Alvarado bißig. „Die 
Gerechtigkeit ift nicht Wachs, daß man fie beliebig modeln 
darf! Gleichgültig ift es nicht, ob Urteilsgründe ftichhaltig 
find oder bloße Gcheingründe und Vorwände find! Auch 
ein Verbrecher hat Anſpruch auf Gerechtigkeit!" 

Sandoval, Pineda, Luis Marin und Srancisco Hernän- 
dez mifchfen fich in den Streit und fuchfen Alvarado zu 
miderlegen. Das Worfgefecht wurde milder und lauter. 

Plötzlich verſtummten alle. Aſchfahl im Geficht kam 
Gonzalo Mejia Rapapelo, der Enkel der Räuberin, in den 
Saal hereingeſtürzt. Er lief auf Cortes zu und warf ſich 
vor ihm auf die Knie. 
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29. | 
Die Zeldobriften haffen ihre Giße verlaffen. Gie um: 
ringten Cortes und den Knienden. 

„Ihr habt den Brief Eures Vaters noch nicht erhalten, 
Señor Capitan? ...“ fragte Rapapelo in fliegender Haft. 

„Meines Baters?... Kam ein Schiff in Bera Cruz an?...“ 

Dbne zu anfıporfen fragte Rapapelo meiter: 

„Das Kriegsgericht hat noch nicht begonnen? ... .*" 

„Sein... Was ift gefchehen? ...“ riefen mehrere 
Etimmen zugleich. 

„Jtoch nichts, mie ich fehe, — gelobf fei Gott! ... Noch 
nichts ift gefcheben! ...“ 

„Und mas follfe gefchehen?" fragfe Corfes rafch. 

„Sichert mir Gfraflofigkeit zu, Geüor Capifan, — fo 
will ich meinen Eid brechen und alles ſagen!“ 

„Diefe Herren find Zeugen: Ihr werdet nicht beftraft 
werden! ... Redet!“ 

„Es lieg mir nicht Ruhe . . . Ich bin kein Schuft, Gefior 
Capifan!... Man baf mich zum Eid verleitet ...“ 

„zu welchem Eid?“ 

„Ihr werdet gleich hören... Wenn das Kriegsgericht 
beginnt, fol Euch ein Brief Eures Vaters überreicht . 
werden . . . Und während Ihr den Brief left, follt Shr er: 
dolchf werden... und mif Euch alle die Herren Haupt— 
ienfe bier... und dann wird Don Juliano de Alderefe 
zum General:Tapifän ausgerufen ...“ | 

„Ich?! ... Welche Schurkerei!“ ſchrie Aldereke. 

Die anderen alle ſtanden faſſungslos da, wie von einem 
Keulenſchlag vor die Stirn getroffen. 
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Erblaffend ging Alderefe auf Corfes zu: 

„Ich ſchwöre Euch, Don Hernando, daß mir nichts 
biervon befannt war!” 

Corfes nickte bloß. 

„Wie viele Mitverſchwörer find es?" fragfe er den Enkel 
der Räuberin. 

„Zweihundert, Geüor Capifan. Viele find drüben im 
Haufe des Villafafia verfammelf. Bilafaha ift der An— 
ftifter und Anführer. Er hat eine Lifte, auf der alle Namen 
ſtehen .” 

„Folgt mir, meine Herren!“ rief Cortes. „Wir wollen 
das Neſt ausheben!“ 


30. 

Die Hauptleute waren mit Cortes hinausgeſtürmt. Als 
Alderete eben den Saal verlaſſen wollte, kehrte Luis Marin 
mit drei Hellebardieren zurück. 

„Don Juliano, ich muß Euch bitten, hier zu verweilen!“ 

„Warum? ... Genügt Euch das Wort eines Ehren: 
mannes nicht? ...“ 

„Euer Wort wird nicht angezweifelt, Don Juliano. 
Doch bis die Verſchwörer peinlich befragt wurden, werdet 
Ihr Euch hier ein wenig gedulden müſſen; — die drei 
Soldaten, die die Saaltüren bervachen, haben Auftrag, 
übereiftige Anhänger des bisherigen General-Kapitäns von 
Euch fernzuhalten!” 

„Des bisherigen?... Wenn hr damit jagen wollt, 


daß ich...“ 


„Nichts wollte ich damit fagen, Don Juliano! ch tue 
nur meine Pflicht, indem ich Euch vor den Rachfüchtigen 
befchirme!” rief Luis Marin und eilte hinaus. 

Alderefe war ein Gefangener. 


31. 

Inzwiſchen baffen die Seldobriften ihre verläßlichiten 
Veteranen um ſich gefcharf und waren in dag von Villa: 
faha bewohnte Haus eingedrungen. Gie frafen dorf, außer 
Billafafa, den Steuermann Cärdenas, Porras den rof: 
baarigen Gänger, Pedro de Palma, Pero Trujillo und 
einige zwanzig der Verſchwörer an. Als Cortes eintrat, 
zerriß Villafaßa ein dicht befchriebenes Papier, ftopfte es 
in feinen Mund und verfuchte es herunferzumürgen. Im 
Nu wurde er überwältigt; feine Sreunde liegen fich ſchreck— 
erftarıf enfmwaffnen. DIid und Corfes hielten VBillafafas 
Arme, der Reiter Dominguez tig ihm den Mund auf; und 
Sandoval griff in den Schlund hinein und holte die Hälfte 
der Verſchwörerliſte aus der gröhlenden Kehle heraus. 
Einen flüchfigen Blick warf Gandoval in die Lifte, aber ſo— 
fort nahm Cortes fie ihm ab. Und Corfes las die Lifte 
nicht. Er verbrannte fie auf einem Kohlenbeden. - 

„Denn Namen von Hochgeftellten auf diefem Papier 
find," ſagte Corfes zu Villafaña, „fo will idy fie nicht 
fennen. Die Übrigen aber find Verführfe. hr, der Ber: 
führer, ſollt allein Eure und ihre Schuld enfgelten.” 

„So fei es!" rief der durch den brutalen Ringkampf 
ganz verftrobelte, fehmarzbärfige, leichenblaſſe Villafaña. 
„Ich für alle! Das wird mir die Solter und den Lod ver: 


376 


füßen! Was das Feuer verſchweigt, joll auch mein Mund 
verſchweigen!“ 

Er wurde dem Henker Dſorio zur Folter übergeben. 
Obgleich ihm keine der üblichen Martern erſpart blieb, 
hielt er bis zuletzt heldenmütig aus und gab auf jede der 
an ihn gerichteten Fragen immer nur die eine Antwort: 


„Ich für alle!“ 


32. 

„Frater Melgarejo“ hatte Sandoval — flüchtig auf die 
Verſchwörerliſte blickend — geleſen, bevor ſie von Cortes 
verbrannt worden war. Der Name dieſes Geiſtlichen war 
erſt kürzlich von Pater Olmedo mit Kopfſchütteln erwähnt 
worden. 

Es mochte etwa drei Tage her ſein; Cortes, Albarado 
und Sandoval ſtanden über eine auf Hirſchhautpergament 
gemalte aztekiſche Landkarte gebeugt, Angriffspläne ent— 
werfend und verwerfend, als Pater Olmedo hinzutrat, eine 
ihn beunruhigende Beobachfung mitzuteilen: Soldaten, die 
ſich ſonſt durch Frömmigkeit nicht auszeichneten, gingen beim 
Hauskaplan des Oberrechnungsführers ein und aus. 

Zuſammen mit Don Juliano de Alderete war deſſen 
Hauskaplan, der Franziskaner-Bruder Pedro Melgarejo de 
Urrea aus Sevilla, ins Hochtal Anahuac gekommen und hatte 
einen mit tauſenden von Ablaßzetteln — (geſtempelten, rot 
geſiegelten Ablaßzetteln) — gefüllten Koffer mitgebracht. 
Er mar der erfte, der in der TTeuen Welt mif diefer Ware 
Handel frieb. Doch obgleich in den Gternen gejchrieben 
ſtand, daß er ein ſteinreicher Mann werden follte, hatte er 
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anfänglich fehlechfe oder gar feine Gefchäffe gemacht. Die 
Soldaten fraufen mehr den Amuleften und Nothemden; 
fie bebielfen gern ihre Günden mitfamt ihrem Geld. Nun 
mar da plößlich eine Ginnesänderung eingetreten: fein Haug 
wurde beftürmf. Und es war Pater Dimedo aufgefallen, 
daß unfer den Goldafen, in deren Händen er Ablaßzeftel 
jab, viele ihm als Anhänger des Gobernadors von Kuba 
und Don Pänfilos de Narväez befannf waren. 

„Padre, mie ift das zu deuten?” fragte Sandoval. 

„Sicht alg Reue über begangene, Sünden, Geüor!" 

„Sondern ?" fchmungelte Alvarado, — „etwa über ber: 
paßfe Sünden, die einem entwiſchen wie die Feen in den Mär— 
chen?... D die Reue Eennen wir alle — auch hr, Padre! 
Nur — ich nicht, was ein Ablaßzettel daran beſſern 
kann!“ 

„Weil Ihr ein unverbeſſerlicher Sündenknecht ſeid!“ 
brummte Olmedo gufarfig. Er war fein Spielverderber 
und pflegte mit den Wölfen zu heulen, — lebte er doch 
unter Wölfen. Ernſter werdend fuhr er fort: 

„Wer ſich von Sünden loskauft, beweiſt — in der 
Regel — damit, daß er ſich beſſern will. Nicht ſo unſere 
Soldaten. Die bereuen nichts und werden nichts bereuen; 
— ſie wollen, denke ich mir, vorbeugen, wollen Vorſichts— 
maßregeln treffen gegen die üblen Folgen einer erſt zu be— 
gehenden Sünde — vielleicht eines Kapitalverbrechens. 

Doch dieſer Gedanke wurde von Alvarado mit Scherzen 
zurückgewieſen; und Cortes warf Olmedo Schwarzſeherei vor. 

Jetzt nach der Feſtnahme Villafaßas entſann ſich Sando— 
val jenes Geſpräches und er beſchloß nachzuholen, was da— 
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mals unterlaffen worden war: nämlich den Frater Mel: 
garejo der peinlichen Srage zu unferwerfen. Er bejchloß, 
dies auf eigene Zauft zu fun, meil er ſich feheufe, Cortes 
einen der Namen zu nennen, die zu lefen er fich gemeigert 
hatte. 


33 

Der Henker Dſorio, in deſſen kunſtvollen Martermaſchinen 
Villafaßa beinahe den Geiſt aber nicht den Trotz auf: 
gegeben hatte, wurde mit Mlelgarejo fchneller fertig. Öleich 
beim erſten Grade der Folter, als den weichlichen Priefter: 
handen Daumjchrauben angelegt waren, erklärte Melga— 
tejo fich bereif, nichts zu verſchweigen. Durch ihn erfuhr 
Gandopal, daß nicht nur ein neuer General-Kapitän er- 
mählf war: auch ein General-Duarfiermeifter an Stelle 
bon Dlid, ein Dber-Alguacil an Gtelle von Sandoval, 
ein Schagmeifter an Stelle von Albornoz und zehn neue 
Seldobriften waren ernannt, die nad) der Ermordung der 
Kapaliere die Führung der Truppen zu übernehmen hatten. 
Gelbft über das Habe und Gut der zu Ermordenden 
tar bereits verfügf, und an wen ihre Helme, SHarnifche 
und Pferde fallen follfen. Die Stage, ob Don Juliano 
de Alderefe in die Verſchwörung verwickelt fei, verneinfe 
Melgarejo; die Trage aber, ob Alderete durch ihn in 
Kennfnis gefeßt morden mar, bejahte er. Die nächfte 
Stage Gandovals laufefe: 

„Die kam Billafada auf den Einfall, einen kriegs— 
unerfahrenen Hofbeamten wie Alderete zum Jlachfolger 
Don Hernandos zu beſtimmen?“ 
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Melgarejo antwortete: 

„Dillafafia wußte von mir, daß Don Juliano vom Erz: 
bifchof von Burgos ein Patent erhalten hat, welches ihn 
ermächtigt, nötigenfalls Cortes in Ketten zu legen, fogar 
ihn zum Lode zu verurfeilen und fich an feine Stelle zu 
jegen. Es war Billafaha auch befannt, wie fehr der Erz: 
bifhof von Burgos dem ©obernador von Kuba, Don 
Diego Beläzquez, zu Dank verpflichtet und ergeben ift. Da 
nun Billafafa beabfichfigfe, ein Soldaten-Reich in Nerico 
zu errichfen, meinfe er, daß Don Juliano, der nichts von 
Kriegführung verftebt, ihm nicht im Wege fein werde und 
er hoffte durch feine Ernennung zum Öeneral-Sapitän ſich 
das Wohlmollen des Gobernadors von Kuba und des Bi: 
ſchofs von Burgos zu fichern.” 

Sandoval war zumufe, als habe fich ein Abgrund vor 
ihm aufgefan. Er eilfe zu Cortes, ihn zu benachrichfigen. 


34- 
Als Gandoval vor Cortes fraf, fand er ihn in jchlechkefter 
| Stimmung. Getobt hatte Cortes vor Wut, als ihm zu Ohren 
gefommen war, daß Alderefe von drei Hellebardieren be- 
wacht werde. Er war foforf zu ihm geeilt, haffe die Helle: 
bardiere davongejagf und haffe fich, fo guf eg ging, bei 
Alderefe entfchuldigt: die nicht zu rechfferfigende Gefangen— 
fegung fei ohne feinen Wunſch und Willen gefchehen. Der 
fteife, faftlofe Alderete hatte bitter lächelnd über feine allzu: 
eifrigen Befchirmer Klage geführt und fich fehlieglich mit 
der feurig vorgefragenen Entfchuldigung zufrieden gegeben. | 
Eine äußerliche Ausföhnung mar zuffande gefommen, be: 
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Eraftig£ durch Händedruck und Umarmung. Und in Öegen- 
wart Alderefes, ihm gemifjermaßen zur Öenugfuung, tar 
Luis Marin von Corfes harf angefahren und zu vierund— 
zwanzigſtündigem Arreſt beftraft worden. 

Gandoval wartete Elugermeife, bis Alderefe ſich verab- 
ichiede£ haffe, dann machte er Corfes mit dem Inhalt der 
Ausfagen Melgarejos befannf. Die Latfache, daß der Haus— 
faplan Alderetes gefoltert worden mar, erregfe Corfes nicht 
meniger als die Nachricht über das Patenf. Er nahm fid) 
nicht einmal die Zeit, Sandoval VBormürfe zu machen, er 
eilfe, ja er lief in die Folterkammer (— als folcye war ein 
Kellerraum des von Billafafa bewohnten Kaufes ber: 
gerichtet). Mit gebrochenen Sliedern, unfähig einen Schritt 
zu geben, war Billafafa in feine Gchlaffammer gefragen 
worden. Bruder Melgarejo dagegen befand fich mohlauf, 
ſaß jchmerzlos auf einem der Folterwerkzeuge und plauderfe 
mit Dforio. 

Den Henker ſchickte Corfes hinaus, nachdem er ihm ein- 
gefchärft hatte, die Folterung des Fraters und feine Aus: 
fagen geheim zu halfen. Mit Melgarejo allein geblieben, 
jprach Corfes eine Stunde lang in ihn hinein, beſchwichtigte 
ihn, zahlte ihm eine Geldfumme als Buße und erkaufte mit 
einer noch größeren Geldſumme das Verſprechen von ihm, 
die Sache auf ſich beruhen zu laſſen und ſeine hochnot— 
peinliche Befragung aller Welt und vor allem Alderete zu 
verſchweigen. 


301 


35- 

Gegen Abend fagte endlich das Kriegsgericht. Antonio 
de Billafaha und Don Vicente Kriegsmasfe wurden beide 
zum Lode durch den Strang verurfeilt. Gemeinfam ſollten 
jie bei Sonnenaufgang fterben. Der Zimmermann Eriftöbal 
de aen erhielt Auftrag, zwei Galgen während der Nacht 
zu zimmern und auf dem Marftplag Tezcucos aufzurichken. 

Villafana lehnte den ihm angebotenen geiftlichen Zufpruch 
des Paters Dimedo ab und erbat fich ſtatt deffen den des 
Stafers Yuan Diag; — feiner von allen bewunderfen Illannz, 
baftigfeit wegen gemährfe ihm Cortes diefen Wunfch. Don 
Vicente machte feine Einwände ala man ihm meldete, daß . 
Pater Dimedo ihm in feiner legten Lebensftunde zur Seite 
jtehen wolle. Er erwiderte den Gruß des einfrefenden Geift: 
lichen freundlich. Als jedoch Pater Olmedo ihm die Hand 
zum Kuſſe binbielt, big Kriegsmaske hinein, verbiß ſich hin— 
ein wie eine Bulldogge. Auf das Gefchrei Olmedos ſtürzten 
Wachtpoften herzu und vermochfen erſt nach längerem 
‚Kampf dem tollen König die zerfleifchte Hand zu enfreißen. 
Der Daumen mar abgebiffen und vom Rafenden verfchluckt 
morden. | 

„Ich münfchfe, der Daumen märe die Geſamtheit der 
Ehriften!” gröhlte Kriegsmaske mit irrem Lachen. „Halte mir 
auch die andere Wange bin, Priefter, wenn du ein Chriſt 
bift! Laß ſehen, mie der andere Daumen fchmedt!.. .“ 

Aber Pater Olmedo entfernte fi), weiß im Geſicht, 


„Demonio! Demonio!” rufend. 
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36. 

Bei Anbruch der Nacht empfing Corfes eine Depufafion 
feiner gefreueften Anhänger. Der Glückwunſch des Heeres 
und der in einer Goldatenverfammlung gefaßfe Beſchluß, 
ihm eine Leibwache zu ftellen, wurde ihm feierlich vorgefragen 
und das Erfuchen an ihn gerichtef, einen Haupfmann der 
Leibwache zu ernennen. Er dankte tief bewegt: bisher fei 
er ohne Leibwache ausgefommen, Gottes Hand und Die 
Anhänglichkeit feiner alten Kameraden feien ein genügender 
Schutz; — da aber das Heer ihm eine Leibwache zu ftellen 
wünſche, wolle er nichf mwiderfprecdyen; und er werde dem 
guten Hidalgo Antonio de Duiüones die Bewachung feiner 
Perſon anverfrauen. 

Aldarado gab den Kapalieren ein Bankett, um die Er: 
reffung aus Lodesgefahr zu feiern, aber auch um weit: 
fragende Entſchlüſſe zu faffen. Alderete wurde nicht ein= 
geladen. Und Cortes lehnte aus Rückſicht auf Alderete die 
Einladung ab. 

Mit Marina ging Eorfes im Garten des Schnedenhaus- 
Dalaftes auf und ab. Er führte fie weit abfeits in einen 
Lorbeerhain. 

„Hier kann ich unbelaufcht reden, bier kann ich lauf 
denen, Marina! Mondlicht bedarf der Nacht, um zu 
feheinen, und ich bedarf der Einfamkeit, um zu denken. Du 
bift die Einfamkeit für mic), Marina, und du bift mein 
Gewiffen! Wenn meine Gedanken fich vor dir hervorwagen, 
fühlen fie einen Richfer neben ſich. Heute mill id) dir meine 
Seele nadt zeigen, ich will fie entkleiden und bloßlegen, 
wie ich es noch nie früher gefan habe. Ja, ich will dir 
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eingejtehen, was ich mir jelbjt noch nie eingeftanden 
habel.....“ 

Er ſchwieg eine Weile. Sie ermunterfe ihn nicht, weiter— 
zureden. Gie wußte, daß er in diefer Stunde wie ein Schlaf: 
wandler war, der ohne zu ftürzen in Lodesfchlünde blicken 
fann; deſſen zaubervolle Gicherheif aber, wenn er angeredef 
tpird, por fich felbft erfchricdt und ſchwindet ... 

Er fuhr, gleichfam zu fich felbft redend, fort: 

„Dei Alvarados Bankett zugegen zu fein, mußfe ich mit 
berfagen. Dorf wird Hochverraf gefchmiedet, — die Eifen 
jind ja heiß heute, weißglühend . . Nein Schweigeverbot 
ift — daran zweifle ich nicht — von allen überfrefen worden, - 
von Nelgarejo, von Dforio und von Sandoval. Go hatfe 
ih es auch beabjichtigt: Alderete ſoll wiſſen, daß ich die 
Solferung feines Hausfaplans mißbilligt habe und daß id) 
es ein Stück Geld mich habe Eoften laffen, Mlelgarejo den 
Mund zu ftopfen; meine Goldaten und meine Offiziere 
follen wiſſen, daß Alderete einen Haftbefehl und ein Todes— 
urteil gegen mich in der Lafche trägt . .. In Zukunft 
merden Alderete und ich ein luſtiges Verſteckſpiel fpielen 
und beide fo fun, als ahnten wir nichfs vom Patent... 
Was jetzt auf dem Bankett Alvarados vorgeht, ift mir 
pöllig Elar, obgleich niemand mic, eingeweiht hat, vielleicht 
auch niemand mit einem fcharfumtiffenen Plan zum Bankett 
gegangen it. Gemifjfe Gedanken find |chickjalhaft, find zu 
gegebener Zeit unausweichlich. Billafaüa wollte ein un— 
abhängiges Goldatenreich INlerico gründen. Das liege — 
möchfe man fagen — in der Luft: Beläzquez de Leön fprad) 
von ſolch einer Staatengründung; Dlid, der nicht davon 
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fpricht, denkt merfbar daran... Und wie ſteht es mit mir? 
Vor dir kann ich es ausfprechen, Marina. Der Gedanke 
an Hochverrat, an Abfall vom Kaiſer fchwebt mie eine 
Zanfalusftucht vor meinen Augen Tag und Nacht. Mit 
ftählernen Stricken babe ich meine Hände und Arme feſt— 
gebunden, um nicht nach der lodenden Frucht zu greifen, 
tie ſehr fie ſich auch mir enfgegenneigf, mit entgegen— 
mwädft... Greife ich zu früh nach ihr, bringt fie den Lod; 
Doch wenn fie ausreiff, wird fie Heil und Leben bringen. 
Und ich will warten, bis fie herangereift ift. Sch Bin ein 
Berbrecher ohne Verbrechen, Marina. Weil ich aber in Ge- 
danken ein DBerbrecher bin, muß ich in meinen Taten erjt 
recht fadelfrei erfcheinen und der Ungeduld meiner Dffiziere 
eine undurchfichfige, eine undurchjchaubare Geduld entgegen— 
fegen. Es gibf eine zwingende Logif des Gefchehens: ſie 
denkt für die Menſchen und wird auch meine Dffiziere 
zipingen, zwiſchen Alderefe und mir zu mählen. Der 
Vertreter der Kaiſermacht ſteckt mit Meuchelmördern 
unfer einer Dede — das ward heute eriviejen. eine 
Dffigiere werden ähnlichen Überrafchungen zuvorfommen 
I1D0llem“ . . 

„Auch Dlid?“ fragte Marina. 

„Ja, auch Dlid”, fagfe Corfes. „Wenn ich erft ein 
Empörer wurde, hofft er leichfer ein Empörer werden zu 
fönnen. Bon mir — nicht vom Kaiſer — abzufallen, reizt 
ihr. Auch iſt er noch nich£ gerüftet. Für feine Pläne braucht 
er Geld und hofft es durch die reiche Erbin La Monjaraza 
zu erhalten... fein Neger ift off in ihrem Haufe... Ge: 
fährlich wird mir Olid erſt nach dem Sall Tenuchtitlars 
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tperden, dann mird er feinen Trumpf ausfpielen: den Befig 
der Königin Mlaisblüte.. . ." 

„Wenn fie bis dahin nicht por Trauer ſtirbt — oder 
entflieht ... .“ bemerkte Marina. 

„Es wäre guf, wenn fie entfliehen könnte“, fagee Cortes. 
„Sie Dlid gewaltſam abnehmen konnte ich in a 
nicht und Fann ich jeßf erft recht nicht.” | 

„Ich fprach off mit Frafer Aguilar darüber”, fagfe 
Marina. „Er will, um ung einen Dienft zu ermeifen, Mais: 
blüfe bei der Slucht behilflich fein. Er hat auch ſchon Vor: 
kehrungen geftoffen. Big jetzt ließ es fich nichf ausführen — 
fie wird zu ftreng bewacht." 

„Montezuma hielt dich für feine Tochter, Marina..." 

Gie unterbrach ihn mit bebender Stimme: 

„Deine Richterin nannfeft du mich vorhin! ... Sch ließ 
dich reden, weil ich meiß, daß Abgründe gähnen zmifchen 
Gedanken und Taten . .. . Verbrechen können ja nie im 
boraus, fönnen ja nur binferdrein abgerpogen und gerichtet 
werden . . . Aber von diefem Wahn Nlonfezumas mag ic, 
nichts hören! Deine Gattin Cafalina Guärez ift von der 
Schwindſucht gebeilt . 

„Noch landete ihr Schiff nicht!” fagfe Corfes Düfter. 
‚Und ich glaube nicht daran, daß es landen wird — es fei 
denn: an einem anderen Geſtade ...“ 

„Verſündige dich nicht, Geliebter!” rief Marina und 
umjchlang ihn angftvoll. 
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37: 

Gie fehrfen aus dem Garten in den Palaft zurüd. Es 
mar Mitternacht. Cortes wollte fich eben zur Ruhe begeben, 
als ihm fein Kämmerer Rodrigo Rangel meldete, fämtliche 
Seldobriften feien aus Alvarados Haus herübergefommen, 
ihm eine wichtige Eröffnung zu machen. Iroß der ſpäten 
Stunde ließ Cortes fie in den Empfangsfaal bitten. 

Er mar der einzige Nüchferne unter lauter Irunfenen. 
Gie waren beraufcht vom Wein und von ihrer Begeifterung. 
Ihre Gejichter leuchketen geröfet und mit Schweißtropfen 
beperl£. 

Gie bofen ihm eine Krone an. Zum Kaiſer der Neuen 
Welt wollten fie ihn ausrufen und ihm mie einem Herrſcher 
den Treueid leiften. Gleich jetzt zu miffernächtlicher Stunde. 

Ernft und würdig lehnte Corfes ab. Der Kaifer der 
Neuen Welt fei Don Carlos de Auftria. Dem Kaifer zu 
geben, mas des Kaifers ift, habe fchon Jeſus gelehrt. Das 
wollte auch er befolgen. Er fei ein freuer Diener der Kirche 
und der Krone. Einftmals neben Gottfried von Bouillon 
als Führer von Kreuzfahrern genannt zu werden, fei fein 
Ehrgeiz. Einen anderen Ehrgeiz habe er nicht. 

DBergebens beftürmten ihn die Dffiziere. Je drängender 
fie flehten, um fo jchroffer wies er fie ab. 

„Überfchlaft es und überdenkt es, Don Hernando!“ rief 
Schlieglich Aldarado. „Zum erftenmal reden mir heufe davon, 
aber nichf zum legfenmal! Verſchiebt die Entfcheidung, bis 
die Zeit Euch die Entfcheidung abnimmf, aber verjchiebt 
nich, Genugfuung Luis Marin jegt gleicy zu geben, indem 
Ihr ihm den Arreſt erlaßt!“ 
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„Um Alderete Genugfuung zu geben, verhängte ich die 
Arreftftrafe über Luis Marin, Geüores!" 

„Das ganze Heer ift empörf darüber!” rief Alvarado. 

„Sch boffe, daß meine Dffiziere gefcheifer find, als das 
‚ganze Heer‘! Alderete feftzunehmen, mar eine ungefegliche 
Gewalttat und — mas fchlimmer ift — eine Unklugheit!“ 

„Nein, Don Hernando!” rief Sandoval, „Alderefe frei 
umbergeben zu laffen, ift eine Unklugheit! Nehmt ihn ge— 
fangen, macht ihn unſchödlich!“ | 

„sch denke nichf daran, ihn gefangen zu nehmen! Durd) 
Freundlichkeit merde ich ihn unfchädlich machen. Er bat mich 
vorhin darum, bei den fommenden Kämpfen eine Heeres- 
abfeilung führen zu dürfen; und ich habe ihm die Sührung 
einer Hunderffchaff verfprochen.” 

Die Zeldobriften blickten ſich verdutzt und entſetzt an. 
Peidenfchaftlich und ein menig ftoffernd, wie er es immer 
in der Erregung fat, rief Sandoval: 

„Ihr verhöhnt uns, Don Hernando ! Doh ich glaube 
Euch nicht! Wäre das wahr, es würde Euer und vielleicht 
unfer aller Untergang fein! So mahnfinnig könnt Ihr nicht 
bandeln!. 

„Mein Sohn Gandoval, wenn ich dich nicht fo lieb hätte, 
würde ich dir verbiefen weiter zu reden!" 

„Und ich würde mich an Euer Berbof nichf Eehren, meil 
es Euer Leben zu reffen gilt, Don Hernando! Tötet ihn, 
damif er Euch nicht föte! Luis Marin hat faufendmal recht 
gehabt, als er den Schädling dingfeft machfe. Und wenn 
Ihr Luis Marin die Sfrafe nicht erlaßf, fo will auc) ich 
bon Euch beftraft fein!" 
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„Wofür, mein Sohn?“ 

„Sür die Solterung des Hauskaplans! Ich habe jte an— 
georönef, das fage ich ftolz! Ihr gebofef mir zu ſchweigen 
— und ich babe nicht gefchwiegen! Alfo ftraff mich, Don 
Hernando !" 

„Du mwilft mich ftrafen, mein Sohn! Und ich nehme 
die Strafe bin, weil ich Alderefe die Sührung im Kampf 
berfprochen babe. Rüdgängig machen Eann ich das nicht 
mehr... Nie bis heute war ein Mißklang zwifchen mir 


und dir, Freund Gandoval, — und nie mwarjt du mir fo 
lieb mie heute! ... Laß dir das genug fein an Tadel 
und Lob!” | 


„Nie erjchienf Ihr mir räffelbafter, Don Hernando!“ 
murmelfe Sandoval. 


30. 

Die Morgenfonne glühte über dem großen Marktplatz 
bon Tezcuco. Die Leichen des Billafaia und des Königs 
Kriegsmasfe mwiegten fich im Nlorgenminde an zwei hoben 
Galgen. Und ein ebenfo hohes Kreuz erhob fich zmifchen 
ihnen, daran der Dornengefrönfe hing, durchfichkig wie aus 
weißem Kriſtall und von innen fchneeig leuchtend. Die 
Zaufende auf dem Nlarftplas, berbeigeftrömf die beiden 
Gehenkten zu betrachten, erblickten das gläfern fchimmernde 
Kreuz nicht. Nur die zwei Toten jahen den Gekreuzigten 
ziwifchen fich hängen und bielfen mit ihm Zwieſprach. 

„Ich baffe dih, Mann am Kreuz!” ziſchte der fofe 
Kriegsmasfe. „Als ich in den Priefterdaumen big, wollte 
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„Und doch liebe ich auch dich, mie alle Sünder!” ſprach 
der Dornengefrönfe. „sch liebe die Heißherzigen und ihre 
milden Taten. Auch du föfeteft aus Liebe!” 

„Go redeft du... .? Predigfeft du etwa den Mord auf 
Erden ?” lachte hohnvoll der fote König. 

„Es gibt nicht den Mord — es gibt nur Morde!" 
eıfgegnefe der Dornengefrönfe. „Jeder Mord bat fein 
eigenes Gefichf. Die Gerechfigfeit — deren Augen ver: 
bunden find — und die menfchlichen Richfer unferfcheiden 
nicht zwiſchen Mord und Mord und fällen über alle das 
gleiche Blufurkeil. Nicht fo mir Bewohner des Himmels. 
sch predigfe Vergebung auf Erden: die höhere Gerechfig:. 
feit — Die fehende, durchſchauende, begreifende!” 

„Daft du auch für mich ein mildes Wort?" fragfe 
Villafañas Leichnam. 

„sch liebe alle Sünder und Berbrecher !" aa der 
Dornengefrönfe. „Sie rüffeln am morfchen Gebäude des 
Hergebrachfen und Veralteten, fie zerfchlagen die Sleifch- 
fchüffeln der Zufriedenen und ftören die Kaltherzigen aus 
ihrer Ruhe auf. Weil fie Ungufriedene find, tmerden fie 
Zerreißer von Seffeln; — und unter folcyen Keftenbrechern 
find auch Jene zu finden, die die Menfchheit aus der Liefe 
aufrpärfs heben und meinem Reich näher bringen! War 
ich nicht felbft einer der großen Verbrecher? Wurde ich 
nicht ang Kreuz gehängt, meil ich die Yufriedenen 
ſchreckte? ...“ 
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39: 

Die Hinrichtung des Llascaltefenfönigs hatte als ein 
Wagnis gegolten. Die Folgen jedody ftellfen ſich nicht als 
jo verhängnispoll heraus, wie befürchtef worden war. Drei: 
faufend Zlascaltefen fehrten grollend in ihre Berge zurüd. 
Man ließ fie ziehen, man konnte ihrer enfrafen. Saft 
gleichzeitig waren dreißigfaufend gufbewaffnefe Cholultefen 
und zwanzigtauſend Gchilöfräger aus SHueroßinco ein: 
gefroffen. Die Zahl der Hilfstruppen befrug jetzt hundert: 
achzigfaufend Mann und vergrößerte fid) fäglich. 

Der jüngfte der Haupfleufe, der kaum neunzehnjährige 
Alonſo de Djeda wurde von Gorfes zum Anführer ſämt— 
licher indianifcher Bundesgenoffen ernannf. Für Dieje ver: 
anfmworfungspolle Stellung mar Djeda befonders geeignet, 
als Berafer und Freund der Gchwarzen Blume und mei 
er beffer als alle anderen Dffiziere das Merikaniſche fprach ; 
auch mollfe Corfes ihn belohnen für die Umficht und 
Tapferkeit, mit welcher er jüngft den ſchwierigen Auf: 
frag ausgeführf haffe, zwei riefige (aus einem der Garay— 
Schiffe herftammende) Karfaunen von der Meeresküſte 
über die SKordilleren bis nad) Tezcuco zu fchaffen. 

Je ein Drittel des Chriftenheeres ftellfe Corfes unfer den 
Befehl der drei von ihm ernannten Dberfeldberren: Alva- 
rado, Dlid und Gandoval. Sich felbft behielt er die Füh— 
rung der Öriganfinen vor, die er mif ungefähr dreihundert 
Kaftiliern bemannfe: auf jedes der dreizehn Schiffe ſetzte 
er — außer zwölf Ruderern — fünfundzwanzig Sußfoldaten, 
ſechs Scharffchügen und einen Hauptmann. Gdiffsführer 
waren: Nodrigo Morejon de Lobera; Criftöbal Flores; 


391 


Martin Guitierrez (dev Erbauer der Brigantinen); Juan 
Karamillo; Don Juan Garcia Holguin; Francisco Ver: 
dugo; Syerönimo Ruiz de la Mota; Juan de Portillo; 
Juan Rodriguez de Billa Fuerta; Pedro Barba (Der 
Haupfmann der Bogenfchügen); Anfonig de Carajaval; 
Pedro de Briones. | 

Während Corfes mit den Brigantinen gegen Lenudhfiflan 
borffoßen und verfuchen mollte, innerhalb oder dicht por 
den Mauern Zenuchtitlans Fuß zu faffen, baffen die drei 
Oberfelöherren den Auftrag, fich der Brückenköpfe der drei 
Dammtvege zu bemächtigen, mweldye die Inſelſtadt mit dem 
Seftlande verbanden. Olid und Alvarado follten gemein. 
jan am Nordufer der Lagune entlang ziehend bis nad) 
ZLlacopan gelangen, wo Alvarado zu bleiben beauftragt 
mar, um die Dammſtraße von Llacopan (meift die Damm: 
ftraße von Lepeyacac genannt) zu beherrfchen. DIid hafte 
Befehl, dann weiter ſüdwärts bis zur Stadt Coyvacan 
vorzudringen, bon wo aus er den Damın von Coyoacan — 
der eine Abzweigung des von Itztapalapan mar — und 
ven kurzen, einer Brüce ähnlichen Damm von Chapulfepec 
überwachen fonnfe. Gandovals Aufgabe mar es, am Dft: 
und Güdufer der Lagune entlang zu ziehen und fich vor 
den Damm von Itztapalapan zu legen. 

Das Heer Gandovals beſtand aus dreiunddreißig Be: 
tiffenen, vier Musketieren, dreizehn Armbruftfchügen, hun— 
derfundfünfzig Hellebardieren und vierzigfaufend Indianern 
aus Hueroginco und Cholula. Olid hatte dreiunddreißig 
Reiter, fünf Musketiere, dreizehn Arkebufiere, vierzigtauſend 
Tlascaltefen, hundertfechzig Hellebardiere und drei Kar: 
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faunen. Alvarados Heer hatte die gleiche Anzahl Reiter, 
Schützen, SHellebardiere und außer. dreißigfaufend Tlascal— 
fefen auch noch zehnfaufend Krieger aus Chalco. Auch er 
führte mehrere Gefchüge mit fich. 


210. 

Noch por der Errichfung der beiden Galgen waren die 
zwei zuerft ausgerüffefen Briganfinen bis in die Nähe der 
kleinen Lempelinfel gefegelt und als Sieger über die Flotte 
der Llafelolcas in den Hafen von Zezcuco zurückgekehrt. 
Inzwiſchen hatten Martin Gufierrez und feine Gebilfen 
auch die übrigen Briganfinen gefeerf, gefalfaterf, mit 
Ankern, Buffolen, Takelwerk verfehen und ſchlohweiß an— 
geſtrichen. Cie glichen majeftäfifc) fegelnden weißen 
Schmänen; und ftolz pflegte Martin Gufierrez von ihnen 
zu fagen: 

„Das find die weißen Göttinnen, die Mlerico zu all 
bringen werden!” 

Den gleichen Gedanken variierfe Corfes in einer Rede, 
die er während einer großen Muſterung über feine Truppen 
vor dem Aufbruch nach Zenuchfitlan hielt: 

„Die dreizehn herrlichen Gegler find jene gemahrjagfen 
reißen Ööffer, por denen Öuafemocgin ebenfo ziffert mie 
einft Monfezuma por unferen ftahlgefleideten dreizehn 
Reitern gezittert hat. Dreizehn find fie und meiß find fie! 
— die Zahl dreizehn wird für Lenuchtitlan eine Unglücks— 
zahl fein! .....“ 
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41. 

Obgleich fegelferfig, mußfen die Brigantinen im Hafen von 
Tezcuco verweilen, bis die drei Heere ihre Beſtimmungs— 
orfe Zlacopan, Coyvacan und Itztapalapan erreicht haften. 

Als erfter verließ Djeda mif den indianifchen Truppen 
Tezcuco, und einen Zag fpäfer Gandoval, um über Chalco 
fi) Itztapalapan zu nähern. Dann brachen gleichzeitig 
Aldarado und Dlid nad) Norden auf. Dlid, der legthin 
— mäbrend der beiden großen Erfundungszüge — Mais: 
blüfe in Tezcuco zurücgelaffen hatte, führte diesmal die 
Königin mit fi) in feinem Troß: — fie mar. ihm nicht 
ficher genug in Zezeuco; auch follfe ja, für die Zeit der . 
Belagerung, die Stadt Coyoacan fein Standquartier fein... 

Als Alvarados und Olids beiden Heere, nachdem fie, ohne 
Widerftand zu begegnen, am Nordufer der Lagune entlang 
gezogen waren, vor Tlacopan gelangfen, fanden fie die 
Zore und Mauern unbewacht. Sie rückten kampflos ein, 
und faft unheimlich war ihnen zumufe, als häffen fie eine 
Gefpenfterftadf befrefen: nur Hunde und Vögel bevölferfen 
die Gaſſen. 

Die beiden Heere übernachtefen in Zlacopan und zogen 
früh am folgenden Morgen nach Chapultepec meifer. Der 
Huei-Apiaztli oder große Aquädukt, der Lenuchtitlan mit 
Süßwaſſer verforgfe, wurde von einer unweit des Luft: 
fchloffes einem Selfen entfpringenden Duelle gefpeift. Der 
Aquädukt mar der Lebensnerv Tenuchtitlans, ein aus 
Ziegeln und mit Mörtel gefiffefen Haufteinen errichfefer 
Wunderbau, auf den die Azfefen nicht weniger ſtolz waren 
als auf ihre unvergleichlichen Gfeindämme. Von Bau: 
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meiſtern aus Tezcuco, welche der Vater des Herrn des 
Saftens, der Hungrige Schafal, dem König Himmelspfeil 
zur Verfügung geftellt hatfe, war im jahre 1454 ber 
Bau des Aquäduffes begonnen und im Jahre 1466 be— 
endef worden — Myriaden von Sklaven baffen zmölf 
“jahre lang daran gearbeitet. 

Aldarado und DIid war von Corfes der Auffrag erteilt 
worden, die Wafferverforgung Merxicos, wenn irgend mög: 
lich, zu vernichten. Sie ftiegen bei Chapulfepec auf ein 
ftarfes merifanijches Heer und baffen einen harfnädigen, 
piele Stunden mährenden Kampf zu beftehen. Teuer er- 
fauff mar der endliche Sieg: vier Kaftilier und vierfaufend 
Zlascalfefen wurden als Dpferfflaven forfgefchleppf, bevor 
es glücfe bis an den Aquädukt vorzudringen und ihm durch 
Sprengungen zu zerftören. 

Auf dem Rückwege nad) Tlacopan geriefen die beiden 
chriftlichen Heere in Streit, indem jedes von ihnen fich das 
Haupfverdienft am Vernichtungswerke zufchrieb. Es Fam 
zu Tätlichkeiten, zu erregfen Auseinanderfegungen unfer 
den Dffizieren und fchlieglich) zu einem milden Auftritt 
zwiſchen DIid und Albarado. Der alte, feit dem Totfchlag 
an Bendabal und der Ermordung Gallejos nie ganz er- 
lofchene Groll Alvarados gegen Dlid flammfe fo heftig 
auf, daß Andres de Tapia und Luis Marin ihn nur mit 
Mühe davon abhalten konnten, feine Gefchüge gegen 
Dlids Heer zu richfen. | 

Als gegen Abend beide Heere nach Tlacopan zurüc- 
gefehrf waren, erhielt Alvarado eine Nachricht, die feinen 
kaum erft befchmwichfigfen Groll zur Raferei fteigerte. 
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42. 

Ganz unerwartet war Doda Luifa Rabenblume in Tla— 
copan eingefroffen. Sie hatfe ficy von Aguilar über den 
Gee rudern laffen, meil fie im Boofe fchneller als auf dem 
Sandwege zu Alvarado gelangen konnte, dem fie eine erft 
am Morgen diefes Tages ihr zu Dhren Befonimien Gchand: 
fat Olids mitteilen wollte. 

Es handelte fi) um La Monjaraza. Das bedauerne: 
werte, ſchwachſinnige Mädchen haffe ficy ihr offenbart, 
ihr die fchier unglaublichen Umſtände bar: Verführung 
gebeichtet. 

Nachdem fie durch Pero Trujillo erfahren hatte, daß 
ihr Vater der Mörder ihrer Mutter war und von Beelze— 
bub in eigener Perſon auf dem Götzentempel in Itztapal— 
apan geholt worden war, hatte ſie ein klöſterliches Leben 
geführt und außer mit Rabenblume, bei der ſie wohnte, 
und Roſita Muſos, ihrer Freundin, mit niemand Umgang 
gepflegt. Ihr Ziel war es, allen Freuden des Lebens zu 
entſagen, ſich ganz in Gott zu verſenken und durch fort— 
währende Gebete ihren Vater von Beelzebub loszukaufen. 
Aber Roſita Mufos, deren Galan, der zum Fähnrich be: 
forderfe San Yuan der Aufgeblafene, von Dlid beftochen 
rar, führte eines Tages den Neger Eftevan Parillag bei 
ihre ein. Diefer gewann ihr Berfrauen, indem er ihr ein 
jchön gefchriebenes Miffale in Dlids Namen überreichte. 
Er fam ſeitdem fäglich wieder und ſprach ffundenlang mit 
ihr über die Möglichkeit, einen Gaffenmörder der Hölle zu 
enfreißen. Schließlich — etwa zehn Tage vor der Ermor— 
dung Kreidefchmefterlings — eröffnete er ihr, daß fich Olid 
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früher mit der Schwarzen Kunft abgegeben habe und ein 
Mittel kenne, Beelgebub zur Herausgabe eines Günders zu 
zwingen. Dies Mittel erfordere freilich ihrerfeits ein 
fehweres Dpfer. Und alg fie fragte, worin dieſes Opfer 
beftünde, fagfe er ihr, daß fie fich bereit machen müffe, die 
Schwarze Meffe auf ihrem Leibe lefen zu laffen. Erft er: 
ſchrak fie über die Worte „die ſchwarze Meſſe“; doch ließ 
fie fich leicht vom Neger beruhigen. Er fegfe ihr ausein— 
ander, daß die Hölle — ebenfo mie der Himmel — Sakra— 
menfe babe, fo auch ein infernalifches Abendmahl mit 
Kelch und Hoftie, das freilich nur eine Nachäffung des 
chriftlichen Abendmahls fei. Daß eine Tochter ihren Vater 
aus der Hölle erlöje, fei ein Gott mohlgefälliges Werk; 
und meder Gott noch die Nlenfchen mürden Anſtoß daran 
nehmen, wenn Dlid fich eines Scheinfaframentes bediente, 
um Beelebub zu überliften. Ihn überliften aber könne 
DIid nur, indem er mif Hilfe einer mafellofen Jungfrau 
die Schwarze Meſſe zelebriere. Bon diefen Argumenten 
ließ fich das ſchwachſinnige Mädchen befören und milligte 
ein, zur Schwarzen Neffe zu Eommen. Tachdem der Neger 
ihr das Verfprechen abgenommen bafte, Dlids Anerbieten 
por Rabenblume und Rofifa Mufivs geheim zu halten, 
enffernfe er fich, um feinen Herrn zu benachrichtigen. 
Zwei Lage fpäfer fam er wieder. Olid Habe Vorberei— 
fungen gefroffen, — tichfefe er ihr aus, — und ertvarfe fie in 
der fommenden Nacht. Eine Gänfte werde nad) Mitter: 
nachf vor dem Haufe Alvarados warfen. Wichtig fei es, 
daß niemand im Haufe ihren nächklichen Ausgang bemerfe. 
Auch müffe fie, bevor fie in die Gänfte fteige, das Ornat 
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der Schwarzen Meſſe anlegen — nämlich einen durchfich- 
tigen Schleier auf fplitternadtem Körper. Die Dpferwillig- 
keit La Monjarazas ging fo weit, daß fie auch das 
zuſagte. 

Heimlich verließ ſie nach Mitternacht das Haus durch 
eine Seitenpforte und nahm — nur von einem Schleier 
verhüllt — in der auf der Gaſſe harrenden Sänfte Platz. 
Die Sänftenträger trugen ſie einen weiten Weg durch das 
ſchlummerſtille Tezcuco und ſetzten fie ſchließlich vor einem 
kleinen verfallenen Tempel des Gottes Macuilrochitl ab. 
Denn Dlid hatte nicht gewagt, fein lichtſcheuendes Vor— 
haben in dem von ihm und Maisblüte und einer großen 
Dienerfchar bervohnten Haufe auszuführen. Den Tempel 
baffe er als Taforf gewählt, mweil er dorf vor Enfdedung 
ſicher mar. 

Die Träger entzündeten Sadeln an einem binfer dem 
Eingangstor flacernden Lichtftumpf und führten das 
Mädchen in die innern Räume der niedrigen Stufenpyra— 
mide, durch Kammern und Korridore, fliegen eine Stein— 
freppe hinab und gelangten fchlieglic an eine gefchloffene 
Zür. Dorf verließen fie fie, nachdem fie ihr eingefchärft 
baffen, fie müffe lauf Elopfen und rufen: „Ich bin der 
Altar für die Hoftie und den Kelch !” 

Alein geblieben fühlte La Monjaraza eifige Schauer 
über ihren Rüden tiefeln und börfe das harte Klappen 
ihrer Zähne. Aber fie war fo befeffen vom Gedanken, 
ihren Vater aus dem Höllenpfuhl ziehen zu müffen, daß 
fie mit Schmerzenswolluſt den Augenblick herbeifehnte, das 
von Beelzebub geforderfe Marferopfer zu erleiden — was 


398 


auch immer es fein mochfe. Das gab ihr Kraff, die Eörper: 
liche Furcht zu überwinden. Eine feltfame Sicherheit und Ruhe 
überfam fie, als wandele fie und handele fie in einem Lraum: 
bilde — fie felbft ein Traumbild. Lauf Elopfte fie und rief: 

„sch Bin der Altar für die Hoftie und den Kelch! 

Die Lür wurde geöffnef, fie wurde eingelajjen. 

Das erfte, was fie ſah, war ein myſtiſches Kerzen- 
geflimmer. Dreißig dünne hohe Wachsferzen brannten, 
tie in einer Kirche. Dann unferfchied fie den von bläu- 
lihem Weihrauchqualm beinahe undurchfichfigen Raum: 
fie befand fich in einer engen, niedrigen, fenfterlofen Kam— 
mer. An den Wänden erblicdte fie obſzöne Darftellungen 
grauenpoller Art — war doch früher der Tempel (bevor 
er in Verfall geriet) Macuilrochitl, dem phallifchen Gott, 
geweiht geweſen. In der Mitte der Kammer lag eine 
ſchmale und flafterlange Binfenmafte auf dem Sußboden 
und daneben einige Kulfgegenftände des Leufelsdienftes: 
eine zerfprungene Glode, ein geköpftes Kruzifir, eine Schale 
mit Hoftien und ein mif rofem Wein gefüllter Kelch. Die 
Teufelsgemeinde beftand aus drei rings um die Matte 
Fauernden, im Dualm kaum fichfbaren Schauergeftalten. 
An einer Handgebärde der einen glaubte La Nlonjaraza 
San Juan den Aufgeblajenen zu erfennen,; — doch Die 
Gefichter waren durch vorgebundene Bodsbärfe und auf: 
geflebfe ſpitze Nafen völlig unfenntlich gemacht. Dagegen 
bafte Olid fein Antlig nicht verlarvt. Er frug das Ornat 
eines Gafanspriefters, einen ſchwarzen Lalar, darauf mit 
weißer Farbe Embleme der Hölle gemalt waren. Als fein 
Sakriſtan fungierfe Ejtevan Parillas, der Neger. 
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Olid baffe ein aufgefchlagenes Bud, in der Hand und 
las eine Litanei. Diefe beftand aus dem Gage „Diaboli 
pirfus in lumbis eft”, den er mif den Worten „Abraca— 
dabra” und „Öloria Beelgebubo in infernis” immer: 
mährend wmiederholfe. Dann ſchlug er das Buch zu und 
forderfe das Mädchen auf, die Gchleier abzumerfen und 
fic) rüdlings auf die Matte zu legen, damit ihr Leib als 
Altar diene. Ohne zu zögern gehorchte die Schmadhjfinnige. 
Gie hatte in diefem Augenblick die Zuverſicht, daß fie durch 
Überwindung ihrer Schamhaftigkeit alle Menfchen ins 
Paradies bringen Eönne. Gie fühlte fich bereits als die Er: 
löſerin ihres brennenden Vaters, als ein nahezu engelhaftes 
Wefen, das — gleich den Engeln — keiner Kleider bedurfte. 

Nachdem fie fic) völlig nadt auf den Rüden gelegt 
bafte, bedeckte Olid ihre beiden Bruftmwarzen mif je einer 
Hoftie und ftellfe den Weinkelch auf ihren Nabel; alg 
Kopfkiſſen fehob er einen Totenſchädel unter ihr Hinter: 
hbaupf. Und nun mandte er fich an die — 
und verkündete feierlich: 

„Eccleſid miſſa eſt!“ 

Die drei ſpitznäſigen Bocksbärte entfernten ſich mitſamt 
dem Neger, Abracadabra ſingend. 

Olid ſchloß hinter ihnen die Tür. Und dann zelebrierte 
er auf ihrem jungfräulichen Leib die Schwarze Meſſe. 
Schluchzend fträubte fie fich, doch er gemahnte fie ftreng an 
die Dualen ihres Vaters im böllifchen Zeuer und wie ge— 
ring — im DBergleicy — die Pein ihres Dpfers fei... 

Als die arme Verführte, bei Nlorgengrauen allein im 
Tempel zurüdgelaffen, über ihr Schickſal nachdachfe, be: _ 
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griff fie wohl, welch einem fchurfifchen Streich jie zur Beute 
gefallen mar, vermochte jedoch nicht in Alvarados Haus 
zurückzukehren, meil fie unbekleidef durch Tezcuco zu wandern 
fi) jcheufe. Die folgenden Nächte Fam Dlid fie befuchen 

und er bedurffe nicht mehr der jatanifchen ©piegelfechterei, 
um fie fich gefügig zu machen. 

Inzwiſchen hatte Roſita Mufos, auf Anraten San 
Juans des Aufgeblaſenen, Vorſorge getroffen, daß Raben— 
blume ſich wegen der Abweſenheit La Monjarazas keine 
Gedanken mache. Roſita Musos erzählte, ihre Freundin 
habe ſich in ein benachbartes Dorf begeben, um Pater Ol— 
medo, ihrem Beichtvater, nahe zu ſein, der dort eine 
Trauung und mehrere Taufen vornahm. Da La Monja— 
razas Frömmigkeit bekannt war, fand dieſe Lüge Glauben. 

Aber in der auf Albarados und Dlids erſten Einzug in 
Zlacopan folgenden Nacht wurde La Monjaraza von per: 
mummten Gänffenfrägern zurückgebracht. Sie mar ftunden- 
lang vor Schluchzen unfähig, ein Wort hervorzubringen. 
Erft am folgenden Morgen berichtete fie Rabenblume ihr 
furchfbares Erlebnis. 


43. 

Während Alvarado fi) von Rabenblume alle Einzel- 
beiten erzählen ließ, biß er feine Lippen zufammen, jo daß 
je haardünn und weiß wurden. Geine blauen Augen ver: 
glaften vor Wut, wurden ftarr wie zwei helle Saphire. 

„Das Traurige ift, daß Celeſtina Olid mit Leib und 
Geele verfallen ijt und nicht von ihm laffen will, froß 
feiner Niedertracht. Sie verabfcheuf ihn und liebt ihn zu— 
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gleich, als hätte fie ein Liebesgift gegeſſen!“ ſchloß Raben: 
blume ihren Bericht. | 

„Scheufal! Galeerenfklave! Unhold!“ ftieß Alvarado, 
nach Luff ringend, hervor. Und foforf fehrieb er einen 
Brief an Dlid. 

„sch mweiß von Eurer Ruchlofigkeit, Don Eriftöbal !" 
fehrieb er. „sch weiß von Eurem erbfchleicherifchen Leufels- 
dienft. Darum nenne ich Euch einen elenden Hund! Wenn 
Ihr nich wolf, daß ich Euch auch einen Seigling nenne, fo 
ftellt Euch beufe abend um neun Uhr vor meine Klinge, 
die Euch fehnfüchtig erwartet!" 

Zur feftgefegfen Stunde wurde bei Sadelfchein in einem 
Hofe des von Luis Marin bewohnten Tecpans das Duell 
der beiden Dberfelöherren in Gegenwart aller Dffiziere, 
Sähnriche und vieler Goldafen ausgefochfen. Beim driffen 
WBaffengange erhielt DIid einen Degenftich in die Schulter. 
Der Blufverluft war jo groß, daß Did die Befinnung 
verlor und in fein Duarfier — den Palaft des Durch- 
Yauber-Berführenden — gefragen werden mußte. 

Das baftige, Eopflofe Durcheinander im Palajte, während 
die Irzte DIid einen Verband anlegten, benutzte Frater Aguilar, 
um alle Gäle und Kammern nach Maisblüte zu durchfuchen. 
Er fand fie, erfaßfe ihre Hand und fagfe auf merifanifch: 

„D edle Königin, die Zeit ift gefommen. Mein Boof 
liegt am Ufer bereif. Niemand mird uns in den Weg 
freten. Sch habe das rofgelbe Hündchen und das Agave: 
Papier und die Grabbeilagen. für die Beftafftung Monte: 
zumas in meinem Boof. Komm, folge mir geſchwind!“ 

Und millig ließ fie fid) von ihm an dag ©eeufer führen. 
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44. 

Es mar eine mondlofe Nacht. Die Sterne fpiegelten jich 
im tregungslofen ſchwarzen Gee. Einfönig klirrend gluckſte 
der Kiel des Kanoes, das Aguilar ruderfe, Zuweilen 
bufchfen aufgeſchreckte Ibiſſe und Reiher mit eifenharfen 
Slügelfchlägen in die Luft empor; doch alsbald fiel ihr Ge— 
lärm hinab in die fofe Nachtftille. Fledermäufe und Bam: 
pyre umflafferfen Aguilar und Mlaisblüfe lautlos wie flie- 
gende Dämonen. 

Plöglich erfceholl ein Schrei. Über die Wafferfläche gellte 
er fehriller und weher, alg Kraniche und Ibiſſe Ereifchen 
können. Maisblüte war es, die den Angſtſchrei ausge: 
ſtoßen hatte. 

Wie damals nach dem Totengericht über Montezuma, 
als ſie auf den glitzernd umplätſcherten Treppenſtufen des 
Palaſtgartens geſtanden hatte, waren auch jetzt ihre Blicke 
in den tiefen Wellengrund hinabgeſunken, als ſehnten ſie 
ſich nach den Wohnſtätten der Acihuatin, der Waſſer— 
mädchen. Und wie damals wurden ihre Augen ſehend. 
Einen herannahenden weißen Lichtſchimmer gemahrfe fie 
unterhalb des Waſſers. Eine große königliche Galeere 
ſchwamm dort in der Seetiefe und ſie war bemannt mit 
Geſpenſtern. Tote Ruderknechte mit ſchönen Knabengeſichtern 
ruderten, tote Haus-Erleuchter hielten Fackeln aus Perl- 
mutter, deren milchiges Licht die Galeere erhellte. Vorn am 
Steven des Geiſterſchiffes aber ſtand ihr Vater, der Zor— 
nige Herr. Und er rief ſie an: | 

„Kommft du endlich, Lochfer? Gar lange habe ich auf 
dich gewartet. Schau her, mein rofes Blut hat ſich in 


26* 403 


Gmaragd verwandelt. Wo aber meilfeft du, warum er: 
füllteft du deine Lochferpflicht nicht?" 

Gie wollte antworten. Doch nur ein zerriffener Schrei 
fam aus ihrem Nlunde. Und ſchon mar die Galeere vor: 
beigeſchwommen und ſchwand, einem Riefenfifche gleich, in 
ver blauen WBafferfinfternie. 

Aguilar ftellfe Feine Stage. Sie fagfe ihm unaufgefordert, 
was fie gefehen und vernommen haffe; und fie erwähnte 
die Worfe des Merifaner-Priefterchens beim Leichengerichk: 
„Dis feine Schuld getilgt ift, wird der Tote unbeftaffet 
bleiben, es fei denn, daß die Götter das Blut feiner Wunden 
grün färben und in Smaragd verwandeln. Wer den Lofen 
zu beftaffen verfucht, ftirbf auf der Dpferblutfchale des 
Schlangenberges!“ 

„Fürchteſt du den Tod nicht?“ fragte Aguilar. 

Sie lachte bitter: 

„Vier Männern habe ich angehört: Alonſo de Grado, 
dem Überwältiger, Gallejo und Olid. Sch bin ein zer— 
brodyener Edelftein, eine zerfnitferfe Quetzal-Feder. Wenn 
ich meines Baters Schaffen zur Ruhe verhalf, fol Mictlan 
ZLecutli im Haus unter der Erde mein fünfter Gatfe 
erdein!... 

45. | 

Unfern der Wohnung der Giftmifcherin mar eine Lan 
dungsftelle mit aus dem Waffer aufragenden, blau und 
ſchwarz geftreiften Holgpfoften zum Anbinden von Boofen. 
Dorf ftiegen Aguilar und Maisblüte an Land und ſchlichen 
durch die ftockfinfteren Gaffen dem Haus der Fledermäufe 
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zu. Er frug das Hündchen und fie frug das Agave-Papier 
mit den Örabbeilagen. 

Dichf am Eingang zur Leichenftäffe begann das Hünd— 
chen zu Enurren und zu bellen. 

„Hier muß ein Menſch in der Nähe fein”, flüfterte 
Aguilar der Königin ins Dhr. „Wir mollen uns ver: 
gemiffern, wer es ift, damit man ung nachher nicht überraſcht.“ 

Gie fuchfen die Mauer nad) links ab, ohne jemand zu 
finden. Dann fuchten fie rechfs an der Mauer entlang. 
Gie entdeckten eine hodende Frauengeſtalt. 

„2er bift du?” fragfe Maisblüte. 

„Eine Blinde!” enfgegnefe die Geſtalt. 

„Bas fuft du bier bei Nacht?“ 

„Ich horche.“ 

„Worauf?“ 

„Auf Mörderſtimmen ... Doch hr habt gütige 
Stimmen.“ 

Aguilar nahm Maisblüte beiſeite und ſagte leiſe: 

„Es ſcheint eine geiſtesgeſtörte Bettlerin zu ſein. Die 
brauchen wir nicht zu fürchten.“ 

Und ſie kümmerten ſich nicht weiter um Blutfeuerſtein. 
Sie durchſchritten das Portal; Maisblüte, die ihr offenes 
Haar gleich einem ſchwarzen Schleier vor ihr Antlitz ge: 
zogen baffe, führfe Aguilar zur Gfelle, wo mährend des 
Totengerichts Montezumas nadter Körper neben feinem 
Mumienbündel bingeftredt worden war, den Vögeln des 
Himmels zur Beute. Trotz der Dunkelheit fand fie ihren 
fofen DBater. Das Mumienbündel war unverfehrt; doch 
bon Montezumas Leichnam hatten die YUasgeier nur noch 
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die langen ſträhnigen Haare und dag Gerippe übrig ge— 
laffen. 

Maisblüte legfe einen Smaragd zwiſchen die Zähne des 
Toten. 

„O großer Montezuma,“ ſprach ſie, „dieſer Smaragd 
iſt dein Herz. Ich gebe dir dein Herz zurück!“ 

Dann ſtrählte ſie mit einem Kamm des Toten Haare 
und ſchmückte ſie mit kohlſchwarzen Reiherfedern. Unter 
den Grabbeilagen war ein mit Waſſer gefüllter Topf; da— 
mit begoß ſie die Knochen und wuſch ſie. Und ſie träufelte 
einige Tropfen auf die bleckenden Zähne: 

„Dies gebe ich dir, Vater, damit du auf dem oge 
nicht Durft leideft !" 

Nachdem fie alle Knochen gefammelt und im Mumienbündel 
verſenkt hatte, legte fie ein Agave-Papier darüber und fagfe: 

„Dies ermöglicht dir, Vater, die zufammenftoßenden 
Berge zu durchſchreiten!“ 

Ein zmeifes Papier legfe fie hin mit den Worfen: 

„Hiermit wirft du Nerfepelma, den Afchenftreuer, be: 
ſänftigen!“ 

Ein drittes Papier hinbreitend, ſprach ſie: 

„Dies hilft dir auf der Straße, wo die Große —— 
dich erwartet!“ 

Noch ein Papier legte fie hin und ſagte: 

„Wenn du Dies haft, läßt dich die grüne Eidechſe 
‚Slumengluf‘ vorbei!" 

mei meifere Papiere gab fie dem Toten: 

„Diefes führt dich durch die acht Wüften!... Umd 
diefes führt dich über die achf Hügel!” 
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Ein fiebenfes Papier reichte fie: 

„Der Zzigimitl mif dem Haſenfuße fürchtet dieſes!“ 

Und das leßfe hinlegend, fagte fie: 

„Diefes reffef dich vor den Meſſerwind!“ 

Darauf ließ fie fi) von Aguilar das Hündchen reichen, 
auf deſſen Rücken der Tote über den Höllenfluß Chicuna: 
ubapan gefragen wird. Doch bevor fie Zeit fand, dem 
Hündchen den Hals zu durchbohren und mif feinem Blut 
das Mumienbündel zu färben, wurde fie durch ein Ge: 
räufch gefchreeft. Eilige Schritte nahten. Eine weibliche 
Stimme rief aus der Finfternig ! 

„Ihr beftaftet Montezuma! Unterfangt euch nicht, zu 
fun, mag Merico verpönt! Geht, — ſonſt will ich Die 
Toten und die Lebenden machjchreien !” 

„Das ift die Blinde!” flüfterfe Aguilar. | 

Die Zeremonie war geftörf und häffe von neuem be- 
gonnen erden müffen, um bei den Unferivdifchen Geltung 
zu haben. Unmillig gab Maisblüte dem Srater das lebende 
Hündchen zurüc. Das Dbfidianmeffer, womit fie die Kehle 
des Tieres haffe durchbohren follen, behielt fie in der Hand; 
und da eben die Geftalf Bluffeuerfteing aus der Dunkel: 
heit aufdämmerfe, wollte fie ficy auf fie jtürzen, fie für 
immer ftumm zu madyen. Aber Aquilar, ihre Abficht 
erratend, riß fie zurück und hielt ihren Arm mit eifernem 
Griff: | 

„Entweihe dich nicht, Königin! Weil du ein frommes 
Werk unfernahmft, half ich dir und will ich Dir helfen. 
Und wenn du deine Hand nicht entheiligft, wird auch der 
Himmel dir helfen, die fromme Tat in einer der fommen- 
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den Nächte zu vollenden. Jetzt aber fönnen wir nichts fun, 
als enffliehen !" 

Gie flohen zur Landungsftelle zurück. Blutfeuerſtein 
folgfe langfam dem Schall ihrer verhallenden Schritte. 
Sobald fie aus dem Haus der Zledermäufe hinausgelangt 
par, wurde ihr Gang ficherer und gefchroinder. Mit einem 
Öfteren vorausfaftend, eilte fie über Kanalbrüden, au 
Lempeln und Sapellen vorbei, dem Palafte des Durch: 
Zauber-Berführenden zu. 


46. 

Der Zecpan mar erleuchtef, feine Berohner waren mad, 
obgleich die heilige Lrommel des Gchlangenberges Mütter: 
nacht verkündet hatte. Verſtört rannte die Dienerfchaft hin 
und ber, frug Boffiche aus einem Boot des benachbarten 
Kanals und füllte die Palaft-Zifternen, weil die Waffer: 
leitung fie nicht mehr fpeifte. 

Der Durch-Zauber-Berführende, den Bluffeuerftein von 
der berjuchfen Beftatfung des Zornigen Herrn benachrich- 
tigen wollte, war abivejend. Er weilte noch im Huei-Tecpan, 
wohin er fich begeben hatte, dem wegen der Bernichfung 
des Aquäduftes vollig gebrochenen, niedergefchmefferfen 
Herren der Welt Mut zugufprechen. Die Torhüter mußfen 
indes nur, daß er gegen Abend durch einen Sklaven des 
Weiblichen Zwillings forfgerufen murde und feifdem nicht 
zurückgekehrt mar. Da fie der Blinden Feine Auskunft dar: 
über zu geben vermochten, wo er ſich befand, bat fie, man 
möge ibre Ankunft der Königin Perlmufchel melden. Die 
Diener fahen fich verlegen an und fagfen zögernd: die 
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Königin von Tlacopan fei mit ihrem Gemahl in Streit ge- 
trafen und habe, Weherufe ausjtogend, fich in ihr Zimmer 
eingefchloffen; jeit vielen Stunden höre man fie in ihrem 
Zimmer lauf meinen und jammern; doch felbft ihre freueften 
Dienftfrauen erhielten nicyt Zutritt zu ihr. 

Dennoch lieg Bluffeuerftein fich nicht abweiſen und be: 
fand darauf, daß man fie zur Kammer der Königin führe. 
Es geſchah. Und nachdem fie durch die Tür gefagf hatte, 
daß fie die Blinde fei, wurde fie von Perlmufchel ein: 
gelaffen. 

Kaum mar fie eingefteten, jchloß Perlmufchel die Tür 
hinter ihr. 

„Du Eommft zu ſpät!“ fagte Derlmujchel mit dumpfer, 
beriveinfer, gebrochener Stimme. „Wärft du einen Tag 
früher zurücgefommen, — es märe nicht gefchehen . . .“ 

„Bas, o Königin?... Was gefhah?.. ." 

Perlmuſchel gab keine Antwort. 

„Barum bverließeft du Diefen Palaſt? Hatteſt du es 
nich gut bier? Habe ich es dir enfgolten, daß du fein 
Herz mir ſtahlſt? Balfam fräufelfe ich in deine Augen, 
als mären fie mein eigenes fofes Herz. Und er!... jeden 
Wunſch erfüllte er dir. Wie verdienfe er es, daß du ibn 
berliegejt ?“ 

„O Königin, ich muß die Mörder erlauern und finden! 
fagte Bluffeuerftein. 

„Seitdem du entwichſt, wurde er harf gegen mich. Er 
glaubf ja, daß ich Dich verfrieb oder umbradyte... Alle 
waren mir feind — das Volk, die Priefter und meine 
Muffer. Nur er war mein Befchüßer. Test verfeidigt 
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auch er mich nicht mehr. Jetzt haßt auch er mid) . 

beufe befannt wurde, daß dis Waffer von Chapulfepec 
nicht mehr nad, Zenuchfiflan fließf, warf er mir vor, daß 
ich die Göffin erzürnte. Böſe Worte fprach er... Was 
verborgen in ihm war, deckte er auf. Auch ihm grauft por 
dern weißen Kinde.... Als er forfgegangen mar, faf ic 
dann was ich fat...” 

„Bas, o Königin?... Was fateft du?" 

Wieder gab Perlmufchel Feine Antwort. 

„Barum Eehrfeft du beim? Was mollteft du von 
ihm?" 

Da berichtete Bluffeuerftein, mas fie im Haus der 
Sledermäufe erlaufcht hatte. | 

„Ich werde dich zu ihm führen!“ ſagte Perlmufchel 
„Ich weiß, wo er iſt. Er weilt im Tempel der Trauer. 
Auch ich muß dahin — zu ihm und zum Herabſtoßenden 
Adler und zum Ilerikaner:Priefterchen, die dorf beifammen 
find, die dorf befen und knien vor dem Lofenfchädel aus 
Kriftall ... ch babe ein Gefchent für fie... Doch erft 
muß ich mid) anders kleiden!“ 

Gie Eniete bei einer Truhe nieder und enfnahm ihr eine 
Adlerrüftung, Pfeile, Bogen, Schild und Speer. Als fie 
die Waffen angelegt haffe, fragfe die Blinde: 

„Wie haft du dich gekleidet, Königin?" 

„Als Adlermädchen!“ fagfe Perlmufchel. „Sch murde 
mieder ein Adlermädchen! Der Wafferftrom des Schidjals 
ſchwemmt alles fort! ...“ 

Da ſchrie Blutfeuerſtein angſtvoll auf: 

„Was haſt du getan, o Königin?“ 
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„Willſt du es fehen?” fragfe Perlmufchel. Und fie 
führfe Bluffeuerftein an die Wiege und jchlug die bunten 
feidigen Vorhänge auseinander. 

„Ich Bin Blind!” fagfe Blüutfeuerftein. „Die Blindheit 
erfparf mir die Dual des Schauens ... Der Fliegen: 
ſchwarm, den ich furren höre, fagf mir ja, mas du gefan 
haft! Mögen der Himmel und die Erde mit dir fein, o 
Königin |” 

Lange ſchluchzte Perlmufchel an der Bruft der Blinden. 

Schweſtern im Leid verließen die beiden Srauen gemein: 
fam den Palaft und ſchritten durch das finftere Lenuch: 
fitları dem Huei-Tecpan zu, deffen Palaftgarten den Tempel 
der Trauer umfchlog. In einem Weihrauchbeutel frug 
Verlmufchel den Kopf ihres Kindes, um ihm neben dem 
großen Kriftallfchädel auf den ſchwarzen Altar niederzulegen. 


Vierzehntes Bud) 


I. 


Als die Göfter alle Blumen auf der blauen Erdfcheibe 
erfchaffen haften, wollten fie für die Gärten des Himmels | 
die fchönjte der Blumen, die filberne Lilie, zauberlich bilden. 
Darum befahlen fie dem ohne Muffer erzeugten Rinde 
Duesalcoatls, der Fledermaus, eine Träne der Göftin 
Xochiquetzal zu rauben. 

Die Fledermaus flafferfe bei nächtlicher Weile an das 
Lager der Xochiquegal, ftahl eine der Tränen — melche 
die Schlummernde aus Sehnſucht nad) dem jungen Gonnen- 
goff vergog — und frug den Raub hinauf in den Himmel. 

Nun murde die Lräne — aller zarfen Dinge zartefteg — 
bon den Himmlifchen in eine Lilie verwandelt, und ihr 
wurde verliehen, daß fie niemals welken folle. 

‚Doch aſchgrau war die Lilie, mar ohne Farbe, ohne 
Duft. Und die Stimme Micklan Tecuflis lachfe aus der 
Zotenmelf zum Simmel empor: | 

„Ohne mid, könnt ihr das Schönſte nicht formen!“ 

Da trug die Fledermaus die unfcheinbare graue Lilie in 
die Steinmeſſer-Hölle hinab, mo Mictlan Tecutli fie mit 
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den Waſſer des Lofenfluffes wuſch, bis fie meißleuchtend 
und munderfüß duffend wurde. 

Und der fEeleftföpfige Affe, der Diener des Todes, entlieg 
die Gilberlilie auf das Erdentund, weil fie dem Simmel 
verloren tar, feif fie ihre Unſterblichkeit hingegeben hatte 
für ihre Schönheit. Duftgermoben und düffereich ſchlug Die 
Lilie Wurzel inmitten eines Schilffees, mährend einer Eurzen 
Blüfezeit zauberhaft zu erftrahlen und zu verftrahlen, ein 
Kind anderer Welten, vergängliches, verwelkbares Eigentum 
Mictlan Tecutlis. | 

Denn alles Herrlichfte gehört der Totenwelt an, ift aus: 
geliehen von ihr für eine Eurzge Spanne Zeit, muß hinab: 
ſinken zu ihr, unaufbaltbar ihr verfallen und, wie jegliche 
Träne der Liebesgöffin, dem Emigen Vergeſſen geweiht. 


>; 


GSfundenlang baffe der Herabſtoßende Adler im Haus 
der Trauer vor dem Eriftallenen Iotenfchädel auf den Knien 
gelegen, tingend mi£ feinem Gemiffen, badernd mit feinen 
Göffern. Warum baffen fie es zugelajfen, warum haften 
jie es nich verhinderf, daß der Aquädukt zerſtört wurde? 
Womit verdienfen er und fein Volk diefe Züchtigung? Was 
hatten die Azteken verbrochen, daß fie preisgegeben wurden, 
noch ehe der Kampf begann? Die Stadt inmitten des 
Galzfees war verloren ohne den Zuflug füßen Waffers... 
Durffe er ſich faub und blind fiellen gegen die grauenvolle 
Wahrheit? Durfte er die eigene SHoffnungslofigkeit ver- 
heimlichen? Durfte er fein Volk in den Kampf führen, 
auf daß es hingefchlachfef werde ohne jegliche Ausſicht auf 


413 


Befreiung?... Aber durfte er denn andererfeits die Waffen 
nieverlegen, nachdem er fie kaum erſt erhoben haffe? Durfte 
er fich) und feinem Volke die Schmach eineg fchimpflichen, 
ausroffenden Friedens aufbürden? Durffe er widerftandglos 
und würdelos Zenuchfitlan der Knechtſchaft ausliefern, die 
fchlimmer mar als Untergang und Tod? 

Er ermannte fidy. Gein Gemiffen hafte über feinen Kleinmut 
. gefiegf, aber auch über die eigene Jaghaftfigkeit. Sein Gewiſſen 
friumpbierfe über feine Öemiffensnof. Eine finftere Heiterkeit 
erfüllte ihn, als er fich erhob und den Eriftallenen Lofen- 
fchädel auf den fleifchlofen Mund küßte — mie einer, der 
fich der Schattenwelt verpfändet. Für den Kampf bis zur Ber: 
nich£ung, für glorreichen Untergang haffe er fich entfchieden. 


23. 

Königin Perlmufchel und ihre blinde Begleiterin trafen 
im Haus der Lrauer die drei Könige nicht mehr an. Yu 
einer nächtlichen Sitzung war der Raf der Alten zufammen: 
gerufen morden und fagfe bei fladernder Fackelbeleuchtung 
im Drachenfaal des großen Palaftes. 

Mit grauen Hanfmänfeln angetan, die ungefämmten 
Haare ohne GSchmudfedern und dick mit. Afche beftreuf, 
hockten die Großen des Reiches auf niedrigen Gchemeln, 
Obgleich der Hobepriefter noch nicht erfchienen mar, hatte 
Guatemoc die Sitzung eröffnen laffen. Hinter feinem mit 
Saguarfellen bedecken Gilberthron ragfen gleich fteinernen 
Gäulen zwei hünenhafte Beilfräger empor. Bor ihm aber 
ftand der Annalenfchreiber Feuer-Juwel und wiederholte laut, 
mas der Herr der Welt mit leijer Stimme (mie das Herz 
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fommen borfchrieb), kaum den Zunächitfigenden vernehm- 
lich, faft flüfternd vorbrachte. Den im Haus der Trauer 
gefaßfen Entfchluß verhehlte der Herabftoßende Adler, um 
ihn erft befannf zu geben, wenn die Rafgeber der Krone 
fi) geäußert haffen. Bon der furchtbaren Wirklichkeit aber, 
die zu einer rafchen Entjcheidung drängfe, verhehlte er und 
befchönigfe er nichts. Die verzweifelte Cage fchildernd, zählte 
er die aufjtändifchen Provinzen, die abgefallenen Bafallen 
auf, befchrieb die von den Briganfinen drohende Gefahr, 
malte ein Bild von der Umſchließung Lenuchfitlans, gab 
an, tie viele und welche Truppen Sandopal in Chalco und 
Itztapalapan, Did und Aldarado in Llacopan zur Ver: 
fügung ftanden. Durch Kundfchafter, fagfe er, fei feſtge— 
ftellt worden, daß Olid weiter ſüdlich bis Coyvacan vor: 
dringen wolle, um die Ilmzingelung zu vollenden. Er 
erwähnte auch den Zwiſt im Chriftenheer, auf welchen die 
Merikaner fo große Hoffnungen gefezt haften. Ein auf- 
gedeckter Mordplan habe, nach Ausſage der Kundfchafter, 
die Stellung des Grünen Steines nur befeftigf, feine Gegner 
eingefchüchterf; und nach der Hintichfung des Königs Kriegs: 
masfe fei bloß ein geringer Zeil der Llascalfefen meuternd 
in die Heimaf zurückgekehrt. Zum Schluß ſprach er von 
der Wajferverforgung der belagerfen Stadt. Der Bau des 
Aquädukts habe zwölf Jahre gewährt, — den zerjtörfen 
tieder berzuffellen, werde in Wochen und Nlonaten jich 
nicht bemerfftelligen laffen. Auf Kähnen müffe forfan das 
Trinkwaſſer nach Tenuchtitlan gefchafft werden... 

Als Feuer-Juwel aufgehört hatfe, des Königs Rede in 
der Gaal zu fchreien, wußte niemand, ob des Königs Wille 
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Krieg, Waffenftilftand oder Stiede fei. Nichts ale Tat: 
jachen hatte er aufgezählt und mit feiner Meinung zurück— 
gehalfen. 

Der ältefte der Alten erhob fidy und fagfe: 

„D ihr edlen Mexikaner, ihr habt gehört, ihr habf ver- 
nommen, was unfer Herr, unfer König geredet hat. Geine 
Worte waren wahr und ohne Lüge wie die goldenen Pfeile 
des Gonnengoffes. Ein Körper, deffen große Halsader 
durchſchnitten ift, ift ein fterbender Körper. Tenuchtitlan 
mird eine fterbende Stadt fein, wenn mir nicht Stieden 
Schließen !” 

Koch nie war das Wort Frieden über die Lippen eines 
Meritaners getommen. Guafemoc baffe ein Gemurmel des 
Unmillens, einen Schrei der Empörung ermarfef. Doc, im 
Saal blieb eg leichenftill. 

„Ihr edlen Mexikaner, ihr meine Dheime und Brüder,” 
jagfe der Herabftoßende Adler, „babe ich ſchuld an unferem 
Unbeil, an unferem Berderben? Häfte id) das Duellmaffer 
Ehapultepecs beffer ſchützen Fönnen als ich es fat? Richtet 
über euren König, und menn er fic) verging an Merico, 
fo ſchenkt ihn Huigilopochtli dem Wunderfamen! Wählt 
dann einen Befferen, Ülferen, Erfahreneren an meiner 
Stelle, damit er Frieden ſchließe, den ich nichf ſchließen 
kann!“ 

„O großer König, o Herabſtoßender Adler!“ rief der 
alte Würdenträger. „Sind das die Worte deines Mundes? 
Der Himmel und die Erde mögen ſie nicht hören! Du 
tateſt wahrlich deine Königspflicht! Von den Dächern 
unſerer Häuſer und Paläſte ſchauten wir dem Kampf in 
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Chapultevec zu. Deine Saguare, Pumas und Adler ftärben 
nicht bei Detli-Gelagen in den Armen feilee Mädchen, fie 
jtarben beim Kriegsreigen auf dem Blumenfelde der Schlacht. 
Achtmal fiegfet ihr, achfmal wurdet ihr zurücfgefrieben und 
brachfef vier Öelbhaarige und vierfaufend Llascaltefen als 
Kriegsftlaven heim. Diefe Öefangenen laßt uns nicht opfern, 
fondern laßf uns fie fehonen und aufjparen, um fie einzu- 
faufchen gegen den Stieden!” 

„Nein!“ rief Zlötli (dev Gperber), der DVerfrefer der 
Handelsherren von Zlafelolco. „Nein, Merikaner, laßt uns 
Die vier Öelbhaarigen und die vierfaufend Tlascalteken heufe 
nacht opfern, unferer Waffergöttin Chalchiuhtlicue opfern, 
deren Gewand blaue Perlen find! Denn fie ift es, die uns 
zürnt und uns das Trinkwaſſer raubf. Gie ijt es, die dem 
Seind erlaubte, Tlatelolcos zweihundert Boote zu zerfchmeffern, 
und die — wenn mir fie nicht befchwichtigen — dem Feind 
pielleich£ erlauben mird, noch mehr Boofe Mericos zu zer: 
ſchmettern, fo daß wir verhungern und verdurften müſſen!“ 

„sa, laßt uns die Opferſklaven heute nacht noch 
ſchlachten!“ riefen die Süngeren unter den Türkisgebürtigen 
und den Würdenfrägern. „Wir wollen die Göttin mit 
Edelſteinwaſſer beſänftigen!“ | 


4. 

„Womit kränkte ich die Göttin?“ fragfe der Herab— 
ftoßende Adler. „Als mein Vater, König Molch, eine zweite 
Wafferleitung von Coyoacan nach Zenuchtitlan baufe, 
widerriet ihm der Eluge Tzotzoma. Und mein Vater fandfe 
Mörder aus, die Tzotzoma erwürgten. Sowie der Bau 
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beendef tar, opferfe mein Vater drei Kleine Kinder und 
redefe das Waſſer an: „Sei mwilllommen, Herrin!‘ Aber 
das Waffer mar erboft über den Mord am mweifen Tzotzoma. 
Darum ergoß es fich nicht wie ein Duell fondern wie ein 
müfender Strom in den Gee. Und der See ftieg, über: 
ſchwemmte Lenuchfitlan und riß die Käufer der Reichen 
und der Armen nieder, auch den großen Palaft meines 
Vaters. Durch eine niedere Tür flüchtend, ftieß ſich König 
Molch eine födliche Wunde in die Stirn. Doch bevor er 
“an der bramdig gemordenen Wunde ftarb, ließ er fein 
Selfenbildnis meißeln mit den Gefichfszügen des Goffes 
Xipe Totec, Unſeres Herrn des Gejchundenen. Und bei der 
Einweihung des Bildes ging er im Mantel der fieben 
Roſenknoſpen mit ſchweren Goldfetfen behängt, räucherte, 
köpfte Wachteln und weinend baf er die Zypreſſen Tenuch— 
titlans um Verzeihung, daß er fie entwurzelt hafte. Und 
das Volk Mericos baf er, ihm megen feiner Jugend und 
Unerfahrenheif zu vergeben. Und das grimmige Waſſer bat 
er niederfniend und fchluchzend um Vergebung, daß er es 
erzürnf haffe durch den Nlord am weiſen Warner Lzoßoma... 
Damals hatte unfere Göttin Chalchiuhtlicue einen Grund, 
meinen Vater zu haffen. Welchen Srevel aber begingen wir, 
was faf ich, euer König, daß wir ſolche Strafe verdienten?‘ 

Niemand magfe zu antıporfen außer Zlafelolcos Ber: 
frefer Llötli: | 

„Indem du fragfi, o großer König, verleibft du ung Die 
Kühnheit, auszufprechen, mas wir fonft verfchweigen müßfen. 
Wie König Molch, dein Vater, gewarnt murde, fo murdeft 
auc, du gewarnt und haſt die Warnung nicht beadytef wie 
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jener! Die Waffergöttin ift erboft, meil die Königin von 
ZLlacopan den Hohen Raf belog, als fie ung erzählte, fie 
babe das weiße Kind im Pantitlan-Strudel ertränkt. 
Berfprochen ward das Kind der Göffin und ward ihr 
dennoch vorenthalten. Noch heufe verpeftef ja der Atem 
des weißen Kindes die heilige Luft Tenuchtitlans! Nicht 
nur Chaldiuhtlicne — auch Huigilopochtli ward be- 
leidigf, denn er verbof allen weißen Wefen den Aufent- 
halt in feiner Stadt. Die Königin Perlmufchel aber 
froß£ den Prieftern und den Göttern ... und fie hat 
mächtige Befchüger!... Ein Verbrechen an unferen Ööffern 
mar der VBorfchlag, den wir ffaunend und empört vorhin 
bernahmen: die vier weißen Dpferjtlaven zu fchonen, fte 
aufzufparen, fie einzumechfeln gegen einen fchlechfen Frieden. 
Mit den Bermohnern des Himmels wollen wir Stieden 
fchliegen — aber niemals mit dem Lodfeind! Die Erde 
Mericos muß mit Blut begaftef werden — dann wird die 
Gunft der Gferne ung wieder ftrahlen! Zilgen laßf uns 
unfere Schuld: foforf laßf uns zur Dpferung der Laufende 
fehreifen! Und auch der Waffergöttin wollen wir geben, 
mas ihr gehörf: das weiße Kind!” 

Mit laufen Zurufen ftimmte der Hohe Rat ihm bei. Die 
gedrücte Stimmung ſchlug in einen purpucnen Eifer um. 
Die Kriegspartei hafte die Dberhand gemonnen. Die Friedens— 
freunde waren verſtummt. | 

Ohne überreden zu müffen, ohne das Gewicht Jeines 
Königswortes in die Wagfchale zu werfen, fah der Herab— 
ftoßende Adler feinen Wunfch erfüllt: Mlerico wählte den 
Untergang, den glorreichen Tod... | 
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Guafemocs düfterer Freude hierüber war ein Tropfen 
Galle beigemifchf. Den Uimfchlag der Stimmung verdanfte 
er der Rede eines Gegners, eines heimlichen Haffers; und 
erfauff mar der Erfolg mit der Preisgabe der Königin von 
Llacopan. 

Befümmert flüfterfen mit ihm der Durdy Zauber: Ver: 
führende und Ohrring-Schlange. Er ſchüttelte abweiſend 
den Kopf — er durfte nicht mehr die ſchützende Hand über 
die Steundin halfen. Und felbft dem Durch-Zauber-Ver— 
führenden verfagfe der Muf, die Berfammlung um Er: 
Barmen mit der Mutter des fluchbedeckten Kindes anzuflehen ... 

Da fraf der Hohepriefter ein, begleitet von einer Schar 
ſchwarzgeſchminkter Opferer; und an der Hand führte er 
die als Adlermädchen gekleidete Königin von Llacopan. Für 
eine Weile wurde es unheimlich ftill im Drachenfaal. 


5: 

Ungebindert gelangte Perlmufchel Bis por die drei Throne. 
Da brach der Sturm log. Der Rat der Alten tobte, be: 
ſchimpfte fie, verwünſchte fie, bedrohte fie: 

„Gib ung das Kind heraus, Verräferin! Hüfe dich, daß 
mir dich nicht fchlachten mitfamf deinem Kinde!“ 

* Und andere ſchrien: 

„Packt fie, bindet fie, ſchleppt fie zur Dpferblutfchale!” 

Regungslos und verloren lächelnd blickte Perlmufchel 
mit jammernden Augen die Gchreier an. Gie frug ein 
Hemd, das mif großen Adlerfedern dicht benähf mar, Die 
Hemdärmel beftanden aus herabhängenden langen Adler 
federn, ihre Süße waren von riefigen holzgefchnigten Adler— 
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fangen verdeckt, ihr Helm ftellfe einen Adlerfopf dar, aus 
deſſen weit aufgeriffenem Schnabel ihr Antlig fotenblaß 
bervorleuchtefe. 

Der Durch-Zauber-Berführende war emporgefprungen 
und baffe einem der wachehaltenden Beilträger die Prunfarf 
enfriffen. Er wollte fein Weib vor der Meute ihrer Zeinde 
fchügen. Doch wie gelähmf durch ihren blufenden Blick ließ 
er bald die fchon erhobene Ark müde niederfinfen. Und 
Perlmuſchel fprach mit fremder, gleichfam aus einer Serie 
erflingender Stimme: 

„Ihr wollt mir dag Herz aus der Bruft fehneiden, o ihr 
eolen Merxikaner? Ich felbit ſchnitt mir den Edeljtein heraus 
aus meinem ‘Sleifch, ich felbft fchnitt mit meinen eigenen 
Händen mein zuckendes rauchendes Herz mir aus der Bruft! 
Wißt ihre wie das ſchmerzt, ihr Dpferer? Wißt ihr mie das 
weh fuf, des Herzens beraubt fein und leben? ... SHaltet 
die Sadeln hierher und fchauf es euch an, betrachtef eg euch, 
das Greuel meines Gelbftopfers! ... "ch, die Tochter des 
Herrn des Saftens, der euren Blufdienft verwarf und ver: 
abjcheufe, ward durch euch zur Gchlächterin! ... Füttert, 
fätfig£ euren Gott mit meiner Dual!” 

Gie griff in den Weihrauchbeufel und holte den Kopf 
ihres Kindes hervor. Go abgeftumpft, fo gefühllos war 
fie durch das Übermaß von Pein geworden, daß fie das 
Haupt des Slindes an den Haaren padte und tie ein 
Gchredensbild dem Hohen Rat enfgegenhielt. Wächfern 
jchimmerfe das fehöne Kindergeficht im rötlichen Geflader 
der Harzfpäne. Rufe der Berwunderung und Berpunderung 
gellfen durch den Saal. 
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„Die Merikaner haben dir gegrollf, vo Königin, — nun 
erden fie dich verehren als Mutter des Volkes! Denu 
du haft Zenuchtitlan gerettet!” rief das Merxikaner-Prie— 
fterchen. 

Perlmufchel fehüffelte mit grimmem Lachen den Kopf: 

„Können Die Meritaner mir den Bluffle® von den 
Händen mwafchen? Ich habe feit Stunden daran gerieben 
und gervafchen, doch die Hand bleibt feuerrot! ..... Ich will 
nicht von euch verehrt fein, o ihr edlen Merifaner, id) will 
Die Mutter des Volkes nicht heißen, ich will nicht mehr 
Königin fein! Das Adlerhemd zog id) an, teil ic) die Nacht 
und das Vergeſſen fuche!“ 

Gie legte den Kopf ihres Kindes vor Guafemocs Gilber: 
fhron nieder. Gie ging der Tür zu — alle wichen feheu 
bor ihr auseinander —; ihren Gatten, der ihr folgen wollte, 
bannte fie mit verfteinten Augen. Allein verließ fie den 
Drachenfaal und den Großen Palaft, um unferzufauchen in 
Nacht und Dergeffen. 


6. 

Auf den Menfchenmürgeplägen von drei Pyramiden — 
dem Coafepec oder Gchlangenberg Huigilopochtlis, dem 
Uitznahuac oder Dornenort-Lempel Tezcatlipocas und dem 
Mopico:Lempel Xipe Totecs, Unferes Herrn des Geſchundenen 
— murden gleich nach der Gißung des Rafes der Alten die 
bier Kaffilier und die vierfaufend Llascaltefen gefchlachtef. 
Die drei Könige, je einer auf einer der drei Pyramiden, 
nahmen fätig feil an der nächtlichen Dpferhandlung, in 
weiße Schlächfergermänder gehüllt, mit weißen Hauben auf 


422 


den Köpfen wie die Dpferpriefter, bis ihnen ſchwindlig ward 
bom genoffenen Edelfteimvafjer, bis ihre Hände erlahmten 
bon der blufigen Arbeit... | 

Als die viertaufendundpier Herzen auf den Alfären lagen, 
fehritt der Herabftoßende Adler an der Spitze einer Kien: 
faceln tragenden Progefjion durch den Stadtteil Teopan 
bis ans Geeufer. Und er ftreute Körbe voll Mondblumen, 
Seuerreiher-Blumen, Wafferlilien, Zotenbein:Blumen und 
Galiandra:Blüten in den Gchilfjee, fo daß der Wafferjpiegel 
im Umkreis einem Blumenfelde glich). Und fchlieglich) warf 
er den Kopf des weißen Kindes den Blumen nach. Eine 
Weile ſchwebte der Kopf vom Nachtwinde geſchaukelt maft: 
gelb auf dein lilienweißen Kelche einer Geeroje; dann ſchwand 
er mi£ ihr in der Ziefe und bald darauf ftieg fie ohne ihn 
wieder an die Oberfläche empor. 

Glückſtrahlenden Angefichts redete der Herr der Welt das 
Wajfer an: 

„D Herrin! du haft unfer Gefchent empfangen, du baft 
es gnädig angenommen, du halt es behalten!‘ 

Maske war das Gejtrahl auf feinem Antlig. 

Er mußte es ja, daß der Blaue Planet — Quetzalcoatl — 
feinen Speer auf die munderfihone, in ein Gewand aus 
Stepbrit:Perlen gekleidete Göttin gefchleudert hatte. Gie, 
Mericos mächtigite Befchügerin, fchlief tod wund auf dem 
Soden des Gees und ihre grüne Edelfteinfchale war entzivei- 
gejplitferf. 

Er wußte es. Aber die Merxikaner durften es nicht 
wiſſen. 
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— 
Der goldene Morgen erglomm bei Guatemocs Rückkehr 


in den Huei:Lecpan. Der Durch-Jauber-Berführende und 
Bluffeuerftein erwarfefen ihn dorf. Die Blinde war nicht 
wie Königin Perlmufchel vor den Großen Rat gelaffen 
morden umd erjt nach der Dpferung der Laufende hatte fie 
dem Durch» Jauber-Berführenden mitteilen Eönnen, daß ein 
Berfuch gemacht worden war, Montezuma zu beerdigen. 
Jetzt erfuhr es auch der Herabftoßende Adler. 

„Ein Geheimnis ift es und muß ein Geheimnis bleiben!“ 
ſagte Öuafemoc. „Die Tat der Königin Perlmufchel bat 
den Illerifanern Mut und Zuverficht zurückgegeben. Wäre 
aber diefes heufe Nacht befannf gerworden, — nimmermehr 
bäffe ich die Verzweiflung des Volkes bannen können.“ 

„Du mußt das VBerbof der Beftaffung erneuern, wieder 
die Zodesftrafe androhen!” rief der König von Llacopan. 

„Stein. Das Fönnfe Teugierige ins Haus der leder: 
mäufe führen, melches fonft Fein Menſch betritt: — mas 
mir geheim halfen wollen, könnte dadurch befannf werden. 
Auch vermag ich das Nätfel nicht zu löfen, wer die Be: 
ftattung unternahm . . .“ 

„Denkſt du — an die Blume deines Herzens ...?“ 

„Sie ift fern, eine Gefangene bei den Göhnen der 
Gonne.... Wäre fie frei, fie märe zuerft zu mir gekom— 
men... Wir wollen den Ort ffreng bewachen laffen, aud) 
die Gräberinfel Copalco, wohin ſich die Toten ein Boot 
erbiftem;. . . 


8. 

Zwei Tage nad Dlids und AUlvarados Zweikampf 
erhielten die beiden Oberfeldherren Briefe von Corfes, worin 
er fie beſchwor, des heiligen Kreuzfahrer-Zieles wegen ihren 
Zwiſt beizulegen. Auch an Andres de Zapia und Alvarez 
Pineda langfen Schreiben an: Cortes bat fie, Vermittler 
zu fein und zu verhüfen, daß durch Haß, Raufluft und 
Eigenfinn der Führer das große Unfernehmen gefährdet 
werde. 

Es kam zu einer — wenn auch nur äußerlichen — Ver— 
ſöhnung. Dlid, wundfiebernd ans Krankenbett gefeſſelt 
und wie immer unberechenbar, zeigte plötzlich ein groß— 
zügiges Entgegenkommen: er ſtellte ſein Heer unter den 
Oberbefehl Alvarados, damit dieſer in der Lage ſei, ſich 
des Dammweges von Tlacopan (oder Tepeyacac) zu be— 
mächtigen. 

Aber vor Olids Freundlichkeit hätte Alvarado auf der 
Huf fein follen. Die VBerdoppelung feiner Truppe mar 
bon wenig Nußen beim Angriff auf die ſchmale Damm: 
firaße, derer weißes Kalffteingeländer noch die Kugeljpuren 
der Nacht der Schreden aufwies. Wie damals waren auch 
jest die Holzbrüden von den Dammdurchſtichen enffernf. 
Wie damals fämpften die Azteken zu Land und zu Waſſer, 
gleich Bibern oder Fifchotfern fprangen fie in die Zlufen, 
jobald die Bomben der Karfaunen den Damm beftrichen, 
fauchten unfer, fpannten unfer den Wellen ihre Bogen und 
erklefterfen die Boöfchung, wenn fie durch die Leiber der 
Seinde por Öefchojfen gedeckt waren. Biber und Fiſchottern, 
zweilebige Weſen, waren die Bewohner der Wafferftadt 
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und Anahuacs — des Waffergaues; und erbifferfer 
fochten fie denn je, voll Zuverſicht auf den Beiftand der 
Waffergöttin, feitdem fie den Kopf des weißen Kindes ent: 
gegengenommen batte. 

„Schurken!“ riefen fie den Chriften zu. „Kommf alle 
auf den Dumm, damit wir unferen Schlangen und Pumas 
euer Sleifch zu freffen geben! — Dan haben wir fie ge: 
füttert mit eurem Fleiſch!“ 

Aufgefihichfefe Balken are a an vielen ©fellen den 
Weg; fie wurden befeitigf. Bis zum erften Dammdurch— 
ftic) drangen die Kaftilier vor, vermochten aber, durch 
herannahende Boote gehinderf, fich dorf fo lange nich zu 


halten, bis eine Brüde gefchlagen war. Mehrmals er: 2 


reichten fie den Dammdurchſtich und jedesmal we fie 
wieder zurückweichen. 

Vier Tage währten die ergebnisloſen Kämpfe. Der großen 
Verluſte wegen ſah Alvarado ſich ſchließlich gezwungen, die 
Erſtürmung aufzugeben. Solange die indianiſche Flotte 
durch die Brigantinen nicht in Schach gehalten oder zer— 
ſtört war, war ein Vordringen hier nicht möglich. 

Die Schlappe nahm Dlid zum Anlaß, ſich von neuem 
mit Alvarado zu überwerfen. Wäre er geſund gemefen — 
behauptete er —, ihm märe mif einem Seer gelungen, 
mas Alparado mit zwei Heeren mißlang. Der Unfähigkeit 
Alvarados fei der Mißerfolg zuzufchreiben. Entrüſtet und 
verärgerf (obgleich, im Grunde zufrieden damit, daß der 
andere fich feine Lorbeeren gepflückt hatfe) zog Olid foforf 
mit feinem Heer nad) Süden und fegfe fich in der ſüdweſt— 
lich) von Tenuchtitlan gelegenen Pfabljtadt Coyvacan fejt. 
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9. 

Am 18. Mai des Jahres 1521 — eine Woche nach 
dem Aufbruch der drei Heere — verließen bei Morgen— 
dämmerung die dreizehn Brigantinen den Hafen von Tez— 
cuco. Die Umzingelung Lenuchfitlans war vollendef: von 
Chalco aus beherrfchte Alonfo de Djeda mit den ihm unter: 
ftellten Silfspölfern die Güßmwafferfeen von Chalco und 
Xochimilco ſowie die jüdoftliche Küfte der Galzlagune; 
Luis Marin, der in Tezcuco zurücfgeblieben war, bewachte 
die nordöftliche, Alvarado die nordweſtliche Küfte, Dlid in 
Coyovacan und Gandopal in Itztapalapan hielten Wacht 
an den füdrveftlichen und den füdlichen Salzlagune-Ufern. 
Erjt jest durfte Corfes wagen, an die Ausführung feiner 
erften und michfigften Aufgabe zu geben: mie Eulen die 
Eleinen Vögel, fo follten die großen Schiffe die indianifchen 
Einbäume anloden und ins VBerderben loden; und wenn 
dies gefchehen, wollte er Olid in Coyoacan beiſtehen, fich 
des Dammweges zu bemächfigen. Bon Glück begünftigf 
erreichfe er fein Ziel leichfer und — als er ſelbſt ge— 
hofft hatte. 

Sein Glück mar es, daß nad) einer furzatmigen Morgen: 
brife eine plögliche Winoftille eintraf. Der mwindftille Tag 
mar vom Serabjtoßenden Adler — und hernach auch von 
der Priejterjchaft — den Mexikanern als der Lag der Ber: 
nichftung der Waſſerhäuſer angekündigt worden. Fünf— 
faufend gutbemannte Boote lauerten darauf, die Srigantinen 
zu überfallen. 

Die Segel vom Morgenwind gebläht, haffen die Brigan= 
finen die Nlitte des Gees bereits erreicht, als die Gonne 
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über die Kordilleren ftieg. Sie waren am ffeinernen Wehr 
entlang gefahren, das — nady der durch König Molchs 
unbeilvolle Quellleitung verurfachten Überfehwemmung — 
zwiſchen Lenuchtitlan und Tezcuco errichtet worden tar. 
Bon diefem Wehr haften fchon vor längerer Zeit die. Stein: 
megen der Schwarzen Blume große Zeile niedergeriffen, 
fo daß nicht mehr bloß an der füdlichen Wehröffnung eine 
Durchfahrf möglich war. Als die Briganfinen in den offenen 
Gee hineingliffen, flaufe der Wind ab. Doch jedes der Schiffe 
baffe zwölf Ruderer an Bord und Eonnte fich, wenn auch 
langfam, forfberegen. 

Das Gefchwader fam an einer Zelfeninfel vorbei, deren 
Spitze von einem befeftigten Schloß, einem Ayaocalli 
(„WBafferkriegshaus”), gekrönt mar. Auf dem flachen 
Dache des kleinen Tecpans entzündeten foeben aztekiſche 
Männer und Frauen ein euer — offenbar ein Gignal für - 
das fern fchimmernde, in bläulichen Nlorgendunft gefauchfe 
Zenuchtitlan. Im Begriff eine Geefchlacht zu liefern, mochte 
Corfes eine mit Schießſcharten verfehene Befeftigung in 
feinem Rüden nichf dulden, um fo meniger als von ihr 
aus der Gegner durch Slammengeichen verftändigt murde. 
Darum ließ er Pedro Barba, Antonio de Carajaval und 
die Schwarze Blume mit hundert Mann landen, welche 
nach Eurzem beftigem Kampf die ſtarke Befagung der 
Wafferburg niedermachten und nur die Srauen und Kinder 
verſchonten. Fünfundzwanzig ſchwerverwundete Kajtilier 
mußten auf ihre Schiffe getragen werden. 

Als alle Ausgeſchifften ſich wieder an Bord befanden, 
war der letzte leiſe Windhauch geſchwunden, kein Wimpel 
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regfe fic) mehr. Die Kaftilier verwünſchten die ungzeitige 
Windftile: „Nun find mir mie $ifche, denen man Die 
Sloffen befchnitten hat! ...“ rief Martin Öutierrez aus, 
frebsrof vor Wut. Denn fchon wurde die merifanijche 
Boof:Slofte fihtbar. Die Zeuerfignale waren vor mehr als 
einer Stunde in Zenuchtitlan erblidt worden und hatten 
die Sfadf in einen Steudenfaumel verfegf: endlich gingen 
die Gelbhaarigen in die ihnen bereifefe Salle! Fünffaufend 
mit Gchildfrägern gefüllte Boofe ruderfen den großen 
Waſſerhäuſern eifgegen. 

Im Süden der zerjtörfen Kleinen Wafferburg befand fich 
eine Untiefe. Und es mar des Herabftoßenden Adlers Plan, 
die Öriganfinen dorthin zu freiben, fo daß fie auflaufen 
mußten. Der Zufall wollte es, daß Corfes, der von jener 
Untiefe nichts ahnte, feinem Geſchwader befahl, rudernd 
dem Anfturm der Einbäume nad) Süden auszuweichen; — 
er mollte, die Wafferburg umjchiffend, plöglich im Norden 
auffauchen und dem Feind in die Seite fahren. Yu feinem 
und der Geinen Heil bewegten fich die Briganfinen tiber- 
aus fihwerfällig und langſam. Die Siegeszuverſicht der 
Merikaner ftieg ins Unermeßliche: fie glaubten, die Chriften 
häften vor ihnen die Flucht ergriffen, und jubelnd gewahrten 
fie, daß die Schiffe ſich ſüdwärts wandten. Die Untiefe 
tar jedoch noch nich£ erreichf, als fich ein heftiger Wind 
erhob: Quegalcvatl, der Gott des Windes, begünftigfe die 
Göhne der Sonne! Sofort widerrief Corfes feinen Befehl, 
ließ die Brigantinen menden und mit geblähten Segeln auf 
die Mitte der aztekiſchen Flotte zuhalten, um fie rammend 
zu überrennen. 
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Wie Lapislazuli leuchfefe der fiefblaue Gee. Dann wurde 
er ſchwarz von Boofen. Und dann — eine halbe Stunde 
fpäfer — fprißfen rote, blufgefärbfe Wellen zu den haus— 
hoben Steven der Brigantinen empor. Wie Pflüge fchnitten 
die Kiele in die von Leichen befchiwerfen Purpurwogen. Nur 
ein geringer Teil der aztekiſchen Flotte konnte — flüchfend 
und verfolgt — Gchuß finden in den engen Kanälen Tenuch— 
titlans. 


10. 


Der von Coyvacan nach Lenuchfitlan führende Stein— 
damm fraf mif dem Damm von Itztapalapan — efwa 
eine halbe Meile vor dem Gfadftor und unfern des legten 
Dammödurchftiches, der Brüde Koluco, — an einem, ca: 
chinanco genannten, der Wafferftadf vorgelagerfen und mit 
hoben Wehrfürmen verfehenen Bollwerk zufammen. Durch 
je eing der zwei füdlichen Feſtungstore einfrefend, verfchmolzen 
die beiden Dammivege innerhalb des Bollmerkes und ver: 
ließen es als einer durch das eine, Lenuchtitlan gegenüber: 
liegende, Tor. Einft hatte die erfte Begegnung zwiſchen 
Montezuma und Cortes bier ftatfgefunden. 

Das fiegreiche Geſchwader ankerte por der Brüde Koluco. 
Die Merifaner hatten einen Angriff an diefer Stelle nicht 
errvartef, wohl auch nichf für denkbar gehalten: daher mar 
der Damm bier überhaupt nicht bewacht. Dhne Wider: 
fand zu finden, landeten die Chriften; und in Ruhe Eonnten 
die Arfilleriften Alonfo de Mefa, Juan Cafalän und der 
Levantefahrer Arbenga die Eupfernen Kanonen, die Feld— 
fchlangen und das Pulver ausbooten. Dann ftellte ſich 
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Gorfes an die Spitze feiner Truppe neben den Fahnen— 
fräger Corral und ſtürmte das Bollwerk Acachinanco. Der 
aus hundert Mann beftehenden Befagung kamen — zu 
fpät benachrichfigf und noch vermirrf von der Tliederlage 
der Sloffe — die Azteken aus dem Stadttor herausftürmend 
zu Hilfe, vermochten jedoch ohne Boote das Schickſal der 
Seftung nicht mehr zu menden. Gegen Abend murde Die 
Kreuzfahne auf den Türmen des Bollmerks gehißt. Die 
zurückweichenden Azteken verfolgfe die Schwarze Blume bis 
ans Stadttor. Doch Corfes wollte in Zenuchtitlan noch 
nich£ eindringen und lieg zum Rüdzug blafen. 

Als die Nacht einbrach, ſandte er Alonfo de Mefa und 
die Arfilleriften nad) Itztapalapan und lieh fi) von Sando— 
val Pulver aus. Dur) die Unvorfichkigkeit des Feuer— 
merfers Barfolome de Uſagre war die Munition bei der 
Brücke Koluco in die Luft geflogen. 

Bon diefen Mißgeſchick abgefehen, konnte Corfes mit 
den Erfolgen des erften Kampftages zufrieden fein. In 
den Kanälen Tenuchtitlans und rings auf der Lagune 
ſchwammen zwar fünfzigfaufend Kanoes, die meiften jedod) 
‚ „Marftboote”, zum Ber: 
frachfen von Waren erbaufe, ungelenke, flache Tlachen. 
Bon den ſchwarz und blau geitreiften Kriegebooten mit 
den blauen Rudern hatten die fchnellften und beiten an der 


taten fogenannfe Ziamicacalli 


Seeſchlacht feilgenommen, und nur Trümmer von ihnen 
ſchaukelten jest auf den Wellen. Mochten audy die Boots— 
bauer neue Kampf-Kanoes zimmern, — das erforderte. viel 
Zeit, und den Belagerfen fonnte der Erfolg kaum mehr zu- 
ſtatten kommen. Durch die Seeſchlacht waren die Meri: 
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faner graufam belehrf worden, daß die Geeungeheuer, die 
Strigantinen, zu befämpfen ausfichtslog mar. Und fo ge- 
lähmt und erfchüttert hatte fie der Berluft ihrer Flotte, daß 
fie an die Verfeidigung des Bollwerks Acadyinanco erft 
dachfen, als es ſich nicht mehr reffen ließ. 

Eine halbe Meile vor LZenuchfitlans Tor, am Treffpunft 
zweier Dammwege, haffe Cortes fich feftgefegt. Dem Ein: 
greifen höherer Mächte glaubte er diefes glüdhafte Ge- 
lingen zufchreiben zu müffen, fo überrafchend fchien es ihm 
felbft. Geine Abficht war germefen, nach der Geefchlacht 
feine Truppen mif dem Heere Olids zu vereinigen und das 
Haupfquarfier in Coyvacan zu errichten. est entfchloß er 
fich, in der Seftung Acachinanco zu bleiben und von bier 
aus die Belagerung zu leifen. 


II. 


Die folgenden Tage baffen die Chriften wütende Gegen: 
ftöße abzuwehren. Den Azfefen war e8 zum Bewußtſein 
gefommen, daß der Verluſt von Acachinanco den Verluſt 
des Güdfores ſowie der Stadtteile Leopan und Moyotla 
bald nad) fich ziehen mußfe, und nun wollten fie — Eofte 
es was e8 wolle — das Bollwerk zurüdhaben. Gie griffen 
gleichzeitig Sandoval in Sefapalapan und Dlid in Coyvacan 
an, in der Hoffnung, Corfes vom $eftland abfchnüren zu 
können. Wie fehr fie ſich auch vergeudeten, erreichten fie doch 
nichts gegen Corfeg, der im Schuß der Brigantinen kämpfte 
und die Sefte zur uneinnehmbaren Feſtung ausbaufe; aber 
Sandoval und Dlid hatten große Mühe, die befegten Brüden: 
Eöpfe zu halten, da in Itztapalapan ſowohl mie in Coyvacan 
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die Lagune von bemannfen Ruderfähnen mimmelfe, deren ' 
Pfeilregen fic) mit Feuerwaffen nicht bannen ließ. Gandoval 
war ſchließlich gezwungen, ſich in die oberen amphiteatraliſch 
auf einem Hügel gelegenen Stadtteile Itztapalapans zurück— 
zuziehen, während er die untere Stadt — ſoweit fie nicht 
beim erſten Rekognoſzierungszug durch die Feuersbrunſt 
und den Dammbruch zerſtört war — den Azteken über: 
laffen mußfe: ohne eigene Flotte konnte er fich in den 
Kanälen der weit in die Lagune hinausragenden Stadt auf 
die Dauer nicht halten. DIid faß zwar feft in Coyoacan, 
fam aber auf der Dammffrage nichf vorwärts und haffe 
fo große Berlufte, daß er genöfigf war, Corfes um Hilfe 
anzugeben. Nicht beffer erging es Alvarado in Zlacopan: 
dorf war jegf der Damm bis zur erften Dammlüde in den 
Händen der Chriften und mar rafenden Überfällen aus: 
gefegf. Gegen ihre Gewohnheit kämpften die Merikaner 
auch bei Nacht, — die Kaftilier famen nicht aus den Kleidern. 
Gie fiegfen immermährend, doch vergebens, da ohne Unter: 
brechung mit jeder geglücten Abwehr eine neue Abwehr 
begann und die Brücde über den Dammdurchſtich doch 
nicht gefchlagen werden fonnfe. Der Erfolg mar mie ein: 
geftoren. 

Darum nahm am driffen Kampftage Cortes eine Teilung 
feines Geſchwaders vor. Zwei Brigantinen erhielt Sandoval, 
bier Alvarado, vier DIid und drei Brigantinen blieben bei 
der Brüde Xoluco. Damif war das Schickſal der drei 
Dämme entfchieden. Nachdem nunmehr in Itztapalapan 
Sandoval fich mit Hilfe der Brigantinen der unteren Stadt 
und der Dammſtraße bemächfigt haffe, begab er fich mit 
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der Hälfte feines Heeres auf Cortes' Wunfch, am Weft: 
ufer der Lagune entlang ziehend, über Cohoacan — mo er 
fünfzig feiner Pifeniere DIid überließ — nad) Llacopan zu 
Adarado und ermöglichte es diejem, alle Hinderniſſe des 
Dammes von Tepeyacac zu überwinden und bis an das 
nördliche Tor von Zenichtitlan vorzurücken. Inzwiſchen 
mar Olid durch feine vier Brigantinen inftand gefegt morden, 
fein Heer mit der Truppe des Cortes zu vereinigen. 


12. 

Jetzt fühlte ſich Corfes ftarf gemug, in den Güdfeil von 
Mohyotla Brejche zu legen. Am Morgen des vierten Kampf⸗ 
fages, nachdem Pater Dimedo — vor Himmel und Waffer 
und Heer — eine ergreifende Meſſe gelejen hatte, erftürmten 
Cortes, DIid und die Schwarze Blume das legte Stüd der 
Damımftraße, das Südtor und dag dichtbei befindliche Haus 
der Gpeere, das Arſenal Lenuchtitlans. Dann frennten 
fie fich: Cortes — mit der Schwarzen Blume an der Seite 
— ſuchte auf der breiteften Verkehrsader der Stadt, der 
Straße der blauen Erdjcheibe, vorrücend, die Schlangen: 
bergpyramide zu erreichen, teil dorf das Herz Mexicos 
puljierfe; feine Kaftilier folgten ihn freudig, fand doch die 
neuerdings aufgefauchfe Cegende unter ihnen Ölauben: - die 
Kalfverkleidung des Sanktuars fei mit Goldftaub und 
Goldförnern gemifcht, fo daß eine Handvoll Kalk, durch 
ein Goldſieb gejchüttef, Seingold im Werte eines Dufaten 
ergebe... . DIid aber wandte fich gegen das tmeftliche 
Moyotla; — fein Ziel war der Palaft des Königs Waſſer— 
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geſicht und der Huei-Tecpan mit dem dort vermuteten Gold— 
ſchatz des Herabſtoßenden Adlers. 

Um in Verbindung mit der Feſtung Acachinanco zu 
bleiben, hatte Cortes die indianiſchen Bundesgenoſſen dazu 
angeſtellt, ſämtliche Durchſtiche des Itztapalapan-Dammes 
mit Steinen aufzufüllen bis zur Höhe der Dammſtraße. 
In verhältnismäßig kurzer Zeit führten die Hilfstruppen 
den ſchwierigen Auftrag aus, ebneten den Weg und machten 
ihn fahrbar für Pferde und Geſchütze. Am ſpäten Nach— 
mittag rollten die Kartaunen und Feldſchlangen durch das 
eroberte Südtor und nahmen Stellung in der von zwei 
fchmalen Kanälen eingefaßten, eine Sortfegung des Itzta— 
palapan-Dammes bildenden Straße der blauen Erdſcheibe. 
Dorf waren die Kaftilier bis zu einem die Straße querenden 
großen Kanal vorgedrungen, deffen Brüde entfernt und 
defjen jenfeifiges Ufer von einem eben erjt aufgemauerfen 
Gteinmall geſchützt mar. Hinter dem Gteinwall, Den 
Musfetenfugeln fajt unerreichbar, fchofjen die Aztefen aus 
den Gchieffcharten Pfeile und Speere, binderfen ftunden: 
lang Eortes, den Kanal zu überfchreiten. Diefer Hemmung 
machten Alonſo de Meſa, Catalan und Arbenga ein Ende 
— ihre Karfaunen riffen den Gteinmwall nieder. Und mährend 
die Kaftilier den Kanal überbrücken und vorwärts ftürmten, 
berrichfeten die Krieger der Schwarzen Blume das erfte 
Bermüftungsmert. Weil berab von den Tlapantli oder 
Dachterraſſen auf die Ehriften gefchoffen murde, zerjtörfen 
die Acolhuaken Haus für Haus zu beiden Geiten der Haupt: 
ftraße. Viele der reichften und fchönften Gebäude Tenuch— 
fitlans wurden in Trümmer gelegf. 
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13. 

Inzwiſchen bafte Did im meftlichen Teil des Stadt: | 
viertels Moyotla als Mordbrenner gehauft. Nach hart— 
näcigen Kämpfen mar er bis an den Tecpan des Königs 
Waffergeficht — das einftige Quarfier der weißen Götter 
— berangefommen. Als er fich fchlieglich den Eintritt er— 
zwang, fand er im unferirdifchen Gchaßhaufe das erhoffte 
Gold nicht vor. Zwar war der von Perlenfifchern nad) 
der Nacht der Gchreden aus der Geetiefe heraufgeholte 
Schatz Montezumas in die Eöniglichen Schagfammern 
zurücgefragen worden. Aber Ohrring-Schlange und der 
Durch:Zauber-Berführende, denen die DVerfeidigung der 
beiden Königspaläfte anverfrauf war, haften Zeit gefunden, 
als fie nad) verziveifeltem Widerftand von Gaffe zu Öajfe 
bor den Feuerwaffen zurücdmeichen mußten, fomohl alle 
im Palaft des Königs Waffergeficht wie ebenfalls die im 
Huei-Tecpan aufbewahrten Koftbarkeiten, Juwelen und 
Goldbarren an die nördlichite Spitze Lenuchtitlans in den 
einjtigen Palaft der Könige von Tlatelolco, den fpäfer 
Montezumas vom Tode auferftandene Schweſter Prinzefjin 
Papan bemohnte, ſchaffen zu laffen. Wütend über die 
ihnen bereitete Enffäufchung, feßten Dlids Goldafen den 
Palaft des Königs Waffergeficht in Brand. 

Bon dorf zog Dlid vor den Huei-Lecpan. Den Wider: 
ftand, den die Könige von Llacopan und Lezcuco ihm dorf 
enfgegenfeßten, konnte er erft nad) langmwierigem Gefechte 
brechen. Es war Nacht geworden, als er in den Großen 
Palaft einzog. Auch bier ließ er das Gebäude feine Ent 
fäufcehung über die enfgangene Beufe büßen. Bon feſt⸗ 
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genommenen Kaus-Erleuchfern in den Raum geführf, wo 
die Sadeln aufbewahrt wurden, bemaffnefe er ſich und 
feine Goldafen mif lodernden SHarzlichtern. Dann rajten 
fie, eine Horde von ſtaub- und blutbedeckten Dämonen, 
durch die nachtfinfteren Prunkſäle, enfzündefen die Wand— 
feppiche aus Federwerk, die gejchnigten Wandtäfelungen, 
die Perlenvorhänge der Züren, Thronhimmel und Bett: 
himmel, das Zederngebält der Saaldecken und die über die 
Höfe gejpannten bunfgemirkten Zeltdächer. Am fchnelljten 
verwandelte fich das Amoxcalli, — die Bibliothek mit ihren 
Gchägen aus Agavepapier, — in eine wütend hüpfende 
Lohe. Bald bedurfte das Feuer feiner Seuerung mehr, es 
fuchfe ſich felbjt feinen Weg, gleicdyjam ein aus dem Beff 
geftefener Slammenftrom drang es überall hin, in Höhen 
und Ziefen, brandete an den fteinernen Palaftfürmen empor, 
flufefe in die Götterkammern, in die Schlafjäle und fraß 
fi durch Bis in die unferirdijchen Räume, die bis vor 
Eurzem den Goldhort Mericos geborgen haffen. Das Haupf: 
gebäude mif den Geitenflügeln, das Haus der Vierhundert 
Stauen, das fchöne Ballfpielhaus, wo Montezuma mit dem 
Herrn des Saftens um die drei Truthähne gefpielt hatte, 
das ſchwarze Haus der Lrauer und alle Tebengebäude und 
Papillone wurden ein einziger Örandherd, umtobt von einer 
fanzenden Feuerwindhoſe. 

Als das Eleine Haus der Trauer in fich zufammenftürzte, 
verſchonten wunderbar die fallenden Mauern den in ihrer 
Mitte ftehenden Gfeinaltar, und unverſehrt ragfe der 
Eriftallene Totenfchädel über die Trümmer hinaus, My⸗ 
riaden von daſeinsluſtigen, hüpfenden Feuerſchmetterlingen 
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in feinen mafferflaren Ziefen tmiderfpiegelnd, nachdenffam 
und gefühllos grinfend — der Tod, der allein dem Tode 
enfging. 


| 14. 

Die Ehriften mußfen vor der Wuf des Elementes, dag 
fie gerufen haften, weichen. Die Hitze im Palaftgebäude 
wurde unerträglich. Bon den Türmen fprang ein kniſtern— 
der Sunfenregen hinab auf das Blätterdach der Palmen 
und Geiba:Bäume, auf die Rofenbäume, Azaleen und 
Dpuntien. Die langfamen Saultiere, die nichf mie die Papa: 
geien und Rolfchwanzaffen hatten fliehen können, ftürzfen - 
brennend aus dem Baumgeäft. Die faufendjährigen Inpreffen 
Montezumas erfladerten wie riefenhafte Kerzen. Die Silber: 
lilien und alle einzigarfigen Blumen Montezumas brannten. 
Der rofe Blütenbaum von Yuquane ward Kohle und Afche. 
Das Wildfeuer in den Prachtfälen des Saupfgebäudes lechzfe 
nach ftifcher Luft und fprengfe daher das Gemäuer, das 
Erachend zufammenbrach. Da murde eine Reihe bon fechzehn 
fteinernen Gäulen fichtbar, die großen Rubinen ähnlich die 
Gluf überglühten ... 

Ein neues Geld der Tätigkeit bof fich der Zerftörung des 
Seuers und der Menſchen dar in dem an den Palaftgarten 
fic) anfchliegenden, einft von Montezuma prachfvoll an: 
gelegfen Lierparf. Dorf gab es furmarfige und erzvergifferfe 
Zwinger für Raubtiere, — Pumas, Luchſe, Jaguare, Bären, 
— Käfige für SKagenfrefte, Gocatli-Wiefel, Baumftachel- 
fehrveine, Süchfe; für Vampire, Hufeifennafen, Platfnafen 


und andere, Quimichpatlan genannte, Blumennektar faugende 
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Sledermäufe. Eingepferchf in Hürden maren Präriermölfe, 
Gtinftiere, Ameiſenbären, Rotwild, Kaninchen und auch jener 
junge Büffel, den Langarvan, der König von Nlicyuacan, 
dem Behandfchuhfen als Geſchenk für Guatemoc mitgegeben 
haffe. Serner gab es dort eingezäunfe Waſſerbecken für 
Geelömwen und für drachenlange Alligatoren; in moraftigen 
Schmutztümpeln wälzten jich Lapire und Nabelfchiveine. 
Eines der Käufer mar ein Lerrarium, wo jederart jchädliche 
und unſchädliche Schlangen gejondert in Käfigen lebten und 
ebenfo Eleine ımd große Iguaniden: Leque oder merifanijche 
Gingeidechfen, große Kammeidechſen, Felſen- und Baum: 
eidechjen, grüne Leguane, ſchwarze Leguane, giftige Kruften: 
echjen; außerdem Wabenfröten, Beutelfröfche, milchmeiße 
augenlofe Kolbenmolche — (deren Weibchen menftruierf 
wie ein menschliches Weib) — und allerhand Schlammſchild— 
kröten, Geefchildfröten und Landſchildkröten. In einem 
anderen Haufe ſchwammen in unzähligen Waſſerbehältern 
alle See- und Flußfiſche Mittelamerifas, Ceejterne, Poly: 
pen und Mlujcheln. An Sarbenjeligfeit metteiferfen ſie 
mif den ftummen Bewohnern eines Gchmetterlingshaufes 
und den in drei geräumigen Vogelhäuſern nijtenden Schwirr— 
vögeln, Kolibris und Honigjaugern, langgejchmweiften gold: 
- grünen Quetzalen, Türkisvögeln, Buſchreihern, Bluuraben 
und Langaren. 

Die Gteinmegen, Gärfner und Wärfer Montezumas 
haften in jabrzebntelangem Mühen ein Lierparadies ge: 
fchaffen; die Mordbrenner Dlids ſchuſen in wenigen Augen: 
bliefen eine Tierhölle. Gräßlich wie die Slammenqual von 
Menjchen ift die von Lieren — fie ijt vielleicht noch gräß— 
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licher, weil dem Tier das Gebet fehlt oder das Ehrgefühl, 
welches Schmerz zur Gchmerzensmolluft fublimieren kann; 
teil das Lier niemals ein Märfyrer oder ein bewußter 
Gelbftzerftörer oder ein heiliger Gelbjtopferer fein kann. 
Der Troft mancher Dual, fei es Buße, fei es Flammen: 
läuferung zu fein, ift der ftummen Kreatur verfagt, — um 
fo furchtbarer ift die Anklage gegen Gott, der fich felbft fo 
finnlojes Leiden auferlegt. (Wozu? Um fich felbft zu 
läutern? ...) | 

„Die Sifche fehrien”, heißt es in einem alten Liede vom 
Jüngſten Gericht... 

In ZLenuchtitlan jehrien die Zifche und Gchlangen und . 
Schmetterlinge nicht — fo wenig mie die Bäume und Blumen 
und feine verlodernd fchrien. Doch ihre ftumme Anklage 
jtieg zum Simmel fo gellend wie die der brüllenden Tiere. 
uch diefe haften ja nur blöde Schreie aber Feine Sprache, 
Slüche oder Gebete emporzufenden. Und Menſchen waren 
es, DIid und feine Goldaten, die gleich den mit Zangen 
und Hafen bemehrfen Zeufeln in Dantes Hölle die euer: 
been der Tierhölle fehürten. 

Nicht alle Ziere kamen in den Slammen um. Der junge 
Büffel zerbrad), foll vor Schreden, die Balken feiner Um: 
zaumung, rannte gegen ein Yroingergiffer, das zerfchellte, 
und fraf ftampfend mehrere Hürden nieder. Die dadurch) 
befreiten Tiere — Puma, Ameifenbär, Kaninchen, Luchs, 
zwei Hirſche — folgten ihm mie eine zahme Herde, ohne 
einander anzufallen. Gie erreichten einen vom Brand noc) 
verfchonten Zeil des Gartens, zerriffen und zerftampften | 
mehrere ihnen in den Weg kommende Kaftilier, gewannen 
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einen Ausgang am Sagunenufer und froffefen gemächlic) 
durch die Gaffen von Zenuchtitlan. An der Spitze der Lier: 
progeffion frabfe bochfeierlid, der Bifon, mif grau ber: 
trockneter Schlammkruſte an den zoffigen Kruppen- und 
Slanfenhaaten, einem Gott der Finfternis ähnlich, den 
fchrmarzbärfigen, mähnigen NRiefenfopf niedergefenft, das 
Weiße um die böfe funfelnden Gazellenaugen von grell: 
tofem Geäder geſchwellt ... 


13. 

Ale Bermohnerinnen des Haufes der Vierhundert Srauen, 
die alten und die jungen Prinzeſſinnen, die Königin Silber: 
Reiher mit ihrem Gefolge und auch die von ihr gefangen 
gehaltene alte Mutter des Spinners haffe König Ohrring— 
Schlange aus dem Huei-Tecpan mwegführen laffen, large 
bevor DIid eindrang. Sie waren mit etlichen Habſeligkeiten, 
Edelfteinkäftchen, zahmen Affen und Papageien in einem 
Dacacalco genannten Gebäude, einer Erziehungsanjtalt für 
adlige Mädchen, unfergebracht. Diefes Bauwerk ftand 
unweit des füdlichen Lores des Schlangenbergfempels in 
einem berborgenen, der großen Straße der blauen Erd: 
fcheibe parallel laufenden Gäßchen. 

Die Sfraße der blauen Erdfcheibe war die Verlängerung 
des Dammes von Itztapalapan; unferbrochen durch das 
große Gelände des Gchlangenberges, feßte fie fich jenfeits 
des Tempels forf und endefe als Damm von Tlacopan 
(oder Zepeyacar). Die von Corfes befehligfe Heeresabteilung 
mar — nach Überfchreifung des Kanales — bis in die 
Nähe des Gchlangenberges gelangt, ihr Borrüden wurde 
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aber dann bon neuem gehemmt, froß der aufgefahrenen 
Kanonen. Diefe haften einen Wall von feinen nieder: 
reißen fönnen, maren aber machtlos gegen einen Ball von 
Aztekenleichen, den jeder ihrer Schüffe vergrößerte. Und der 
Wall lebender Leiber war noch ſchwerer zu übertpinden. 
Oft in Nacdhtfinfternis getaucht, off umpurpurt vom Slader- 
fchein der brennenden Paläfte, glichen die Heerſcharen einem 
Geifterheer, das unermüdlich auf nächtlicyem Schlachtfelde 
den Kampf der Lebenden fortfegt, durch Zauberfprüche 
immer wieder vom Tode eriverkf. 

Die Verteidigung der Straße leifefe der Herabftoßende 
Adler. Es war zum erftenmal, daß Corfes und der König 
bon Merxico fo nah einander gegenüber fochfen. Hatte 
Corfes Blig und Donner zur Berfügung, fo befaß Guate— 
moc den Zauber, die Loten ins Leben zurüczurufen: fiel 
ein Merifaner, fo famen zehn andere auf den Plan. Und 
Cortes geriet in Nachteil durch die Zerſtörungswut Dlide. 
Während Dlid gegen Gteine, Bäume und Liere rafte, ver: 
einigten die Könige von Llacopan und Tezcuco ihre 
Truppen mif denen des Herabjtoßenden Adlers, um das 
bebrfte GStadtheiligtum zu fihügen. Der Kampf begann 
für die Chriſten ausjichfslos zu erden. 

Da erhielt Cortes durch einen tlascaltefifchen Spion 
Kunde davon, daß die aus dem Huei-Tecpan gereffefen 
Stauen in einer benadybarten Gaſſe unfergebradh£ feien. 
Sofort erfannte er die Lragmeite diefer Nachricht. Wenn 
die Prinzeffinnen in Gefahr kämen — fagte er fich — fo 
erde Guafemoc fie nicht preisgeben und beim VBerjuch, 
ihnen zu Hilfe zu foınmen, werde er feine Verteidigungs— 
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fellung entblößen und ſchwächen. Darum fandte Corfes 
die Hauptleufe Srancisco Hernändez und Andres de Tapia 
in dieſe Gafjfe und frug ihnen auf, die im Pacacalco be— 
findlichen Frauen feftzunehmen. 

Als das Gebäude umjtellE war, und die Chriſten fich 
Eingang verfchaffen wollten, fanden fie alle Tore verram: 
melf. Die Srauen waren wehklagend auf das flache Dad) 
binaufgeflüchfef, mo fie — viele Hunderf — eng aneinander 
gepferchf ftanden und um Silfe Ereifchten, ihre Papageien 
und Affen übergellend. Tapia befahl Brennholz herbeizu— 
fchaffen; er hoffte, die Frauen würden ſich ergeben und 
die Lore öffnen, fobald fie die Anftalten zur Brand: 
ftiffung gemahrten. Doch noch bevor die Scheite ge- 
ſchichtet waren, gefchah etwas Entfegliches. Die Dach: 
ferrafje hielt die Laft der vielhundert Frauen nichf aus, das 
einffürzende Dach riß die Mauern des Gebäudes mit fich 
und begrub alle Weiber — Prinzefjinnen, Dienerinnen, Palaſt— 
mäöchen, Eindjunge und altersgraue — unter einem Berg von 
Duadern, Mörtel und Schutt. 


16. 


Eine Stunde fpäfer erreichte Corfes den großen Plag der 
Steinernen Schildkröte, mo einft vor Ser Nacht der 
Schreden die unabläfjigen Angriffe der Aztefen gegen den 
— jegf durch Brand zerftörten — Palaſt des Königs 
Waffergefichf erfolgt waren. Die Widerftandskraft des 
Seindes war bereits gebrochen, als die Chriſten mit den 
Gefhügen auf dem Plag gegenüber der Gchlangenmauer 
Stellung nahmen. Den Schild mit der Linken, das Schwert 
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mif der Rechfen boch emporhalfend, rief Corfes „Sant: 
jago und los auf fie!” Und er felbft focht in der vorderften 
Reihe. Der Anblick des gefürchteten Grünen Gteines und 
feiner umberfchwirrende ©peere und Pfeile aus der Flug— 
bahn lenfenden Unerſchrockenheit, enfmufigte vollends die 
Merxikaner. Gie fehrmanden fluchfarfig und fuchten Schuß 
im Gaffengemirr des nördlichen Stadtteils Cuepopan. 

Und Cortes nahm Beſitz vom nicht mehr befchirmfen 
Schlangenberg. Eine der großen Karfaunen wurde durd) 
das füdliche Porfal der Schlangenmauer in dag Lempel: 
gebäude gefahren. Kein bemwaffnefer Merikaner ließ fic 
mehr blicken. 

Mit der Schwarzen Blume, Don Suliano de Aldereke, 
Antonio de Carajaval und Antonio de Duifones, dem 
Haupfmann feiner Leibiwache, klomm Corfes die fteile, — 
vom Emigen euer droben und von brennenden Paläften 
orunfen — taghell erleuchtefe, mit Flugaſche beftäubte 
Marmorfteppe der Pyramide empor. Das rötliche Flacker— 
licht ſchnitt von den fieben Terraſſen ſchmale, ſcharf be: 
grenzte, ſich verjüngende Lichtſtreifen nach Süden zu ab, 
— um ſo ſchwärzer nachteten dahinter die Terraſſen und 
ließen nicht erkennen, ob Menſchen ſich darauf befanden. 
Ein ſeltſamer Geſang ertönte von irgendwoher. 

Als Cortes und ſeine Begleiter die oberſte Terraſſe, den 
Menſchenwürgeplatz, betraten, gewahrten fie einige zwanzig 
ſchwarzgeſchminkte, filzhaarige Prieſter. Dieſe hockten am 
Boden und ſangen uraltheilige Lieder, unbeweglich, unbe— 
kümmert, als wüßten ſie nichts von Krieg und Lebens— 
gefahr. Keines Blickes würdigten ſie die Eindringlinge, 
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die fich erfühnten, ihre hehren Kreife zu ftören. Einer nad) 
dem andern wurde niedergeftochen und von der Pyramiden: 
fpige in die ſchwarze Tiefe hinabgefchleuderf; die andern 
liegen fich nicht ftören und fangen ihr beiliges Lied, Bis 
auch an fie die Reihe fan. 

Cortes und die Schwarze Blume mollten das Aller: 
beiligfte des Ktriegsgotfes befrefen. Bor dem Eingang zum 
Sanktuar prallten fie zurüc, — ein hochgermachjenes meib- 
liches Wefen, gefpenfterhaft, eine Nachtfrau mit einer alt— 
folfefifchen Goldmaske vor dem Geſicht, verfrat ihnen den 
Weg. Es war die Frauenköpfe-ſammelnde-weiße-Frau, 
die furchtbare Priefterin. Durch die Schwarze Blume wußte 
Cortes die Bedeutung der infruftierfen Goldmasfe: fie war 
nach der Nacht der Schrecken von Perlenfijchern aus dem 
Schilfjee gefiſcht worden, und der Überwältiger hatte fie 
als Palladium und Wahrzeichen der mwiedererlangfen Frei— 
beit Mericos auf den Altar des Kriegsgottes niedergelegt. 

Mit zornbebender Stimme rief die Priejterin durch den 
gerundeten Mund der Nlasfe die Sluchworte, mit welchen 
der Überwältiger den Räuber der Maske bedroht hatte. 
Einen Augenblick zauderfe Corfes: er hatte noch nie eigen: 
bändig ein Weib geföfet. Doch dann, plöglidy von ihrem 
Zorn zu Zorn entflammf, riß er fein Schwert aus der 
Scheide und trennte mit einem Hieb den Kopf der alten 
Priefterin vom Rumpfe. 

Und faft im felben Augenblick verftummte Huißilopochtlis 
große Kriegstrommel. Antonio de Carajaval hatte die 
beiden Itommelfchläger im Sanktuar niedergemacht umd 
die heilige Trommel zerfrümmerf. hr legter Dröhnlaut 
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foffe zu den Nachfgeftirnen empor tie ein menfchlicher Ruf, 
tie der Angftfchrei eines fterbenden Volkes ... 

Da trat Corfes an den Rand des Menſchenwürgeplatzes, 
an die oberfte der Pyramidenjtufen und mit weit vor fic) 
bingeftredtem Arm zeigfe er den Mexikanern drunten den 
meißhaarigen, mit der Goldmasfe noch verlarvten Kopf 


der Priejterin, als wollte er Lenuchtitlan mit dem Anblick . 


berfteinern. Ein Aufjchrei von Tauſenden und Abertauſen— 
den war die Antivorf. Die Meritaner harten das Symbol 
ihrer Steiheit in der Hand des Todfeindes erkannt. 

Für Corfes mar es einer der großen Momente feines 
Lebens. In den Wolfen ftand er, ein Lichtbeld, — Die 
Mächte der Sinfternis krümmten fich niedergeblitt zu feinen 
Süßen, und er hielt ihr Berderben — ihre geraubte Freiheit 
— in der Sand. 

Und jetzt ſah er plößlich dicht neben fich auf der oberften 
der Pyramidenſtufen eine Eleine bucklige Gejtalt figen, Die 
er bis dahin nicht bemerkt haffe. 

„Wißt Ihr, mo wir ung befinden, Don Hernando? Auf 
den Nlenfchenmwürgeplag! Ich wollte nur daran erinnern!” 
fagfe der Fleine Budlige. 

„Wie Eommf Ihr hierher, Menſch?“ fragte Corfeg er: 
bleichend, 

„Da iſt nichts Wunderbareg daran!” ſprach der Budlige. 
„Mir ward nämlich bier oben die Bruſt aufgefchniften. 
Doch feitden find anderthalb Jahre ins Land gegangen, 
und fo mas vergißf fich. Ich bin nämlich Madrid der 
Narr. Ihr könnt mich aber gefroft Menſch nennen. Es 
ift zwar ein Schimpfwort, aber doch nicht immer. Viel: 
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leiht Bin auch ich ein Menſch froß meiner Giftzunge. 
Eines ift freilich gewiß, daß ich ein Narr war, als ich Euch 
haßte.“ 

„Ich erkannte Euch nicht gleich in der Dunkelheit“, ent— 
ſchuldigte ſich Cortes. 

„Ich nehme es nicht übel“, lachte Madrid. „Die 
Namen der Toten verlernen ſich bald — ſelbſt wenn man 
Cäſars Gedächtnis hat — es find ihrer zu viele... Was 
fi) aber nicht verlernf, ift das Menfchenwürgen. Und 
daran wollte ich eben erinnern.” 

„Woran, Madrid? ...“ 

„Ihr macht es, wie alle Weltverbefferer. Ihr ſchafft 
Menfchenmürgepläge ab, indem Ihr Menſchenwürgeplätze 
eintichfet. Ihr bejeitigt das Morſche, indem br grüne 
Pflaumen an feine ©telle jest; und Eure grünen Pflaumen 
beißen ch, Ich, Ich und abermals ch. Nlich fuchit es 
nicht mehr. ch ward ein abgeklärtes Gefpenft. Ich weiß, 
daß Die Welt fich nicht ändern läßt. Aber Ihr Welt: 
beglüder wißt es nicht!“ 

Das budlige Gejpenft entſchwand. Harf von Antonio 
de Diuiiones am Arm gepadt, wurde Corfes aus feinem 
Ginnen mwachgerüftelt und die LZempeltreppe hinabgezogen. 
In großen Sätzen ſprangen die Geldobriften und die Sol— 
dafen der Leibwache die ellenhoben Stufen binumfer, von 
Panik gehegt. Guatemocs Heerſcharen, rafend über den 
Raub der Maske, waren aus den Gaffen Cuepopans vor- 
gebrochen und füllten den Plas der Steinernen Gchildfröfe. 
Kaum fchien Flucht noch möglih. Die große Kartaune 
im ZLempelgebäude wurde dem Feinde preisgegeben. 
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Nach unfäglichen Mühen gelang es Corfes fich bis zur 
Hauptſtraße durchzufchlagen. Beim großen Kanal Fam 
ihm DIid zu Hilfe, fo daß die regellofe Slucht in einen ge— 
ordnefen Rückzug gewandelt werden konnte. Gie erreichten, 
als der Morgen dämmerfe, den Dammmeg von Itztapa— 
lapan, fie erreichten das Bollwerk Acachinanco. 

As Flüchtlinge und doc) als Sieger zogen fie in ihr 
Quartier ein: das Palladium Mericos war ihre unfchäß: 
bare Beufe. Durch das Fejtungstor reitend hielt ſich Cortes 
die Goldmaske vors Gejicht. 

„Quetzalcoatl! Weißer Gott und Lichtbringer! m 
Dunkel ift Wachstum — Licht verfeinert und verffarrf das 
Leben! Die Goldmasfe entlarpt dic) und Dein Ziel!" 
Eicherfe ihm wieder Madrids Stimme in die Dhren. Zus 
fammenfahrend fchaufe er fich um; — doch diesmal blieb 
ver Budlige unſichtbar ... 


IT. 

Begraben unfer dem Öefrümmer und dem Gchuff des 
eingeftürzfen Dacacalco lagen viele Hundert feils foter, teils 
mit dem Tode ringender Frauen und Mädchen. Aber mie 
bei der Einäfcherung des Haufes der Trauer der Eriftallene 
Zotenfchädel der VBernichfung entging, fo blieben wie durch - 
ein Wunder auch im Pacacalco zwei Wefen völlig un: 
perfehrt: Königin Gilber:Reiher und ihr ftefer Begleiter, der 
Höfling Cortemeri. Freilich verging längere Zeit, ebe fie 
fi) ihrer Unverſehrtheit bemußf wurden und, ermachend 
aus der anfänglichen Befäubung, daran denken Eonnten, 
fi) in Gicherheit zu bringen. Die in der Gaſſe be- 
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gennenen Kämpfe zmwijchen den zu Silfe gefommenen 
Merikanern und den von Lapia und Hernändez geführten 
Chriften waren durch den Einfturz der Dachkerraffe unter: 
brochen worden: der haushohe Schutt fperıfe die Gaffe, 
frennfe die Sechfenden. Und gleich darauf wurden An— 
greifer ſowohl wie Berfeidiger auf den Plag der Gteinernen 
Schildkröte gerufen, mo die Entſcheidungsſchlacht fobte. 
Das Kriegsgebeul zog mit den Abziehenden nordwärts, 
ebbfe ab, Elang nur noch aus meifer Kerne. Um fo deut- 
licher verneh mbar murden die Jammerſchreie und Das Ge— 
immer der verlegfen Stauen. Weißer Staub haffe — aus 
der emporgeflogenen Kalkwolke niederriefelnd — die Trüm— 
merjtäffe gleidy weichen Dünenfand überdect und ſchim— 
merfe rotweiß im Slammenfchein der beiden Königsfchlöffer. 
Eorfemeri half der neben ihm liegenden Königin Gilber- 
Reiber ſich aufrichten, nachdem er ihr rechtes Bein unfer 
einem Dachbalken hervorgegraben haffe. Gie hinkte ein 
menig, baffe aber nur Haufabfchürfungen am Knie umd 
am Naden. Geſtützt auf jeinen Arm Elefterfe fie mit ihm 
über das Gewirr von Duadern, Sparten und Leichen. 
Gie ſchritt über die Leichen wie ebenfalls über die noch 
lebenden, ftöhnenden, um Hilfe fchreienden Srauen, mochten 
fie Dienerinnen oder Pringeffinnen fein. Aber vor einer der 
Zeichen blieb fie mit einemmal ftehen und beugte fich Über fie. 
„O Herrin, men blidft du an?” fragte ihr Begleiter. 
„Die Mutter des Dichters!" ſagte Gilber-Reiher. 
„Lebt fie noch?” fragte Cortemeri. 
„Denn fie noch lebf, müffen wir fie mif uns forf: 
fragen! ... Gie ſcheint fo£ zu fein... Gieh nach!" 
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Eorfemeri Eniete im Schutt neben der Mutter des 
Öpinners nieder, legte fein Ohr an ihren Mund, laufchte, 
ob fie noch afme, dann faftefe er an ihrem Körper 
entlang. 

„Sie iſt tot“, ſagte er. „Ihr Kopf iſt zertrümmert.“ 

Und er zog der Alten die graublaue Baumwollkopf— 
binde vom rotverharſchten weißen Haar ab und zeigte eine 
klaffende Gehirnwunde. 

Stumm biß ſich Königin Silber-Reiher die Lippen. Dann 
faufchfe fie mit einer jüngern Toten die Kleider und raubte 
einer andern einen dichten Kopfjchleier. 

Corfemeri fragfe nichf, warum fie dag faf. 

Schweigend Erochen fie weiter. Schließlich erreichten n 
die ebene Gaffe und bald andere Gaſſen. Einem fofen 
Aztefen nahm Cortemeri Bogen und Pfeil ab. An einem 
Kanal fanden fie ein leeres Boot und. ftiegen hinein. 


18. 


IBeifer weg vom Kampfgetöſe ruderfe Corfemeri. 

„Wo ruderft du bin?” fragte die Königin. 

„Wo niemand uns hören, wo niemand uns feben 
kann!“ 

Er hielt unterhalb einer breiten Kanalbrücke. Das Kande 
tauchte in den ſchwärzeſten Schatten dicht beim Ufer. 

„O Königin, wo willſt du eine Zuflucht ſuchen? Monte— 
zumas Palaſt iſt nicht mehr deine Wohnſtätte.“ 

„Laß uns überlegen!“ ſagte ſie. 

Und lange Zeit überlegten fie hin und her. Das Nächſt— 
liegende wäre geweſen, ſich zur Herrin von Zula zu be- 
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geben, welche eine Heirat ihres Sohnes Ohrring-Schlange 
mit der Witwe des Edlen Traurigen plante und dieſer 
fehr zugefan mar. Doc, unerkannt von der dem König 
Ohrring- Schlange freuen Dienerfchaft zu ihr zu gelangen 
und verborgen bei ihr zu wohnen, war unausführbar. 
DBerborgen aber mußfen fie fünffig leben, als Flüchtlinge, 
feitdem fie wußten, daß die Mutter des Gpinners fof 
mar. Daran war ja nicht zu zweifeln, daß der Dichter 
feinen verfchloffenen Mund nunmehr auftun und bald 
Schon den SHerabftoßenden Adler aufklären werde, mer 
Blutfeuerftein im Nlumienbündel ihm zugeſandt batte. 
Und dann würden fie als Giftmörder verfolgt werden... 

Der Auffchrei der Heerjcharen beim Anblic der geraubten 
Maske unferbrach diefes Zwiegefpräh. Wieder erfcholl 
fernes Waffengeklitr, Kriegsgebeul und Kanonendonner. 
Aber auf dem Kanal regfe ſich nichts. 

Corfemeri machte der Königin den VBorfihlag, fie in den 
Tecpan des Handelsherrn und Mitglieds des Hohen Rates 
ZIötli zu bringen. Der Mann fei ehrgeizig, fagfe er, habe 
fi), ald Cohn eines armen Dbfidianarbeifers geboren, 
zum reichſten Händler Zlatelolcos emporgearbeitef und 
wolle noch höher hinaus. Es werde ihm fchmeicheln, einer 
ZLürkisgebürfigen, einer Lochfer Montezumas, eine Frei— 
ftäfte biefen zu können; und menn fie ihm ihre Hand 
heuchelnd in Ausfich£ ftelle, werde er ihr wie ein Hund er- 
geben fein, werde haffen was fie hajje, werde lieben mas 
fie liebe und ihr Verſteck niemand verraten. 

Gilber-Reiher milligfe ein. Und Corfemeri ftieß das Kanoe 
aus dem Gchaffen der Brüde in den brandroten Kanal. 
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Er mußfe, da die Straße der blauen Erdfcheibe von neuem 
zum Öchlachtfeld gemorden mar, einen großen Umweg 
machen und durch unzählige Kanäle des nordreftlichen 
Stadtteils Cuepopan und des nordöftlichen Agacoalco 
tudern, bis er ſchließlich — etwa nach einer Stunde Fahrt — 
in den ſüdöſtlichen Stadtteil Teopan gelangfe, mo außer den 
Königen von Tezcuco und Tlacopan und anderen Großen 
des Reiches auch der wohlhabende Arbeiterfohn einen Palaft 
befaß. Der Kriegsgoft hatte ingwifchen die Hauptſtraße ver- 
lafjen und fobfe weit weg auf dem Damm von Itztapalapan. 


19. | 

Mitten auf einem fleinen Kanal ftieß Gilber-Reiher einen 
erſtickten Ruf aus und zeigfe auf die fteinerne Brüde. 
Corfemeri wandte fi) um und erfchraf, nach der Brücke 
binfchauend, nicht weniger als die Königin. Ein Tzitzimitl, 
ein böfer Dämon, ftand auf der Brücke und ffarrfe mit 
Sunfelaugen auf die Rudernden. 

Es war der Büffel. Die Tierherde, die ihm aus dem 
brennenden Garten gefolgt war, hatte ſich längft in den 
Gaffen verloren und mar größtenteils durch Pfeilfchüffe 
niedergeftrecff worden. Auch die Flanken des Büffels maren 
mit Pfeilen befpict, aber alle Schüffe haffen ihm nidyfs 
anhaben fönnen. Gemächlich frabend kam er auf Die 
Brücde, blieb jteben, ſcharrte, gröhlte, und fein Atemhauch 
ftieg aus Maul und Nüftern mie eine £leine Rauchwolke 
in die fühle Morgenluft. Den bärfigen Rieſenkopf nod) 
fiefer fenfend, frabte dag ſchwere Tier mit leichten tänzeln— 
den Schritten rmeiter. 
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Um das Gefchent des Königs von Mlichuacan haften 
fich, feit der bei Nacht erfolgten Rüdkehr des Behand: 
ſchuhten, nur die Wärfer des Eöniglichen Tierparkes ge: 
kümmert. Gelbft Guafemoc hatte fi) den Büffel nie vor: 
führen laffen, von Gorgen überhäuft wie er mar. Go 
mußfen auch Königin Gilber-Reiher und Corfemeri nichts 
davon, daß ein Zier von folcher Größe und fo bluffinfterern 
Ausfehen in Zenuchtitlan weilte. Daher erftarrfe ihnen 
das Bluf beim Anblick des grauſam böfen, Elafterhoch über 
ihnen aufragenden Ungefüms, deſſen fteilnadiger Glieder: 
bau als gemwalfige Silhouette brandfchwarz in den von 
Frührot und Seuersbrunft geröfefen Simmel empor: 
wuchtete. 

Bor Schrecken hatte Cortemexi aufgehört zu rudern. 
Das Boot glitt unter die Brücke, und er befeſtigte es an 
einem Pfahl, an der dunkelſten Stelle, in der Hoffnung, 
den Funkelaugen des hölliſchen Ungeheuers dort entgehen 
zu können. Zwar hatte es die Brücke bereits verlaſſen, 
doch es konnte wiederkehren, dem davonrudernden Kanoe 
nachſpringen, es ſchwimmend erreichen... Die Königin 
tar in Ohnmacht gefunfen, und Corfemeri mußfe fich um 
fie bemühen, ihr Geficht mit Waffer bejprengen. Als er 
nach) langem Warfen glaubte annehmen zu können, daß 
der böſe Damon nichf mehr miederfehren erde, begann er 
das Boof vom Brüdenpfahl loszubinden, um meiterzurudern, 
unferließ es dann aber plötzlich, da eben ein größeres Boot 
in den Kanal einbog und fich der Brüce näherfe. Syn dem 
Boof faßen drei Männer und eine Stau. Zwei der Mlänner 
waren als merikanifche Krieger gekleidet. Während das große 
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Boot Dichf bei der Brüde war, konnten Gilber-Reiber und 
Cortemeri — ohne felbjt in ihrem dunfeln Verſteck gefehen 
zu fein — die Gefichter der DBorbeifahrenden deutlich er: 
fennen. Die beiden Männer in Kriegerfrachf waren euer: 
Juwel und der Spinner; der driffe war ein chriftlicher 
Priefter; und die Frau mar Königin Maisblüte. 


20. 


Als das Boof durch die Brüde geruderf war und in 
einen Geitenfanal einbog, ftarrten fich Silber-Reiher und 
Corfemeri mie verſchreckte Magier nach einer N 
beſchwörung an. 

„D Königin, das mar deine Schweſter! ...“ 

„sa, Maisblüfe!... Wie ift das möglih?... Und 
der Dichfer!... Du haft Bogen und Pfeile... Gchide 
ihm einen Pfeil nach . . . Auch ihr)... 

„Nein, Herrin, — nur ihm!... Sie ift bereits eine 
Pfeildurchbohrfe, denn fie kommt aus Copalco ... fie hat 
Montezuma beigefeßf . . ." | 

„Das wäre guf!... Doch wie weißt du dag?" 

„Ich merde es dir rudernd erzählen, Königin. Jetzt 
müffen mir ihnen nadyfahren und fehen, wo fie landen!" 

Er ruderfe dem großen Boofe nad) und berichfefe der 
Königin, mas er die Nachf zuvor auf der Begräbnisinfel 
Copalco erfahren haffe, wohin er von der flüchfigen Gift: 
mifcherin zu einem Stelldichein beſtellt worden mar. 

Nach Copalco — dem „Weihrauchsort“ — pflegte ein 
weißgekleideter Priefter das für den Toten erbefene Boot 
zu feuern, wenn das Lofenfribunal im Haus der leder: 
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mäuſe einen Steifpruch verkündet haffe. In den Fels ge: 
bauene Kammern, auf deren bemalfen Bänden die Wan: 
derung des Toten durch die neun Höllen dargeftellt war, 
beherbergfen die Mumienbündel der LZürkispringen und der 
Könige. Neben der Landungsftelle erhob fich ein Eleiner 
violeffer Tempel, auf deffen Spitze ſich eine aus Dolerit 
gemeißelte Schlange ringelfe, die einen Puma verjchlang. 
Statt der Giftmifcherin hatte Corfemeri den Annalen: 
jehreiber Feuer-Juwel dorf angefroffen, der mie faft alle 
männlichen Bewohner Lenuchtitlans feit Beginn der Be: 
lagerung Kriegsdienft faf und vor der Behaufung der 
Toten als Wachfpoften aufgeftellt war. Verdacht ſchöpfend 
— denn einen kriegeriſchen Zweck konnte die Bewachung 
der heiligen Inſel durch einen einzigen Mann fchmerlid) 
haben — hatte Gorfemeri ihn begrüßf und mar mit ihm 
ins Gefpräd) gefommen. So erfuhr er denn, ihn aus: 
borchend, dag auf ausdrüclichen Wunſch des Herabftoßen: 
den Adlers Feuer-Juwel und der Spinner abtvechfelnd die 
Begräbnisftätfe bervachten, um einen Mann uud eine rau 
feftzunehmen, welche fchon vor etlichen Lagen verjucht 
hatten, die Beerdigungs:Feremonien im Haus der Fleder— 
mäufe an Montezumas Überreften zu vollführen. Damals 
jeien fie geftörf worden; und nun fchien — dag ging aus 
Feuer-Juwels Worfen hervor — Guatemoc zu fürchken 
(oder zu boffen), daß der Verſuch fich wiederholen, daß 
die Zeremonie beendet, das Mumienbündel nach Copalco 
gebrachf werden Eönne, wenn die von ihm gleichfalls im 
Haus der Sledermäufe aufgejtellten Wachen durch Kämpfe am 
Stadttor und im füdlichen Moyotla verfrieben werden follfen. 
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„Das ift heute gefchehen”, endefe Corfemeri feinen Be: 
richt. „Während der Große Palaft brannte, wird Königin 
Maisblütfe den Yornigen Herrn beftaffet haben. Als fie 
aber fein Mumienbündel auf der beiligen Inſel beiſetzen 
wollte, ging fie in die ihr geftellfe Salle . ..“ 

„Das ift Feine Sale!” knirſchte Gilber-Reiher. „Als 
einft der Herabftoßende Adler vom Yornigen Herrn Der: 
bannt worden mar, waren der Spinner und Feuer-Juwel 
ſeine treueſten Freunde. Und wenn er jetzt Copalco durch 
dieſe Freunde bewachen ließ, ſo ahnte er, wer Montezuma 
zu beſtatten verſuchte. Und er wollte Maisblüte (die 
er immer noch liebt und um derentwillen er mich verſtoßen 
hat) gefangennehmen, nicht um ſie hinrichten zu laſſen, 
ſondern um fie vor dem Volk Mexicos und den Prieſtern 
zu verbergen, um ihr Leben zu retten!“ 

„D Königin, es iſt fo wie du fagft!... Da, ſchau, 
fie legen am Palaft des Königs von Zlacopan an!" 

„Schieß, ehe es zu ſpät ift!" drängte Silber-Reiher. 
Gie hatte fchon mehrmals mährend der Fahrt dazu ge: 
drängf. Aber das große Boof mar immer mweif voraus 
geweſen, und Corfemeri, der Fein gufer Schütze mar, haffe 
Die Tat jedesmal verfchoben, in der Hoffnung, beffer zielen 
zu können, wenn der Spinner an Land gehen werde. 

„Er darf nicht leben!” flüfterfe Silber-Reiher. 

Da legte Corfemeri den Pfeil auf den Bogen. Einen 
Augenblic® zauderfe er. Denn er fah: aus dem Portal des 
Palaftes trafen bewaffnet — ftaubig und blufbefprigf nach 
der bei Zagesgrauen erft beendeten Schlacht — der Durch: 
Zauber-Verführende mif dem Herabftoßenden Adler heraus, 
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die Gefangenen zu bewillkommnen. Hier alfo baffe der 
Herr der Welt Zuflucht nehmen müffen, nachdem fein 
Palaft eingeäfchert war... Und frogdem und froß der 
Brefche am Südtor, froß der unbeilvollen Straßenfchlacht, 
froß dem geraubfen Palladium ftrahlte Jubel auf Guate: 
mocs Antlig . 

Gorfemeri — die Sehne, zielte auf be Spinner und 
fchnellte den Pfeil ab. In der Erregung hatte er fchlecht 
gezielt. Der Dichter blieb unverfehrt. Der Pfeil aber durch: 
bohrte die Bruft der Königin Maisblüte. 

Unerfannf enffamen Gilber-Reiber und Corfemeri. Die 
ihnen nachgefchleuderten Speere zifchten in dag hochauf: 
ſpritzende Kanalwaſſer, die ihnen nachgefandfen Boofe er: 
reichfen fie nichf und verloren ihre Fährte. i 


21. 


Die folgenden Tage ruhten die Waffen. Die Kaftilier 
pflegten ihre Wunden, beilten fie mit Galben oder Zauber: 
fprüchen, flickten ihre zerfegfen Harnifche und Schilde, goffen 
Bleifugeln, fchnigfen Bolzen, — Eurz, fie nahmen, zufrieden 
mit ihrem Erfolg, fic) Zeit und überhafteten nicht die Bor: 
bereifungen zu einem neuen Sturm. Die Merikaner aber 
bargen, verbrannfen, bemweinten ihre Toten und geifterfen 
berftörf umher, das Unbegreifliche ihres Schickſals nicht 
begreifend. 

Die Bedrüctheit war maßlos. Die Könige und Die 
Adlerfürſten blickten fo fcheu mie die niedrigften Knechte; 
— und die Trage nach einer Schuld und einem Schuldigen 
lauerte hinter jedem der Blicke. Der Kopf des meißen 
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Kindes war ja der Waſſergöttin zugervorfen worden... 
Gab es etwa noch mehr zu fühnen in Zenuchtitlan?... 

Und da niemand einen Gchuldigen nennen Eonnfe, wurde 
bejchloffen, die Götter zu beluffigen, fie heiter zu ftimmen. 
Die Götter wurden eingeladen, der öffentlichen Aufführung 
eines Schauſpiels beigzumohnen. Die Bühne von Zenuchtitlan 
— ein aus Öfeinquadern erbaufes Podium — befand fid) 
auf einem der kleinen Marftpläge, dem „Kopalmarkt“. 
Dorf aber häffen die Göffer und das gefamfe Volk nicht 
Zufchauer fein können; — darum errichfefen ZJimmerleufe 
ein hölzernes Schaugerüft auf dem Huei-Tianquiztli, dem 
Großen Markt von Tlatelolco. 

Am fünften Lage nach dem Raub der Goldmaske wurden 
die juwelenbedeckten Idole — funkelnd wie Geftirne in einer 
Froſtnacht — von den Göfferfrägern aus ihren Lempeln 
auf den Großen Marff gefragen und in die porderfte Reihe 
der Zuſchauer gefegf. Mit fteinernem Lächeln auf den von 
Bluf geröfefen Mündern und mit gloßenden rundäugigen 
Bliden frhaufen die Götzen dem wunderſamen Öpiel auf 
der Schaubühne zu. Hinfer ihnen faßen auf hohen Seſſeln 
die Könige, die Prinzen, der hohe Klerus, die Sfaatsbeamten, 
die Kriegshäupflinge. Dahinter ſtand dichtgedrängt das 
Volk. Hunderffaufende füllen den Marktplatz und feine 
Geitengaffen, andere Hunderffaufende blidten von den 
Dachalfanen der Käufer und von den Zerraffen der be: 
nachbarfen Sfufenpyramiden herab. Ziefleuchfend mie aus 
Schmelzglas mar das Bild des federbunfen Gemühls von 
Menfchen, von Sächern und von Zliegentedeln; und fo: 
weit das Auge reichfe, fehrillten und überſchrien fich die 
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Sarben mie einft in den glüdlichften Zeiten des alten 
Merico. 

An jene Zeiten gemahnte das von berufsmäßigen Gauflern 
gejpielfe Drama. Dargeftellt wurde eine Epijode aus dem 
— bald bunderf Jahre zurücliegenden — Eroberungsfriege 
Mericos gegen Chalco. 

Ein Bruder des Königs Himmelspfeil hafte in einer Schlacht 
den König von Chalco geföfef, war aber gleich darauf in 
Gefangenfchaft gerafen. Staff ihn als Kriegsftlaven zu 
opfern, bejchloß das Volk von Chalco ihn feiner Zapfer: 
feif wegen zum König zu erwählen und ihm die Zochter 
des. in der Schlachf gefallenen Könige zum Weibe zu geben. 
Als man diefen Beſchluß dem Prinzen mitteilte, lachte er 
und erklärfe fich einverftanden; doch verlangfe er, daß ein 
hoher Maſt errichfet und auf deffen Wipfel ein Breffer: 
gerüſt gezimmerf werde, damif er, vor der Verehelichung 
mit der Prinzefjin und der Weihung als König, von fteiler 
Hohe herab zum Volke reden Eönne. Im Glauben, dies 
fei eine merifanifche Sitte, erfüllten ihm die Chalken fein 
Begehren. Nachdem der mif einer hölzernen Plaftform ge: 
krönte Maftbaum aufgeftellt war, verfammelten fich rings 
um ihn ber alle gefangenen Merikaner, der Adel von Chalco 
mit der Königsfochfer und das Volt. Der Bruder des 
Königs Himmelspfeil ftieg auf Zeiterfproffen empor, tanzte 
oben einen feierlichen Kriegsfanz und rief dann den ihm zu 
Süßen ftehenden Mifgefangenen diefe Worfe zu: „Merikaner! 
laßt ung unfere Herzen der Sonne mweihen! Laßt ung diefem 
Volke zeigen, wie ſehr es irrfe, als es annahm, ein Merifaner 
fonne für eine Königsfochfer und eine blaue Gtirnbinde 
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feine Heimaf verrafen! Schaut ber, — ich zeige dieſem 
DBolfe, mie mir Nleritaner foldye Anmaßungen beant: 
orten! Möge der Anblic® meines herrlichen Todes eure 
‚Herzen ftandhaft machen, o ihr Mexikaner!" 

Dies rufend ſtürzte er fich hinab. Als die Chalfen die 
zerjchmefferfe Leiche des Prinzen ſahen, fchlachteten fie ſo— 
gleich feine jubelnden Mifgefangenen ... | 

Mehr als die Hälfte Diefes Schaufpiels war bereits ge: 
fpielE worden, da wurde plößlich die Aufführung durch 
das gelle Angftgefchrei eines Wahnfinnigen unterbrochen. 
„Tonatiuh, Tonatiuh!“ brüllte der Mann. 

Der Sonnengoft hieß Tonatiuh — „der erhigend kommt“; 
aber auch Pedro de Alvarado wurde von den indianiſchen 
Völkern Zonafiuh genannt. Den Damm von Tepeyacar 
beberrfchfe Alvarado; und wohl war es denkbar, daß er — 
jo wie Fürzlic) Corfes im Güden — einen Einfall in den 
Norden der Wafferftadf unfernehmen und Llatelolco über: 
rennen Fonnte. 

Der Wahnfiun rief neuen Wahnfinn, der Angftfchrei 
tief andere Angftfehreie hervor. 

„Die Gelbhaarigen Eommen! Sn flieht!“ erſcholl es 
von überallher. 

Von einer unbeſchreiblichen Panik ergriffen, barft und 
ftob die Nlenge auseinander. Die Hunderffaufende flufefen 
in die engen Geifengaffen. Eine der Gaffen führfe über 
einen Kanal, deffen Brücke unfer der Laft der Sliehenden 
zufammenbracy. Das Gefchrei der Erfrinkenden wurde von 
der eingeztpängfen, eingefeilten Mlenfchenmenge auf dem 
Großen Markte nichf gehört: — fie mar eine einzige Sleifih- 
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mafje gerporden, beherrfchf von einem einzigen mahnmigigen 
Willen. So preffe und drängfe fie unaufbaltbar weiter bis 
die eingeftürzfe Brüde durch eine Lotenbrüde erfegt war, 
über welche der Nlenfchenftrom binmegflufen Eonnfe.... 


22, 

Die Göfker, die Könige und die Priefter waren auf ihren 
Gigen geblieben. Nach geraumer Weile begannen die Nlaffen 
auf den Marktplatz zurüdzuftrömen, beſchämt darüber, daß 
fie von. blindem Lärm fich hatten fo mürdelog verjagen 
laffen: — denn von den Tempelterraſſen aus ließ fich feft- 
ftellen, daß die Chriften außerhalb der Mauern teilten 
und zur Zeit an Eeinen Angriff dachten. Jetzt erft wurde 
bekannt, daß zahlloſe Männer, rauen und Kinder in einem 
Kanal umgefommen waren. Die Zahl der Niedergefretenen 
und Erfrunfenen mar erfchredend. Und die Kunde wirkte 
um fo erfchüffernder, als der Unfall beinahe in unmittel- 
barer Nähe der verfammelten Götter Mericos fich ereignet 
hatte. Um die Ööffer zu erheitern, hatte man fie zum Schau— 
fpiel eingeladen. Dies alfo war ihre grauenvolle Heiterkeit! 
Und wieder ftieg in allen Herzen das Mißtrauen hoch: 
wer unfer ung ift der Schuldige? ... 

Die Könige von Merico, Tezcuco, Tlacopan und der 
Behandſchuhte — der König pon Euitlahuac — begaben fich 
an den Schreckensort. Nur der König von Matlaginco ver— 
lieg feinen mit Saguarfellen bedeckten Thronſeſſel nicht. Dick, 
alt, glogäugig glich er den por ihm fißenden Gößenbildern. 

Kurz por der Zerftörung des Aquädukts war er nad) 
Zenuchfitlan gefommen und baffe eine Silfsftuppe von 
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etlichen taufend Mann mitgebracht. Als. nad) der großen 
Bußprogefjion Guatemoc auf Antafen des Behandfchuhten 
die Könige der Nlaya in Yucafan und Guatemala und 
den Cazonci von Michuacan als Hilfsgenoffen aufgerufen 
baffe, war von ihm aud) fein Oheim, der König von 
Maflaginco, aufgefordert worden, dem Bund aller india: 
nifchen Völker beizufrefen, — obgleich dieſer eitle Sohn 
des Königs Kreidemeiß und Gatte der Montezumatochter 
Prinzeffin Nephrit Eurze Zeit nad) Montezumas Gefangen: 
jegung die im Seeſchloß Tezcoginco bei Lezcuco zufammen: 
fommenden Verſchwörer an den Bom:Himmel-Geftiegenen 
und damif an die Kaftilier verraten hatte und fchuld trug, 
daß die Könige von Tezcuco, Tlacopan, Itztapalapan, 
Coyoacan und Prinz Ohrring-Schlange an eine Eifenkette 
gejchmiedef, daß der Edle Traurige und der König von 
Coyoacan im Kerker erdroffelt wurden. 

Haffe in der Not Guafemoc von einem alten Gegner 
‚Hilfe erbeten, fo war das meniger befremdlich), als daß 
diefer, feinen Haß binfer fcheinbare Verſöhnlichkeit ver- 
bergend, fich bereif gefunden hatte, auf feifen der Be— 
lagerfen zu kämpfen. Er faf es, weil er zuverſichtlich an 
die Unvernichtbarfeit Mericos glaubte. Manche Kriege 
baffen ja mit Niederlagen begonnen und mit Giegen ge- 
endef. In den bisherigen Mißerfolgen fah er nich£ Zeichen 
eines Zufammenbruches, fondern Zeichen der Unfähigkeit 
des jugendlichen Machthabers. Er hoffte, das Volk werde 
fi) über kurz oder lang gegen den zwar gewählten aber 
noch nicht gekrönten König erheben und ſich dann feiner 
enffinnen, der als Sohn eines früheren Herrn der Welt und 
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als Gafte der Montezumatochter Nephrit der vornehmſte 
Anwärter auf den Ihron des Azfefenreiches war. 

Geifdem er in Lenuchfitlan weilte, hatte er faft täglich 
Zufammenfünfte mit dem Merifaner-Priefterchen und mit 
dejjen gefrteuem Parfeigänger, dem Kaufherrn Zlötli, dem 
Sperber. Auch jetzt, nachdem die vier Könige ſich zur Kanal- 
brücke begeben haften, flüfterfe er mit dem neben ihm ſitzen— 
den Hohenprieſter und zog auch den Sperber in ein Gejpräd). 
Diefer fchaufe ſich mehrmals um und ftellte fi -auf den 
leerftehenden Geffel des Behandfchuhfen, um über die 
Köpfe der Menge binwegzubliden. Er ſchien jemand zu er- 
warten. 

Ein Menſch drängte ſich durch die Volksmenge und ge— 
langte ſchließlich zu den Zuſchauerreihen der Götter und 
der Könige. Er war es, den der Sperber und der König 
von Matlatzinco erwartet hatten; er mar ein Diener des 
Händlers, als Krieger verkleidet. 

Auf der Bühne befanden jich Feine Schaufpieler mehr: 
fie waren gleich, als der Wahnfinnige den Ruf „Tonatiuh!“ 
ausgejtoßen hatte, mit der Menge geflohen. Jetzt bejtieg 
der König von Nlatlaginco, begleitet vom Diener des 
GSperbers das Projgenium und hob den feffen braunen 
Arm, als wollte er reden. Die Sunderffaufende verftummeen 
und laufchfen. Und der König von Nlatlaginco ſprach 
(die Schläfenadern ſchwollen ihm an, fo laut krächzte er): 

„D ihr Merikaner! Unglück häuft fi) auf Unglüd! Die 
Erde klafft, der Himmel ftürzf ein! Womit erzürnfen mir die 
Götter? Diefer Mann bier wird euch jagen, womit wir fie 
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Die Maſſen laufchfen lautlos. est fprach der Diener 
des Kaufmanns: „D ihr Nleritaner! Löfet mich, wenn ich 
den Lod verdient habe! Ich geftehe mein Verbrechen ein! 
Während ihr bier die Göffer erheiferfef, fchlich ich mich ing 
Haus der Sledermäufe. Denn geftern ftarb eine Palaftfrau 
des Königs Ohrring-Schlange bei der Geburt eines Kindes 
— und ich glaubte, daß fie nach der Leichenftätte gebracht 
worden fei, um bon den Lofenrichtern ein Boof nad) Copalco 
zu fordern. Ich aber fchlich hin, weil ich der Toten die 
drei Mittelfinger abfchneiden wollte, um fie auf der Bruft 
zu fragen, wenn ich gegen die weißen Göffer fämpfe. Die 
Singer einer im Kindbett Geftorbenen find ein großer Zauber, 
fie machen unverleglich! . . .“ 

„Schänder!“ foften ihm empörf viele Stimmen entgegen. 

„O ihre Mexikaner, verurfeilt mich nicht zu früh!" rief 
der Diener. „Sch wollte der Prinzefjin die Singer abfchneiden, 
— jedoch ich habe es nicht gefan! Sie war ja noch nicht 
ins Haus der Sledermäufe gebrachf morden. Ich mollfe 
umkehren — da wurde mein Herz verwirrt durch eine 
furchtbare Entdelung. Montezumas Gebeine find geraubf 
worden! Wo fie gelegen hatten, ſieht man nur Papier- 
fähnchen und zerbrochene Grabgefchenfe: er ward beftaftet 
im Kriegerfofenfchmuc und gewiß nach Copalco gerudert .. ." 

Die Volksmenge ächzfe auf: 

„Ber...? Wer beftattete ihn?... Wer wagte den Frevel?“ 

Das Merifaner-Priefterchen erhob fich von feinem Thron— 
jeffel und fehrie: 

„Der Srevler muß fterben! Und wenn Merico den Frevler 
ſchützt, muß Merico fterben!” 
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Die Menge ſchwieg erſt gelähmt. Dann brüllte fie zu 
Zode verwundet auf. 

Der Sperber fchrie: 

„Ber brachte den Fluch über Mexico?" 

„Maisblüfe ijt die Freblerin!“ tief der König von Mat: 
latzinco. „Ein Schmudjtüd, das fie, ihren Vater beitaffend, 
verlor, ward dorf von diefem Mann gefunden, der es mir 
übergab. Schaut her, — jedermann weiß, wem dieſe Edel: 
ſteinſchnur gehört! .. . Auch wurde vor fünf Tagen Mlais- 
blüfe von einem meiner Steunde in einem Boot mit einem 
Priefter der Gelbhaarigen gefehen und heimlich verfolgt. 
Gie fand Zuflucht im Palaft des Durch-Zauber-Berführen: 
den, wo jeßf auch der Serabftoßende Adler wohnt. Er ijt 
es, Der fie beſchützt und fie vor dem Volke Mericos ver- 
borgen bält!... D Merifaner, wundert es euch, daß die 
Seinde jiegen und mir unterliegen? Wunderf es euch, daß 
die Göffer viele hundert Frauen und Kinder in den Kanal 
jtoßen? Noch Schlimmeres werden wir erleben, wenn mit 
den Frevel nicht ftrafen! Wie lange noch wollt ihr Kinder 
mit blauen Gtirnbinden ſich ſchmücken laffen, — Kinder, 
die vom Simmel und von der Erde gehaßt find umd die 
euch ins Verderben führen?” 

„tage du die blaue Krone, du Gohn des Königs Kreide: 
weiß!“ rief ihm feierlich der Hoheprieſter zu. Und ein 
großer Zeil des Volkes brach in einen endloſen Jubel aus. 

Da erfchienen im Rüden des Königs von Matlaginco, 
auf dem binferen Zeil der Bühne, der Serabitoßende Adler, 
Dbrring-Öchlange, der Durch-ZJauber-Verführende und der 
Behandfchuhte. Sie hatten‘ bei der eingejtürzten Kanal- 
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brücke ſich an den Rettungsarbeiten beteiligt, hatten weinende 
Angehörige getröſtet und Geſchenke verteilt. Als die Rufe 
des Volkes zu ihnen drangen, wollten ſie auf den Großen 
Markt zurückkehren; und da es viel Zeit genommen hätte, 
durch das Gewühl zu geben, haften ſie ſich in Kanoes auf 
Geitenfanälen um den Marftplag herumfahren und in die 
Nähe der Bühne bringen laffen. Nur von den zumächft 
Stehenden bemerkt, twaren fie nun die hinteren, zur Bühne 
binaufführenden, Stufen emporgeftiegen. 

Der Herabftogende Adler hieß feine Sreunde im Hinter- 
grund zurücbleiben. Er allein Fam langfamen Schrittes 
nach porn. Wunderfchön, adlerhaft fah er aus, — er wäre 
auch ohne die feftliche Königskleidung der Schönfte unfer 
den Myriaden gervefen. Der König von Mlatlaginco ſah 
ihn noch immer nicht, obgleich er dicht hinter ihm ftand. Das 
Volk aber fah ihn, die Jubelrufe verftummten jählings. Gua- 
temoc ſtreckte mit herrifcher Gebärde die Hand aus und rief: 

„Auf die Knie!" 

Wie von einem Bliß zerſchmettert ftürzfen die Mexikaner 
zu Boden, berührfen mif den Stirnen den Boden und regfen 
fich nichf. Ein mild brandendes Meer war mit einem Zauber— 
ſchlag in Eis verwandelt. 

Ein einziger Mann mar aufrechfgeblieben: der König 
von Natlaginco. 

„Auf die Knie!” herrfchte Guafemoc ihn an. 

„Bor dir?!... Niemals!" fihrie der König von Mat— 
laßinco. 

Doch fchon im felben Augenblick ftat ihm Guafemocs 
Dbfidianmefjer in der Kehle. Tot fiel der fette goldüber- 
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ladene Körper von der Bühne herab dem Steinbild ZLezcaf- 
lipocas vor die Füße. 

Und der Herabftoßende Adler redete das Eniende Volk an: 

„O ihr Merikaner! Ihr dachtet gewiß: er ift noch nicht 
gekrönt, darum ift er noch nicht König! ... Er ijt nicht 
glückhaft; laßt uns einen glückhafteren an feiner Stelle 
wählen! Jetzt aber fühlt ihr, daß ich euer König Bin! 
Hörf mich an, Mexikaner! Die Königin Maisblüte meilt 
bei mir, ſchwer frank, vom Pfeil eines Schurken verwundet. 
Die nächfte Schlacht wird entjcheiden, ob Königin Mlais- 
blüte geopferf werden fol und icy mit ihr — (denn das 
wird gefchehen, wenn die Schlaf unglüdlicy endet) — 
oder ob ich die Tauſende von Kriegsftlaven den Göftern 
jchenfen Fann, um würdig, wie meine Vorfahren, das 
Krönungsfeft und zugleich mein Hochzeitsfeſt mit Königin 
Maisblüte zu feiern! Nun geht nach Haufe, Merifaner, 
und berfrauf mit, tie ich meinem Herzen verfraue, meldyes 
mir zuruft: Bald, bald rüften wir das Feſt der Konigs- 
krönung!“ 


23. 

Viele Wochen waren ſeit dem Brand des Huei-Tecpan 
vergangen. Die große Schlacht aber, von der Guafemoc 
gejprodyen hatte, zögerfe ſich hinaus. Allen SHeraus- 
forderungen der Nlerifaner zum Treotz ließen ſich die 
Chriften nicht wieder in die Gtadf loden. Scharmützel 
gab es zwar fäglich, Eleine erbifferfe Abmehrgefechfe der 
- Ehrijten. Mit wechſelndem Glück behaupfefen fich Corfes 
und Olid am Südtor, während der nördliche Damm von 
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Zepeyacac Alvarado und Gandoval des Öfteren verloren: 
ging und immer wieder erffürmf werden mußfe; haften fie 
tagsüber einen Dammdurchſtich mit Steinen angefüllt, fo 
entfernten die Azteken bei Nacht die Steine. Auch ein See— 
fampf murde ausgefochten und fiel für die Merifaner günffig 
aus, dank einer Kriegsliſt des Herabftoßenden Adlers. 

Dre Hungersnot haffe in Tenuchtitlan begonnen. Gie 
löfte die Schrecken des Durſtes ab; — denn feit dem Ein- 
jegen der (von Juli bis September währenden) Regen: 
periode, war die nad) der Dernichfung des Aquäduktes ent— 
jtandene Not gemildert: Trinkwaſſer konnte in Gefäßen 
und, Ziffernen gefammelf werden. Aber die Einfchließung 
dutch die Briganfinen verhinderte jegf aud) die Zufuhr von 
Ktabrungsmitteln. Tag für Tag wurden Marktboote auf 
der Fahrt nad, Tenuchtitlan abgefangen. 

An einer von hohem Schilf bemwachfenen Untiefe ließ 
während einer dunklen Regennacht Guatemoc Pfähle in 
ven Geegrund eintammen und fchicffe nad) Sonnenaufgang 
drei große Tiamicacalli — Marktboote — aus, mit dem 
Auftrag, fich in die Nähe der Brigantinen zu magen. Eine 
große Anzahl Kriegsboofe aber lauerfe verftedt im hoben 
Schilf über der Untiefe. Zwei der Briganfinen nahmen 
die Verfolgung der Marktboote auf und verfingen fich 
zwiſchen den eingerammten Pfählen, hilflos dem Rachedurft 
der aus dem Schilf hervorbrechenden Aztefen preisgegeben. 
Go verzweifelt wehrten fich die beiden Schiffsführer Rodrigo 
Morejon de Lobera und Pedro Barba mit ihrer Mann: 
ſchaft, daß alle — aud) die Ruderer — den Goldafentod 
fanden und nicht ein einziger Dpferfflave nach Zenuchtitlan 


468 


gebracht werden Eonnfe. Der Hauptmann der Bogen: 
Ichügen Pedro Barba war einft Stadt-Kommandant von 
Ya Havanna auf Kuba gemefen, als die elf Karavellen 
auf der Sahrf nach dem Soldlande erft in Trinidad — wo 
Staneisco Berdugo Dberrichfer war — und dann in Sa 
° Havanna vor Anker gingen, um Öefchüge, Munition umd 
Pferde an Bord zu nehmen. Sowohl Stancisco Berdugo 
wie Pedro Barba haften vom Gfafthalter Diego Beläzquez 
jchriftlichen Befehl erhalten, Cortes zu fangen, ihn abzufegen, 
ihn in Ketten zu legen. Beide hatten es vorgezogen, fich 
dern Steibeuferzug anzufchliegen; und Pedro Barba hatte 
ſogar Corfes den Haftbefehl lachend ausgehändigt, mährend 
er fi) von ihm als Saupfmann der Urmbruftfchügen an: 
werben lieg... 


24. | 

Den neuen Haftbefehl gegen Corfes, das vom Bijchof 
von Burgos ausgeſtellte Patent, frug der Dberrechnungs: 
führer Juliano de Alderefe noch immer bei fich, ohne es 
vorzuzeigen, Doch geheimnispoll darauf pochend, gleichfam 
als befäße er eine Zauberlaferne, die jede Tür öffnef, jeden 
Wunfch erfüllt. Überfchägte er zwar feine Macht, fo war 
es doch Tatſache, das Corfes beſtrebt mar, ihn bei gufer 
Laune zu erhalfen und den unausbleiblichen Konflikt einft- 
teilen zu verhüfen. 

Don Zeit zu Zeit mahnfe Alderefe daran, daß ihm — 
(noch in Zezceuco, zur Gühne für die Solferung jeines mit 
Ablafbriefen handelnden Hauskaplans Melgarejo) — ein 
Kommando verjprochen worden war. Aufs liebensmürdiafte 
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verſtand es Cortes ihn hinzubalten, indem er ihm auseinander: 
jeßfe, daß ein Sturmangriff auf Merico erſt wieder möglich 
fein merde, wenn die bei der Brüde Koluco begonnene 
Errichfung von Goldafenbaraden und Bachäufern beendet 
jei. Der Bau der Baraden war in der Taf unumgänglich: 
nach der Einnahme von Acachinanco, haffen — meil das 
in ein Arfenal vermwandelfe Bollwerf wenig Schlafraum 
bot — die zweitauſend Goldafen der von Corfeg befehligten 
Heeresabteilung unfer den fernen auf der Dammftraße 
genächfigf; jegf, nach dem Beginn der Regenzeit, mußten 
fie in Schlamm und Pfügen fehlafen; — und dag konnte 
ihnen ihr Oberfeldherr auf die Dauer nicht zumufen. 

Wochen vergingen bis alle Baraden gebauf maren. 
Wieder machfe Alderefe Vorftellungen über die Zauderei 
(wie er es nannte), fpielte ſich als den Bevollmädtigten 
des Kaifers auf und verlangte die Einberufung eines Kriegs— 
rates, damit über den Sturmangriff Befchluß gefaßf werde. 
Den Kriegsrat verſprach ihm Corfes, behielf fid, jedoch vor, 
den Zeitpunkt zu beftimmen. Und als Alderefe aufbegehrte 
umd zornig ausrief: er laffe ſich nich wieder verfröften 
und hinhalten — gab Corfes ihm den Grund feines Wartens 
an. Er fagte: 

„Das werdet hr vielleicht nicht verftehen, Don uliano. 
Aber es ift fo, daß ich noch immer die Hoffnung nicht 
aufgegeben habe, diefe ſchöne Stadt vor dem Schlimmſten 
bewahren zu fönnen ... Obgleich nicht ich, fondern Olid 
die beiden Paläſte in Brand geftecft haf, beſchwert es mich 
mie ein Alpdrücen: die feine werden einft meine An— 
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„Bor dem höchſten Thron?“ 

„Wenn hr die Welfgefchichte fo nennen wollt, — ja! 
Nicht nur die Steine, auch die Menfchen fun mir leid...” 

„Götzendiener und Menfchenfteffer!" rief Alderete. 

„Die Menfchen büben und drüben fun mit leid!.. 
Darum warte ich... .” 

„Worauf?“ 

„Auf die Annahme meines —— 

„Ihr ſeid unbelehrbar, Don Hernando! Die legten 
Friedensboten, die hr nach Tenuchtitlan ſchicktet, hat 
Öuafemogin vierfeilen laſſen.“ 

„Ihn, den ich diesmal fandfe, wird aber Öuafemoc nicht 
töten!“ 

„Wen ſandtet Ihr?“ 

„Seinen Namen werde ich Euch nennen, wenn er zurück— 
kehrt!“ 

„Und Ihr glaubt, er wird zurückkehren?“ 

sch zweifle nicht daran!” 


25. 
Nachdem Alderete fich mit fteifer Berbeugung verabſchiedet 
batte, fagfe Marina, die beim Gejpräd) zugegen gervefen tar: 
„Vom Friedensvorſchlag wußte auch ich nichts und 
nichts vom Bofen . . ." 

Du bift doch fonft eine gufe Räffelraferin, Marina!” 
lächelte Corfes. „Bon den vielen Gründen, die ich hatte, 
die Slucht der Königin Mlaisblüfe zu begünftigen, mar 
vielleicht der hauptjächlichfte der, daß ich Aguilar mit Gua— 
femoc zufammenbringen wollte.“ 


„Du gabft dem Srater einen Auftrag ?" 

„Nein. ch wollte, aber es kam nicht dazu. Für jeden, 
ver Aguilar kennt, ift eg übrigens felbftverftändlich, daß er 
zum Stieden überreden wird, fobald er mif Öuafemoe zu: 
ſammenkommt.“ 

„Ich fürchte, der Frater lebt nicht mehr.“ 

„Mag ſein. Doch wenn er in Guatemocs Gewalt iſt, 
ſo wird er nicht geopfert. Entſinnſt du dich, wie in Sem— 
poalla die eben erſt getauften Totonaken die vier gefan— 
genen Merikaner der Jungfrau Maria opfern wollten? 
Verhindert wurde das durch Aguilar.“ 

„Ich entſinne mich“, entgegnete Marina; „aber auch, 
daß Aguilar auf dem Rückweg aus Cholula, wohin er 
mit Piltecatl die weiße Schminke überbracht haffe, von 
Meuchelmördern des Alten Raubtiers getötet worden wäre, 
hätte der Herabſtoßende Adler ihn nicht gerettet. Guafemoc 
hat ſeine Dankesſchuld abgetragen.“ 

„Noch nicht!“ ſagte Cortes. „Die Rettung des künf— 
tigen Merxikanerkönigs war von mehr Bedeutung als die 
Rettung eines armfeligen Diafons und Dolmetfchers. Dazu 
kommt, daß Aguilar Nlaisblüte zur Flucht verhalf und _ 
ihr Befchüger war... Die Mexikaner find rifferliche 
Menfchenfreffer ... .” 

„Alderete nannte fie fo! Warum miederholft du das!" 
fagfe Marina vormwurfspol. „Er ift dein ärgfter Seind. 
Doch wie off ich dich auch warne, du füfferft und ftreichelft 
die Giftfchlange, die dein DVerderben fein wird... Du 
jchmeichelft ja Alderete fo fehr, daß du Dir feine Worte an: 
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„Marina!“ rief Corfes aus. „Kannft du Scherz von 
Ernft nicht unferfcheiden 2“ 

„Dies ift zu ernft für einen Scherz, Sernando!” fuhr 
Marina erregt forf. „Eher fterben die Mleritaner den 
Hungerfod, als daß fie einen ihrer Lofen oder einen im 
Kampf erfchlagenen Seind verzehren! Bloß den zum Gott 
gerpordenen Dpferftlaven effen fie, um fic) mif der Gott— 
bei£ zu vereinen ...“ 

„Ich weiß, Marina. Und es erinnert fo felffam an...“ 

„2Boran ?" 

„An die Myſtik des Sakramentes, des Seiligen Abend— 
mahles . . . Doch das auszufprechen ift faft Gümde... 
Die Meritaner fagen: Ich effe und Eaue meinen Gott!... 
Der Teufel verzerrt das SHeiligfte im Hohlfpiegel.” 

„Muß es denn der Leufel fein, Hernando? Zu: 
teilen denfe ich: ob es nicht Gott ift, der fich allen Völkern 
der Erde in ähnlicher Weife offenbart? Nur daß nicht alle 
Völker reif find. Den alten Bölkern iſt die Dffenbarung 
ein Geelifches; den jungen Völkern ift die Dffenbarung ein 
Blufiges, weil für fie das Bluf die Geele verfriff. Aber 
alle höheren Menſchen — und dieſe find es doch, die Reli: 
gionen fchaffen und erhalten — ftreben nad) der myftifchen 
Bereinigung mit Gott.” 

Corfes ſah fie verftändnislos an. 

„Aus alledem höre ich eins heraus, Marina, und das 
erſchreckt mich. Mir ſcheint faft, du biſt entfäufcht .... 
Dürfen wir an unſerem Ziele irre werden — ſo dicht vor 
dem Ziele? . . . Kann es dein Wunſch fein, daß die Altäre 
Tenuchtitlans fortbeftehen?... Ich ſelbſt will fie ja nicht 
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mehr zertrümmern tie einft, fondern in chriftliche Altäre 
berivandeln . . .“ 

„Was wird dadurch geändert ſein, Hernando? Sind 
wir beſſer als jene?“ 

„Bir?... Du meinſt wir Chriſten? ...“ 

„Ja. Wir ſind ſchlimmer als jene. Unſere Verbündeten, 
die getauften Totonaken, Tlascalteken, Huexotzincas, Chalken, 
Acolhuaken — fie fun jetzt was Fein Merxikaner jemals fun 
würde: mit meinen Augen habe ich es geſehen, daß ſie ge— 
fallene Azteken eſſen! Sie fiſchen gedunſene Leichen aus 
dem See, zerlegen ſie, ſchmoren ſie und verzehren ſie!“ 

Cortes ſchwieg. Dann ſagte er: 

„Ich weiß es und will es nicht wiſſen, weil ich es nicht 
ändern kann. Jeder gute Kampf wird durch die Mit— 
kämpfer verdorben. Es iſt der Fluch jedes ehrlichen Führers, 
daß er Verbündete braucht! ... Es iſt die Schmach jedes 
Herrn, daß er der Knecht feiner Knechte iſt! ...“ 


26. 


Aufgeſtachelt von Alderete, der Strapazen bei unabläſ— 
ſigem Regen und des Kleinkrieges müde, drangen während 
der folgenden Tage Olid und die Mehrzahl der Haupt— 
leute darauf, der Kriegsrat müſſe einberufen werden. Cortes 
gab nach, vielleicht weil er die Hoffnung auf Aguilars 
Rückkehr aufgegeben hatte. Aber kurz vor Beginn des 
Kriegsrates näherte ſich dem Bollwerk Acachinanco ein von 
königlichen Ruderknechten gerudertes Kande, und Aguilar 
wurde an Land geſetzt. Mit Jubelrufen begrüßt, von 
Jubelrufen begleitet, begab er ſich in den Saal, wo ſich 
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die Seldobriften eben zum Sriegsraf verfammelfen. Cortes 
umarmfe ihn, Marina küßte ihn auf beide Wangen, die 
Saupfleufe zerörücdten ihm die Hände. Dann erftaffete er 
Bericht: mie die erfte Beifesung Monfezumas durch ein 
blindes Mädchen geftörf wurde; wie er und Nlaisblüte 
mehrere Tage lang im Schilf verborgen auf der Lauer 
liegen mußfen; mie der Brand der beiden Paläfte und die 
Straßenkämpfe jener Nacht es ihnen ermöglichten, die Be: 
erdigungs- Zeremonie zu vollenden und das Mumienbündel 
nach der Inſel Eopalco zu bringen; wie er und Maisblüte 
in @opalco gefangen und beimlidy in den Palaft des 
Königs von Zlacopan gebradhf wurden, mo feif der Zer: 
jtörung des Huei-Tecpan jest auch der Herabſtoßende 
Adler wohne; wie Maisblüfe, von einem Pfeilfchuß ge: 
froffen, mundfiebernd darniederlag, bald aber außer Lebens: 
gefahr war... Bedeuffam wurde Aguilars Berichf, als 
er die Hungersnot und Trinkwaſſernot Zenuchfitlans be— 
jhrieb und von den Anfeindungen ſprach, denen Guafernoc 
durch Den Sobenpriefter, die Herrin von Tula und Die 
mächfige Parfei der Kaufleufe von Zlatelolco ausgefegt 
fei... Erft nach der Krönung werde Guafemoc unum- 
ſchränkter Herr fein, ein zehnmal gefährlicherer Gegner als 
bisher... Zur Krönung aber bedürfe er eines Gieges und 
einer großen Anzahl von Dpferjtlaven. Darum fei er heute 
weniger denn je bereif, Stiedensperhandlungen anzufnüpfen. 
Bon feinen Begegnungen mif dem König erzählte Aguilar, 
daß bei der erjten der Herabſtoßende Adler ihn foforf 
tiedererfannte, ſich Gempoallas und Cholulas entfann, 
ihm freundlich für den Mlaisblüfe gemährfen Beiftan?d 
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dankte und ihm eröffnete, daß es nicht feine Abfichk jei, 
ihn dem Hohenprieſter preiszugeben, welcher allen meißen 
Weſen den Aufenthalt in Tenuchtitlan verboten habe. Bon 
Stieden jedoch wolle er, Öuafemor, nichts hören: denn fei 
mif dem Huei-Tecpan auch die Ööfferfammer verbrannt, fo 
babe das Zeuer doch den Racheeid nicht einäfchern Eönnen, 
welchen er mif den Königen von Zezcuco und Tlacopan 
in der Ööfferfammer nad) dem erften Stiedensangebof des 
Grünen Steines gefchworen ... Bei der letzten Begegnung 
aber habe Guafemoc ihm gefagf: „sch ſchicke dich zurück 
zum Grünen Stein. Melde dem Grünen Gtein von mit, 
daß ich beim nächften Kampf zehnfaufend Dpferfklaven 
fangen werde, um mein Krönungsfeft zu feiern. Die Stadt 
im Kolbenrohr wird nicht unfergehen, denn als Gaft bei 
meinem Krönungsfeſt wird der König von Michuacan zu— 
gegen fein, der mif gmeihunderffaufend gufbemwaffneten 
Michuafen unterwegs ift!" 

Alderete und DIid triumphierten. 

„Jun, Don Hernando? Haffe ich nichf rechf — allzu: 
ſehr recht?” fragte Alderefe und ftrich feinen gepflegten 
grauen Bart. 

„Was der Kriegsrat befchliegen mird, foll geſchehen; — 
wenn ich es auch für richfiger halfen würde noch zu warten, 
bis Alvarado und Gandoval das Nordfor im Beſitz 
haben .. .“ 

„Diefem Kazifen von Nerico ift der Kamm geſchwollen!“ 
tief DIid aus. „Aber recht hat der hochnäſige Schuft: ſo— 
bald fein Verbündeter ankommt (falle das nicht eine Sinfe 
ift!) haben wir das Nachſehen und Eönnen heimmandern 
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— menn wir es noch können! Hier werden wir nichts 
mehr zu fuchen haben, fobald die Stadt entſetzt ift! 
Bir haben viel Eoftbare Zeit verplempert, Don Hernando!" 

Ohne ihm eine Antwort zu geben, forderte Corfes die 
Hauptleufe auf, ſich zur Beratung niederzufegen. Die Be- 
ratung währte nich€ lange. Überftimme fügte fich Cortes, 
da er — wenn er es auch nicht eingeftand — wohl fühlte, 
daß Aguilars Bericht feine Stellung gegen Alderete ge- 
ſchwächt haffe. Er hätte harfnädig abraten, vielleicht auch 
Ihlieglid, feinen Willen durchfegen können; doch er faf es 
nicht, weil er allein die Verantwortung nicht fragen 
ıollte. 

Es wurde befchlofjen, in den Norden vorzudringen und 
jich des mit Gäulengängen eingefaßten Großen Marktes von 
ZLlatelolco zu bemächtigen, mo das vom Gußregen zer: 
mürbfe Chriftenheer befjer würde unfergebracht merden 
Eorınen als bisher. Der Angriff follte von Zlacopan und 
pon Acachinanco aus (alfjo von Norden und von Süden 
her) gleichzeitig erfolgen. 


27: 

Am Donnerstag vor dem auf Freitag angefegten Sturm: 
angriff langfe mit einer Eleinen Begleitmannfchaft Sandoval 
in Acachinanco an und baf Corfes um ein Geſpräch unter 
bier Augen. 

„Ich kann es nicht glauben, Don Hernando, idy muß 
es aus Eurem Munde hören: Iſt es wahr, daß hr ein 
Dritkeil Eurer Truppen Alderefe anvertrauen wolle?" _ 

„Es ift wahr!” 


— 


„Barum fut hr das?" 

„Beil ich meine Berfprechen zu balten pflege.” 

„Auch wenn Ihr uns alle damit in Lebensgefahr 
bringt?" 

„Bir alle find £äglidy in Lebensgefahr, mein Sohn 
Sandoval!“ 

„Ihr wißt, daß ich um mein Leben nicht zittere, Don 
Hernando. Aber hier handelt es ſich um Wichtigeres! Die 
Nachſicht mit diefer glaffen Hoffchranzge wird Euch und 
ung feuer zu ftehen kommen, das prophezeie ich Euch! Bon 
Kriegführung verfteht er ſoviel, wie ich vom Hofzeremoniell, 
verftehe! Ind wenn Ihr die Nachſicht fo weit freibt, daß 
Ihr ihm einen PVBerfrauenspoften gebt, fo wird er Euer 
Berfrauen erft durch feine Unfähigkeit und dann durch 
feine Niedertracht täuſchen. Um alle Früchte Eures Er- 
folges wird er Euch bringen! Darum miederhole ich, was 
ih Euch hundertmal gefagf habe: befeitigt. ihn, ehe er 
Euch beſeitigt!“ | 

„sch Bin Fein Mörder, mein Sohn!” 

„Go laßf mid) handeln, wenn Ihr nicht handeln wolle!” 

„uch dann märe ich ein Mörder!“ | 

„So meinte ich es nicht... Wenn ich ihn por meine 
Klinge fordere . . .” 

„Auch dann märe ich ein Mörder — denn Ihr führt 
die Klinge beffer als er!... Und ich verbiefe Euch das 
als Euer Vorgefegfer, mein Sohn!" | 

„Den General-Kapitän war ich ftefs gehorfam. Doch 
dachfe ich, daß mir auch Freunde ſeien ...“ 

„Sind wir es nicht?" 
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„Ihr ftell€ meine Steundfchaft arg auf die Probe, Don 
Hernando!... Warum löft Ihr mir dies Rätfel nicht?" 

„Beil ich es mir felbft nicht löfen kann!“ | 

„Dann erlaubf mir, es zu verfuchen. . Wir Boten 
Euch eine Krone an, die hr ausfchlugt.... Sucht Ihr 
Schuß beim Vertreter des Kaifers gegen — ung?" 

„Vielleicht gegen — mid, felbft ?” 

„fo fchlugt hr die Krone nicht ehrlich aus?" 

„So ehrlich mie ich morgens anders denfe als abends. 
eine Geele ift Fein gerader Fichtenſtamm mie die Eure, 
mein Sohn; — meine Geele gleicht jener Zeder auf der 
Ktordillere,; die zwei gleich ffarfe Stämme hat und mild 
verwachſenes Geäft.... ch will offen zu Dir fein, Sreund 
Gandoval! Höre zul... Alderefe ift die Verförperung 
deſſen, mas wir haffen, wir Sreibeufer des Degens und des 
Geiſtes; er verfriff die Dbrigfeit, den Gtaaf und alles, 
mas die Steiheif knebelt; er ift die Profa, die mit grober 
Hand die Poerfie des Wagemuts zerftörf. Der Menſch 
Alderefe, die dürre winzige Geele, ift feinen Haß wert; — 
doch Alderefe ift ein Begriff, ein Symbol, das midy mit 
Grauen erfüllt und das ich doch an meiner Geife nicht 
miffen mag, meil es das Gegengemwichf ift gegen Die 
!pekuug 

„Ufo lockt Euch die Krone. . 2" 

„Belche, mein Sohn? ... Das eben ijt es! Ich fpiele 
mit beiden Kronen!... Wohl fräume ich) zumeilen davon, 
ein Pirafenfönig zu fein. Auf Merxicos Thron figend, dem 
Ritferfum in diefem Welkteil eine Freiſtätte jchaffen, dem 
Rittertum, das in Europa abjtirbf, den freien, den un- 
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gebundenen Menſchen berüberfchaffen, der drüben zum 
Hoflafaien oder zum Gklaven des Gfaafes werden muß; 
die “Perfönlichkeit reffen vor dem Zwang der Allgemein: 
beit... — das märe eine Aufgabe (denke ich, fräume ich 
zurveilen). Aber wenn ich nich£ träume, wenn ich) mach bin, 
denke ich anders . 

„Wie, Don Sernando u 

„sch fagte es fchon neulich zu Nlarina: es gibt ja doch 
Feine Steiheit! Der Herr ift der Knecht feiner Knechte ... 
Und vielleicht ift es das Erhabenfte, nicht Herr fein zumollen.... 
nicht Piratenkönig .... a, es ift das Erhabenfte, Diener 
jein zu mollen, Diener des Geiftes, oder Gottes, oder der. 
Menfchheit und folglicy — des Kaifers." 

„Und folglich ...2 Ich verftehe Euch nicht, Don Hernando.” 

„Jawohl, des Kaifers, mein Sohn! Er felbft ift ja ein 
Diener der Menſchheit, mern er auch glaub£, ihr Herr zu 

fein. Die Vorſehung verlieh ibm ein erdumfaffendes, 

völkerumfaſſendes Reich, mit dem verglichen Karls des 
Großen und Marc Aurels Weltreiche winzig waren. Unter 
ſeinem Zepter muß die Todeskrankheit der Völker be— 
ginnen, muß die Geburt der Menſchheit beginnen! Un— 
menſchlich ſchmerzhaft können Geburtswehen ſein, und das 
Kind kommt mit Geſchrei zur Welt. Aber ſchreiende Kinder 
ſind geſunde Kinder. Die Menſchheit wird wachſen, während 
die Völker abſterben . . . ch will dem Kinde das goldene 
Mexico zum Angebinde ſchenken!“ 

„Und die Freiheit? ...“ 

„Sie märe dem Kinde fchädlih; erft muß das Kind 
berangervachfen, ausgerwachjen fein... Das kann freilich 
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— 

noch Jahrhunderte dauern... Doch auch das iſt nur ein 
Traum... en Wachtraum meines Berjtandes.” 


„Und welden Traum zieht Euer Herz vor, Don Herr 
nande ?“ 

„Den vom Purpurmanfel, vom Elfenbeinjchlog, vom 
Piratenfönigtum! ... Zwang baffe ich jo ſehr, dag ich 
mich ſelbſt nicht zur Entjcheidung zwingen will und bis 
zum letzten Augenblick mir die Freiheit vorbehalte, frei zu 
wählen.“ 

„Wenn es dann nicht zu ſpät ſein wird, Don Hernando!“ 

Sie trennten ſich wie Freunde, die ſich verloren haben 
und ſich durch Herzlichkeit darüber hinwegzutäuſchen ſuchen. 


28. 

In drei Abteilungen von (ungefähr) je neunzig kaſti— 
liſchen Fußſoldaten, acht Reitern und zehntauſend india— 
niſchen Verbündeten hatte Cortes ſeine am Südtor ſtehen— 
den Stoßtruppen geteilt, um durch drei parallele Straßen 
nach dem Großen Markt von Tlatelolco vorzuſtoßen, mo 
die Bereinigung mit den von Norden ber einbrecyenden 
| Truppen Alvarados und Sandovals erfolgen jollte. Durch 
die zwiſchen zwei jchmalen Kanälen deichartig nordwärts 
führende Haupfittage — die Straße der blauen Erdſcheibe 

— mar Alderefe beauffragt, vorzudringen. Durch eine die 
mejtlichen Stadtteile Moyofla und Cuepopan durchſchnei— 

dende Straße zogen DIid und Tapia, während Cortes jelbjt 

in einer driffen öftlichen Straße vorrückte. Die fchmeren 
Geſchütze wurden beim Haus der Gpeere zurüdgelajjen; 

dorf blieben auch die Kavallerijten zurück und mwarfefen den 
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31 401 


Befehl, einzugreifen, ab. Dreitaufend Kanoes aus Tezcuco 
und Chalco ſchwärmten in den Kanälen umber, u 
die Kampfboote der Azteken fernzuhalten. 

Der Widerftand, den die Boofe ſowohl mie die Fuß— 
fruppen der Merikaner leiftefen, war fo ſchwach, daß 
Cortes ftußig murde und eine Salle vermufefe. Noch bevor 
er aus dem Stadtteil Leopan in den Stadtteil Agacvalco 
gelangf mar, ließ er feine Kolonne haltmachen und fic) 
gegen Norden verfchangen. Bon feiner Leibwache und deren 
Führer, dem Haupfmann Antonio de Duifiones, begleitet, 
begab er fich zu Fuß (bereits beim Haus der Speere war 
er bom Pferd geftiegen) in die benadybarfe Haupfftraße, 
um dorf nad) dem Rechfen zu fehen. 

Er haffe am frühen Morgen, nacdydem von Pater DI: 
medo bor verſammeltem Heere Meſſe gelefen und den in 
den Kampf Ziehenden der Gegen erfeilt morden mar, die 
Hauptleufe um fi) verfammelt und den Heerführern Olid, 
Zapia und Alderefe eindringlichft ans Herz gelegt, die beim 
DBordringen eroberfen Dammlüden und Kanalübergänge 
— falls deren Brüden zerftörf mären — mit behauenen 
Steinen forgfälfig aufzufüllen und der Straße anzuebnen, 
Damif dem Heer, wenn es zurückweichen müßfe, der Rück» 
weg nichf abgefchniffen fei. Ulm diefe Arbeiten auszuführen, 
begleiteten Scharen von Schanggräbern die drei Abfeilungen. 
Jetzt aber, nach einftündigem Kampf, hatte Alderefe ihm 
ftolg durch einen Boten melden laffen, wie ſieghaft er alle 
Hinderniffe überwunden, und mie geſchwind er porrüde — 
als Erſter hoffe er den Großen Marff zu erreichen!... 
Bon banger Ahnung murde Corfes erfaßk: ein folcher Er: 
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folg war unwaährſcheinlich oder verhängnispoll ... Und 
als er auf die Haupfftraße kam, fah er dag unenfrinnbare 
Verhängnis. Berauſcht vom leichten Gieg war Alderefe 
mit feiner Kolonne vorangeftürmt, ohne den Rückweg zu 
fichern:: feine Schanzgräber haffen — von ihm nicht be— 
auffichfige — ſtatt Steinquadern bloß Erde, Schutt und 
Binfen in die von Brüden entblößfen, die Haupt— 
ftraße durchquerenden Kanäle geworfen. Und im großen 
Duerfanal war der loſe aufaefchüffete Übergang bereits 
vom Waſſer fortgeſpült. 


29. 

Zähneknirſchend ſtand Cortes am Ufer des Großen 
Kanals, durch das zwölf Ellen breite, zwei Klafter tiefe 
Grabenwaſſer von dem in weiter Ferne kämpfenden Alde— 
rete getrennt. Und plötzlich ſchrillte ein grauſiger — ein 
ebenholzſchwarzer und grasgrüner — Trompetenton über 
die Waſſerſtadt, ſo daß die Luft krampfig erzuckte. Wie 
ein glühender Draht bohrte ſich der Ton ins Mark der 
Knochen. Es war des Herabſtoßenden Adlers heiliges 
Muſchelhorn, das von Tezcatlipocas Dornenort-Tempel 
herabbrauſend den Merikanern das verabredete Zeichen gab. 

Unaufhaltſam wie das Poſaunengedröhn der Apokalypſe 
gellte der ſchwarze Ton und tat der Flucht der Merxikaner 
Einhalt. Gegen die Verfolger wendeten ſie ſich jählings — 
vertauſendfacht im Nu, aus Schlupfwinkeln, aus Seiten— 
gaſſen, aus Kanälen hervorbtechend. Und eine große 
Schar von Prieftern (räffelhaft von woher, gleichfam 
aus der Erde emporgefaucht) befand ſich miffen unter 
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den Kampfenden: Götterträger frugen die Lade Huißilo- 
pochtlis in das dichteſte Schlachfgemühl, frugen in der 
Sade fein älteftes Kultbild — jenen aus Holz roh ge: 
ſchnitzten Kolibrigoft, welchen der Überlieferung nad) ſchon 
beim Auszug aus den Gieben Höhlen des Reiherlandes die 
Azteken mit fi) führten, von ihm berafen, angefpornt 
und mit Mut erfüllt auf der langen Wanderung, die dem 
Bau der Drafelfapelle rings um den heiligen Nopal-Baum 
boranging . . . Jetzt gefährdefe Merico follfühn fein ehr: 
würdigſtes Göfferbild, un, vor Gchändung es bewahren, 
fich felbft vor Schändung zu bewahren. 

Mit zufammengebiffenen Zähnen, afchfahl ftand Corfes 
am SKanalufer. Er ſah fommen, was kommen mußfe, und 
er vermochte das Unabmwendbare nicht abzumenden. Eine 
am Boden rollende braune Wolfe, ffarrend von Eifenftangen 
und Holzftangen, ein unentwirrbares Öemenge von Hellebar: 
den, Sägeſchwertern, Schilden und Menfchenleibern wälzte 
fich näher und näher heran. Alderefes Goldaten, forveit jie 
nich£ erfchlagen oder gefangen waren, flohen, rannten zum 
Kanal, fprangen pangerbefchmerf ins Waffer, erfranfen oder 
wurden bon merifanifchen Booten aufgefijchk... Mur wenige 
erreichfen das andere Ufer. Alderefe war unfer den menigen. 

Im Hagel der fliegenden Speere und Pfeile halfen 
Cortes und ſeine Begleiter ihren in den Fluten mit dem 
Tode ringenden Kameraden das ſteile Kanalufer zu er— 
klettern. Obgleich Cortes großen Blutverluſt infolge einer 
Beinwunde hatte, ließ er ſich nicht abhalten, am Uferrande 
kniend die Arme hinabzuſtrecken und unabläffig Kaſtilier 
- oder verbündefe Indianer emporzuziehen. 


Da tpurde ein Menjchentopf über den Kanal geworfen 
und fiel dichf neben Corfes zu Boden. Und gleichzeifig er: 
ſcholl ein infernalifches Geheul vom anderen Ufer ber: 
„Sandoval! Gandoval! ...“ 


30. 

Während Alderete, verblendet durch ſeinen Scheinſieg, in 
die ihm geſtellte Falle gegangen war, hatten Alvarado 
und Sandoval im Norden der Stadt gute Erfolge erzielt. 
Sie hatten nach ſchweren Kämpfen das Nordtor einge— 
nommen und waren bis zum Großen Markt von Tlate— 
lolco vorgedrungen. Als des Herabſtoßenden Adlers Muſchel— 
horn erklang, erfuhren ſie von gefangenen Azteken, in 
welcher Lage ſich Alderete befand. Sie waren zu weit von 
ihm entfernt, um ihm beiſtehen zu können. Sie mußten, 
daß nach ſolchem Mißgeſchick Cortes an dieſem Tage nicht 
weiter vordringen werde. Darum — und weil fie allein den 
Marktplatz nicht halten konnten — erachteten ſie es für ge— 
boten, nach Tlacopan zurückzukehren. Sandoval blieb als 
einer der Letzten bei der Nachhut zurück. Da fiel es ihm 
auf, daß die feurige Erbitterung der Nachhutgefechte nach— 
lieg — die Mehrzahl der Meritaner flutete aus Tlatelolco 
nach Güden. Fernes Triumphgeſchrei der Azfefen murde 
vernehmlicy. Und Gandoval begann zu befürchfen, Cortes 
felbft jei in Gefahr. Bon fieben Reitern begleitet, unter: 
nahm er es, zu Gorfes vorzudringen. Wie einjt in der 
Schlacht von Dfompan glichen Gandoval und feine fieben 
Begleiter nicht menfchlichen Weſen. Die Gkeleffgejtalt des 
Zodes ſchien zwiſchen ihnen zu fraben, mif breiter Genje 


Menfchenhaufen gleich KRornähren niedermähend. Von 
graufiger Schönheit mar Gandoval umkleidet. Einem Erz- 
engel ähnlich mit flammendem Schwert bliffe er auf feinem 
dunkelbraunen Hengſt Mofilla durch das Waffengemenge. 
Bis an den Schlangenberg gelangfe er, mo Hunderfe von 
Merikanern fich ihm enfgegenmwarfen, raffelnde mit Kiefeln 
gefüllte Bälge von Tapiren fehüffelnd, um die Hirfchunge: 
heuer fcheu zu machen. Und als er einem der Azfefen mit 
der Lanze die Bruft durchbohrfe, riß dieſer — obgleich zu 
Tode verwundet — fich die Lanze aus den Rippen heraus 
und fchleuderfe fie zurücd, durchbohrfe Gandoval die 
Schläfe .. 
Motilla wurde von den Azteken erbeutet. 


31. 

Das Geheul auf dem anderen Kanalufer verſtummte 
nicht: „Sandoval! Sandoval!“ ... 

„Das darf nicht ſein! So kann Gott mich nicht ſtrafen 
wollen!“ dachte Cortes. Obgleich der Kopf neben ihm lag, 
blickte er nicht hin. Dann aber ſtreckte er doch die Hand 
aus danach ... 

Und er zwang ſich hinzuſehen ... Er ſah nur den herab: 
hängenden Schnurrbart — ſchon mar fein Blick von auf: 
quellenden Tränen getrübf. Und wunderſam bligarfig trat 
ein Bild aus feiner Knabenzeit ihm vor die Geele: er fah 
in feiner Vaterſtadt Medellin den alten Kommandanten 
Gregorio de Sandoval durch die Öaffen fchlendern, gefpornt, 
mit der Reifgerfe die Luft fchlagend, einſam, verdroffen 
über ein verfanes Leben . . . Die flüchfenden Gedanken 


486 


wurden zurücgeriffen zur grellen Wirklichkeif, doch fofort 
ſuchten fie wieder zu enfreichen.... Wie fremdarfig war 
ringsum die Architektur der Häuſer. Wie farbenfunfelnd 
die Terraffenbaufen. Faſt jedes Haus ftand einzeln von 
Waffer umfpüll. Manche waren fünf Stockwerke hoch. 
Die Merikaner glichen riefigen Kolibris.. Es mar dag 
fchönfte Kleinod der Welt, diefes wellenflirrende Tenuch- 
titlan ... Aber mag half es, feige in die Irre forfzu: 
fchrveifen. Ya, es war Gandovals Kopf, den er in der 
Hand hielt. Und Cortes fchrie auf vor Schmerz. 

Im felben Augenblick wurde er von einem ndianer ge: 
padt und den Kanalrand hinabgezerrf. Der Kopf Sandovals 
rollfe ins Waffer und ging .unfer. Ein mit fechs Adler: 
Eriegern befeßfes Boot faufte heran, den berrlichften aller 
Dpferftlaven aufzunehmen. Die Merifaner am anderen 
Ufer Brüllten voll Giegesfreude: „Der Grüne fein ift 
gefangen!” 

Corfes felbjt hielt fih für verloren. Er war nicht im: 
ftande, fi) von der Umflammerung des bärenftarken In— 
dianers loszumachen. Die aufgeweichte Straße, zerftampft 
bom Ringfampf, gab nach, brödelfe ab... Corfes ver: 
lor das Gleichgewicht, glitt dem Waffer zu... Da durch: 
ſchnitt mit einem Schwerthieb Antonio de Duifones den Arm 
des Merifaners und riß den ftürzenden Corfes empor. Das 
Steudengeheul der Mexikaner verftummfe und wandelte fich 
dann in WBufgeheul. 


467 


32. 
Die Zahl der Ehriften am Kanal hatte ſich inzwiſchen 
durch berbeigeeilfe Mannſchaften Lapias vergrößert. Auch 
der Apfelfchimmel Molinero wurde von einem Pagen heran: 
geführt. Und als Gorfes zögerfe, ihn zu befteigen, zerrte 
ihn Quiüones beinahe gewaltſam zum Pferde bin und machte 
ihm in güfig-barfhem Ton Borhalfungen, daß er fein Heer 
gefährde, wenn er ſich gefährde. „Wir find verloren, wenn 
wir Euch verlieren, Seüor Gapifan!...” Er war ein baum: 
langer Kerl; ftämmig und läffig in der Halfung; pech: 
ſchwarz, vermilderf, ftruppig Barf und Haar; fchmalftirnig, 
brufal und gufmüfig das Öefichf. Mit dem galanten Galcedo, 
Luis Marin, Gallejo und Bendabal war er einft in Vera 
Cruz gelandet, während La Nledina im Nachtlager auf 
dem Weg nach) Gempoalla tanzte ... Noch hatte ihm 
Cortes kein Wort des Dankes für die Lebensrettung geſagt. 
Er wollte es tun, während er den Fuß in den Steigbügel 
ſetzte. Doch es kam nicht dazu. Der Hals des Pagen, der 
den Zügel Molineros hielt, wurde von einem Wurfſpieß 
durchbohrt. Und als Quiñones hinzuſprang, den Zügel zu 
halten, traf auch ihn ein tödlicher Pfeil ins Auge. 
Schaudernd beſtieg Cortes das Pferd. Für Trauer war 
ihm feine Zeit vergönnt. Dem Verſtande die Herrſchaft 
überlaffend, fand er feine fühle Ruhe wieder. Umſichtig 
orönefe er den Rückzug an. Er felbft wollfe fich mit feiner 
Leibrvache und dem Reft von Mlderefes Truppen auf der 
Haupfftraße ſüdwärts durchfchlagen. Geinen in den beiden 
Parallelftraßgen fechfenden Heeresabfeilungen befahl er, am 
Haus der Speere ſich mif ihm gu vereinigen. 
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Berluftrei mar auch der Rüdzug. Bon den Dach: 
ferraffen herab und aus den Kanälen herauf kämpften die 
Merikaner. Die ſchwarze Sammetfahne mif dem gefticten, 
bon toeißen und blauen Slammen umloderfen Goldkreuz 
murde dem Sahnenfräger Corral entriffen. Der rafende 
Jubel der Nerifaner über den Kaub der Trophäe war 
ebenfo verfrühf wie das Enffegen der Chriften angefichts 
diefer Schmach. Corral kämpfte fich durch bis zur Sahne 
und. brachte fie und fich unverfehrt aus dem Gemühl zurüd. 

Als das Heer binfer den Seftungsmauern von Acachinanco 
geborgen mar, ließ fich der Berluft überfehen. Zweiund— 
fechzig Kaftilier, achffaufend indianifche Verbündete, zwei 
ſchwere Geſchütze und fieben Pferde maren den Merikanern 
in die Hände gefallen. Und Sandoval war fo. 


33: 

Maeuilrochitl, der Goff des Lanzes und der Blumen, 
berrfchfe num in Zenuchtitlan. Männer, Srauen, reife 
und Kinder umflochfen ſich mit Blumenkränzen und fanzfen. 
Und felbjt die unfeligen Kriegsgefangenen murden durch 
Schläge gezwungen, Schmuck anzulegen und zu fangen. 
Während der Weibliye Zwilling von einem Altan berab 
die in endlofenm Zug an ihm vorbeifchreifenden Heerjcharen 
beglückwünſchte und als gefreue, den Vorfahren ebenbürfige 
Söhne der „Stadt im Kolbentohr” feierfe, wurden die 
Kriegsgefangenen am Götzenbild Huitzilopochtlis vorbei: 
geführf, wo fie Erde ejfen mußfen, fie wurden an der berg: 
hohen Schädelftäffe vorbeigeführf, wo ihnen aus einer Unzahl 

von Augenhöhlen das ©piegelbild ihres jammervollen Lofes 
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enfgegenftarrfe. Dann, bracyfe man fie in den bon den 
Königen von Tlacopan und Merico bewohnten Palaft. 
Dorf ließ Guatemoc ihnen köſtliche Speifen und Getränke 
borfegen, beweihräucherte fie, befchenfte fie mit Blumen 
und fagfe: „Seid willlommen am ftillen Waffer von Tenuch— 
fitlan, mo zwiſchen Uferfchilf und Röhrichf der meiße Adler 
fang und die weiße Schlange pfiff. Die Gnade des Sonnen: 
goffes haf euch mir gefchenft, damit ich euch zum Feſt 
meiner Krönung opfern kann! Freut euch und genießt — 
bevor das Meſſer euch die Bruft öffnet — den Anblic® des 
fehönen Zenuchtitlan! Und fröftef euch, denn feine weibifche 
Taf führt euch hierher! Zehn Tage lang wird dies Feſt 
gefeierf merden, und jeden Tag erden fechs Söhne der 
Sonne und achfhundert Göhne diefer Erde zu Göffern 
werden!” 

Dem Wunſch des Könige gemäß murde die Schar der 
Dpferftlaven in zehn Gruppen geteilt. Und ſchon gegen 
Abend des erften Tages erftiegen — nackt, mif weißen und 
ofen Öfteifen bemalt, mit weißen Daunenbällen beElebt, 
Papierfähnchen in den Händen, Papierkronen auf den 
Stirnen fragend — fechs Kaftilier und achthundert Tlascal: 
fefen in graufiger Progefjion die Nlenfchenmwürgepläge von 
vier Sfufenfempeln. Die eben erft nach Acachinanco zurück— 
gekehrten Soldaten des Cortes, wie ebenfalls die Aldarados 
auf dem Dammweg von Zlacopan, Eonnten ihre bejammerns— 
würdigen Kameraden erkennen, Eonnten fehen, mie fie durch 
Schläge gezwungen wurden, im Reigen der Priefter mit: 
zufanzen. Gie konnten fehen, mie einem nach dem anderen 
auf dem Adlerftein die Bruft mit dem Dbfidianmeffer ge: 
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öffnet wurde, wie der Dpferer die Hand in die Elaffende 
Wunde mühlfe, das Herz herausriß und es empor zur 
Sonne bielf, wie das Bluf in einem Becher aufgefangen 
und vom Hohenprieſter gefrunfen wurde, und mie die Unter— 
priefter den Leichnam des Geopferfen die fteile, durch einen 
tiefelnden roten Bad) geteilte Tempeltreppe hinabfchleuder: 
fen... . Wetterharte, im Krieg ergraute Soldaten fchluchzfen 
beim Anblick fo zahllofer, fo unabfehbarer Marfyrien. Und 
doch mar, mas da vor ihren Augen gefchah, erjt ein An: 
fang, und zehn Zage lang mußte fidy dies GSchaufpiel 
wiederholen .... 

Als die Arbeit der Dpferer bei Gonnenunfergang ein 
porläufiges Ende fand, verkündete das Meritaner:Priefterchen 
von einer Zerraffe des Gchlangenberges herab das Drafel 
des heiligen Nopal-Baumes: 

„D ihr Mexikaner! Unfer mächtiger Gott Huißilopochtli, 
der von der Jungfrau geborene, der Wunderbare, redefe 
fo zu mir, feinem Knecht, durch den Mund des heiligen 
Baumes: D mein Baker, — ſprach zu mir der Soft, — 
fage den Merifanern, daß ich zufrieden bin mit ihnen und 
daß ich weiß, was ich zu fun habe! Gpeife und Trank 
gaben mir die Meritaner! Jetzt babe ich wieder einen 
Markt, wo ich mir Sleifch Faufen kann! Mehr Sleifch 
noch mill ich haben! Gage den Merikanern, daß fie fich 
nur noch zehn Zage gedulden follen; dann merden ſämt— 
liche Söhne der Gonne und fämtliche Feinde Mlericos mit 
der Dpferfrachf gezierf fein und — fo mie die heufe Er: 
beufefen — auf den Tempeln Lenuchfitlans fangen !” 
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34. 

Die Berfündigung des Hohenpriefters machte nichf nur 
innerhalb Zenuchtitlans ungeheures Auffehen. Gie wurde 
bald in ganz Anahuac und jenfeifs der Grenzen Anahuacs 
bekannt. Die Folge war, daß ſämtliche Hilfsvölker von 
Cortes abfielen. Zermürbt durch die Strapazen, vertrauten 
fie nicht mehr auf die Sieghaftigkeit der weißen Götter und 
glaubfen dem Drafel ihres einheimifchen Kriegsgottes. Heim: 
lih, ohne ſich die Abſicht vorher anmerken zu laffen, ent— 
michen bei Nacht die Chalken, Huerogincas, Cholulteken, 
Zofonafen, Huartefen und fogar die Mehrzahl der Tlascal— 
fefen. Nur der Tlascaltekenkönig Piltecatl mit den gefreuften 
feiner Stammesgenoffen und die Schwarze Blume mit einem 
Teil des Acolhuaken-Heeres harrten bei Corfes aus. 

Die Entwichenen zurückzurufen, verfuchfe Corfes nicht; 
wohl aber fandfe er ihnen Bofen nad) und bat fie, auf 
dem Wege in ihre Heimat fich zu lagern und erft abzumarten, 
ob die Weisfagung des Hohenpriefters einfreffe oder nicht. 

Mit den Sfndianerfruppen verlor Corfes audy feine in= 
dianifche Boofflotte. Das haffe zur Folge, daß die Brigan: 
finen allein nicht mehr imftande waren, Tenuchtitlan fo 
abzufchliegen wie bisher. Ungehindert fonnten wieder Markt: 
boofe Lebensmittel und Trinkwaſſer in die Stadt bringen: 
die beiden ftärfften Bundesgenoffen der Chriften, Hunger 
und Durft, verließen Lenuchtitlan. 


35. 
Die Zuperfichf des Hohenpriefters beruhfe (außer auf 
dem erfochfenen Giege) darauf, daß dag große Entfagheer 
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aus Michuaran heranrückte. Bon Tangaxoan, den König 
von Nlichuacan, waren foeben wieder Boten eingeftoffen, 
durch die er dem Herabftoßenden Adler fagen ließ: er werde 
in einigen Zagen am Ufer des Gchilffees fein. 

Gerüchte gingen um von einer geheimnisvollen großen 
Heeresmacht, die von Guafemala oder Honduras her jid) 
dem Geengau näherte. Flüchtlinge aus Xochimilco haften 
diefe Gerüchte nach Tenuchtitlan gebracht. Hoffnungsſelig 
giaubfen die Mexikaner, es feien die von den Maya-Fürſten 
erbefenen Silfstruppen. Bon den Gefandfen freilich, die an 
die Königshöfe von Ichcanzihoo, Tzac Uleu und Tepan— 
Guatemala gezogen waren, war feiner zurüdgefehrf... 

Tatſächlich haften jene Gefandfen ihr Ziel nie erreicht. 
Gie waren von der Gklavenhorde des Rofen Jaguars auf: 
gegriffen, ausgeplünderf und getötet worden. Aus den ihnen 
abgenommenen Briefen hatten die Sklaven Kennfnis von 
der Einfchliegung und Bedrängnis Tenuchtitlans erhalten. 
Und da in dem gebrandfchagten Honduras wenig mehr zu 
rauben mar, fließen fie ins Arocheo-Gebirge (das Gebiet 
der Wafferblüfe) vor, um dem merifanifchen SKriegs- 
jıhauplag nahe zu fein — jo wie Wölfe und Aasgeier fich 
in der Nähe von Schlachtfeldern aufhalten und ihre Zeit 
abwarten. 

Iſabel de Ojeda hatte nicht lange die Dornenkrone einer 
Sklavenkönigin getragen. Der Rote Jaguar war ihre Un— 
nahbarkeit und ihr ewiges Weinen bald überdrüſſig ge— 
worden und hatte ſie Alonſo de Barrientos abgetreten, mit 
welchem ihn der Zufall zuſammenführte, als ſie beide gegen 
denſelben Fürſten in Honduras zu Felde zogen. Schon vor 
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der Gründung von Vera Cruz hatte ſich Barrienfos um 
das Mündel des Ritters Ordas beworben; und als im erften 
Hachfquarfier auf dem Wege nach Sempoalla die Fleine 
?a Medina und alle Pagerdirnen zum uifarre:Öpiel des 
Bergmannes und Tanzmeiſters Ortiz fanzfen, ließ fidy die 
olivenbleiche Iſabel vom ftafflicyen Alonfo de Barrienfos 
im Kreife herummitbeln . . . Nach den Kämpfen von Tlas— 
cala zum Fähnrich beförderf, war Barrienfos mährend der 
Gefangenſchaft Montezumas — bald nachdem die fünf Könige 
an die Eifenkeffe gefihmiedef worden waren — ſüdwärts ge: 
zogen, als einer jener fahrenden Ritfer, die mie Ordas und 
Diego Pizarro außer den Brunnen der Verjüngung aud) 
verborgene Erdenfchäge fuchfen. Während der Nacht der 
Schrecken befand er fidy in Daraca (der Heimat Nlarinas) 
und enfging der Rache der Azteken, indem er zu den Maya 
enffloh. Als — neun Monate fpäfer — das Chriftenheer 
bon Zezcuco aus den Erfundungszug in dag füdliche Anahuac 
unfernahm und fich der Gebirgsftadf Quauhnahuac näherte, 
wurde im Geäft eines Lilienbaumes ein alfer Maya ent: 
deckt, der ein Öchreiben des Barrienfos und ein Iſabel de 
Dieda gehörendes Schmuckſtück überbrachte. Das baffe 
Drdäs ins Land der Srauen — Cihuatlan — gefrieben. 
Aber weder ihm noch feiner Begleiferin Dofa Elvira mar 
es geglückt, Kunde von Iſabel oder von Barrienfos zu 
erlangen. 

Als Gefangener der Zigerin, der Königin der Unabhängigen 
Weiber, lebfe Drdäs in Cihuaflan. Er mar Sklave und 
Gaffe der Zigerin. Er mußte ihre heiligen Hirfche verforgen, 
die Sindinnen melfen, die Hirſchmilch quirlen und Käſe 
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bereiten... . Die nackten Mädchen erzählten ihm von einem 
Giganfenreih und einem Gilberland. Das erleichferfe ihm 
die Mühfale der Milchwirtſchaft: in ihm reiffe ein neues 
Ziel. 


36. 

Auf Anraten der Eöniglichen Kalenderwahrfager, Hof: 
fterndeufer, Maistornbefchauer und Sadentnüpfer mar 
Suafemocs Krönung auf den günftigen Tag Ome oço— 
mafli, „Zwei Affe”, feftgefegt worden. Und obgleich fich 
die angejagfe Ankunft der Michuaken verzögerfe, ließ das 
Seft fi) nicht mehr binausfchieben und mußte ohne den 
Cazonci gefeiert werden. 

Geführt vom Weiblichen Zwilling begaben ſich die Edeln 
des Reiches zum König von Tezcuco, überreichfen ihm eine 
goldene Mitra, Ohrpflöcke, Bruſtſchmuck, Gürfelgehänge, 
goldene Wadenfchienen und forderfen ihn auf, fich damit 
zu fhmüden, um vor dem Seren der Welf zu fangen. 
Obreing- Schlange nahm Die Gefchenfe enfgegen, verfeilte 
Gegengefchenfe und willigte ein, vor dem Herrn der Belt 
zu fanzen. Die gleiche Zeremonie wurde por dem König 
von Zlacopan und dem König von Euitlahuac miederholf. 
lachdem Ohrring-Schlange, der Durch-Zauber-Berführende 
und der Behandfchuhbfe den Schmuck angelegt haften, ver: 
fammelten fich ziweifaufend Azfefen der Adelskaſte im größfen 
Hofe des vom Herabftoßenden Adler bewohnten Tecpans, 
und als, gekleidet mit allen Inſignien feiner Königsherrlich— 
feif und umringf von feinen Stauen, Narren und Krüppeln 
Guatemoc zu ihnen binausfraf, wirbelten fie vor ihm in 
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einem fternenförmigen Reigen, und auch die drei Könige 
fanzfen vor dem neuen Herrn der Welf. Darauf Eniefen 
die drei Könige vor ihm nieder, enfkleidefen ihn und falbten 
feinen Körper mit einer Spezerei, mif welcher ſonſt nur das 
Idol des Kriegsgottes gefalbt wurde: Und Ohrring-Schlange 
redete ihm mit diefen Worten an: „O fapferer Krieger, 
o großer König, faffe Muf, denn du biſt das Ebenbikd 
unferes Goffes Huigilopochkli, der, zwifchen Uferſchilf und 
Röhricht fhronend, über die Welt zu a fisf und feine 
Seinde zerſchmettert!“ 

Und völlig nad wurde Guatemoc durch die Gaffen bis 
zum Örchlangenberg geführt und dorf — am Fuße der . 
Pyramide — in das Ornat eines Dpferpriefters gekleidet: 
um feine enden wurde ein dunfelgrüner, mit Kleinen Toten: 
fchädeln und Knochen bemalter Srauenroc getan, eine eben: 
falls mit Gchädeln verzierte Gchärpe wurde ihm um die 
Stirn gebunden, ein perlbeftickter Weihrauchbeufel an feinen 
linken Arm gehängt; und mit einem großen Gchleier vom 
Kopf bis zu den Zehen verhüllt, wurde er binaufgeführt 
zum Glufbeden, wo er vor dem jumelenbligenden Gtand- 
bilde des Stammgottes den Fußboden zum Yeichen des 
Grußes mit dem Daumen berührfe und weiße Weihraud): 
körner ins heilige Geuer warf. Hierauf faf er, mag die 
Dpferer fun, riß Edelſteine aus Elaffenden Bruftmunden, hielt 
die zucdenden rofen Adlerkaffusfeigen zur Gonne empor, 
frank das im Becher aufgefangene Edelfteinmwaffer arıgefichts 
des jubelnden Volkes... 

Nach der Dpferung fihloß er fich ein im Pfeilhaufe, 
einem Nebengebäude des großen Lempels, mo er befenvd 
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und fich Eafteiend vier Zage lang veriveilfe. Am Abend 
des vierfen Tages kehrte er heim in den Palaft und feierte 
die Berehelichung mit Königin Maisblüte. Die von Schmuck— 
federn umflammten ZLanzfpiele des Adels, die purpurn 
leuchtenden Pechpfannen und die Sreudenfeuer auf allen 
Dachterraſſen twiderfpiegelnd, brannte und loderte das IBaffer 
der Kanäle, glühte und glomm meithin der Gchilffee. 

Vom Altan des Palaftes herab zeigfe der Herr der Welt 
dem Bolfe feine von Milchopalen überriefelte Königin. Auf 
der Bruft frug fie den Zlacauackecpatl, den „barfen Kiefel”, 
dern Diamanten. Sphinrähnlich rahmte ihr Haar die Wangen 
ein. Geifterhaft war ihr miüdes Lächeln. Der Leiden und 
der Steuden tar fie milde. 

Das Nerifaner:Priefterchen hatte ſich entfchuldigen laffen: 
er jei frank, beftlägerig .. . Als feine Gfellverfrefer fandfe 
er eine große Schar auf Muſcheltrompeten blafender, ſchwarz— 
geſchminkter, in gegerbfe Menfchenhäufe gehüllter Räucherer 
und Priefter. Als fie -ficy näherten, wich das Volk fcheu 
und ehrfurchfsvoll vor ihnen auseinander. Bevor fie jedoch 
den Palaft beftefen haften, kamen vier Huren berbeigelaufen, 
kenntlich an der Tracht und Haartracht der Süßduftenden. 
Und die vier Huren führfen einen unanftändigen Lanz auf. 
Es mar ein unerhörfer Schimpf, daß vor den Augen des 
Königs und der Königin Huren zu fangen wagten. Hinfällig, 
durchfichfig blaß nach kaum überftandenem Wundfieber, 
verlor Maisblüte das Bemußtfein, als fie das Hohnlachen 
vernahm, mit welchem die Priefter den Tanz der Huren 
begleitefen. Das Volk, aus feiner ſchreckhaften Erftarrung 
durch die Ohnmacht der Königin geweckt, wollte die Süß— 
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duffenden in Stücke reißen, wagte jedoch nicht, fid) an den 
Prieftern zu vergreifen, in deren Mitte jene geflüchfet waren. 
Von den Prieftern weggeführf, enffamen die Huren ftraflos. 


37- 

Trotz der Zeftlichkeiten haften die Waffen einen Augen: 
blick geruht. Mit verbiffener Beftändigfeit wiederholten 
bei Zag und bei Nacht die merikanifchen Krieger den Der: 
fuch, fich der Dammftraßen zu bemächtigen. Die Weisfagung 
des Hohenprieſters gab ihnen dag Berfrauen, daß ihre Oelbft- 
bergeudung nich umfonft fein werde; und Fummerlog ver— 
geudefen fie fich, weil der in der Schlacht gefallene Krieger. 
den neun Höllen enfgeht, im Haufe der Sonne lebt, in Ge— 
ftal eines Schwirrvogels die Sonne täglich bis zum Zenit 
begleitet... Mehrmals gelangten fie bis dicht vor dag 
Bollwerk Ucachinanco; doch dann öffneten die heimtückiſch 
ſchweigenden Gefchüge plöglidy ihre feurigen Mäuler, und 
binmeggefegt vom Damm murden die Lodesmufigen. 

Die Prophezeiung erfüllte fich nicht. Die zehn Tage 
gingen borbei, die weißen Götter aber wurden nicht von 
einem Orkan zerfchmefferf, murden nicht vom Gee ver: 
fchlungen und wurden aud) nicht in Opfertracht nad) Lenuch- 
fitlan geführt. Maßlos war während der zehn Lage Mlericos 
Übermuf gemefen, maßlog mar jeßf Nlericos Berztveiflung. 
Und Merico mehrfe ſich gegen den Ymeifel, der nod) 
unerfräglicher war als die Verzweiflung . . . Haffe der 
Kolibrigott gelogen? Kaffe der Hohepriefter das Volk be- 
frogen? Das konnte nichf fein! Wie aber mar eg zu er: 
Elären, daß das Drafel des heiligen Baumes irrig war? ... 
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Da verfündefe das Mlerikaner-Priejterchgi dem ver: 
ängftefen Volk ein neues Drafel des Nopal-Baumes: 
Königin Maisblüte müffe geopfert werden — dann werde 
die Weisfagung in Erfüllung geben. 


38. 

Guafemoc fämpfte feit dem Krönungsfeft am Güdfor. 
Gein Sofjtaat im Palaſt jtand unter dem Schuß des Weib— 
lichen Zmillings und etlicher Adler und Jaguare. Dem 
Hobenpriefter lieg der Weibliche Zwilling fagen: Wenn das 
erſte Drafel fich irrfe, fo könne auch das zweite Drafel ſich 
irren; darum beriveigere er im Namen des Herrn der Belt 
den Dpferern die Königin. Als aber das erregte Volk fid) 
por dem Palaft zufammenfcharfe, traten nicht Adler und 
Saguare aus dem Porfal fondern jene dreißig Blinden, melche 
einft auf Wunſch Montezumas den nächtlichen Bußgang der 
Pringeffin Maisblüte zum Tempel der Bierhunderf Kaninchen 
mif Fichtenholzfackeln beleuchfef haften. Die Blinden zücten 
Seuerfteinmeffer gegen ihre Herzen und erklärfen feierlich, 
fie würden fich föfen, wenn das Volk forffahre, die Dpferung 
der Königin zu fordern. Da verzog fich ſtumm die Menge. 
Und Zlötli, der Sperber, der Anftifter der Hege gegen Mais— 
blüfe, mußfe der in feinem Tecpan verborgen lebenden 
Königin Gilber-Reiher und ihrem Schuldgenoffen Cortemeri 
eingefteben, daß er einen Sehlfchlag gefan hatte. 


39: 
Drei Zage zu ſpät langfen die zmeihunderffaufend taras— 
fischen Bogenfhügen aus Nlihuacan am meftlichen Ufer 
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der Lagune an. König Zangarvan mit feiner elfjährigen 
heiligen Gchmwefter Uacui — dem Eichhörnchen — bezog 
das ſchöne Luſtſchloß Chapulfepec, während die beiden 
Beftern des Königs, die Seldherren Aguija und Nuzindira 
jich mit dem Heer längs des zerftörfen Aquädukts lagerten. 
Bon den Chriften wurden fie nicht beläftigt: die Poften- 
feffe zwiſchen Zlacopan, Coyoacan, Itztapalapan und 
Acachinanco beſtand nicht mehr, ſeitdem die Chalken, Huerotz— 
incas, Totonaken, Tlascalteken und Acolhuaken fahnenflüchtig 
entwichen waren. Es fehlte den Chriſten an Mannſchaften, 
das Seeufer zu bewachen. Hätten die Michuaken in Tenuch— 
titlan eindringen und mit den Azteken ſich vereinigen wollen, 
fie häffen es ungeftörf von Chapulfepec aus fun Eönnen. 

Doc, ebenfo mie zu den Verbündeten der Gchwarzen 
Blume, war auch zu den Michuafen die Kunde der Weis— 
fagung Huitzilopochtlis geörungen. Enttäuſchend und ver: 
wirrend war des Goffes Irrtum, beuntuhigend mar die 
Fehde zwifchen Mericos Königshof und Priefterfchaft. 

Der Cazonci wurde von feiner elfjährigen Gchmefter be: 
berrfehf. Eichhörnchen verweigerte Speife und Trank. Und 
als Tangaroan fie nach dem Grund fragfe, fagfe fie, den 
in ein Tuch gemidelten Stein — den Gott Waforicuare — 
ans Ohr halfend: 

„Der Herabftoßende Adler ift verloren, weil er Mais— 
blüfe nicht opferf. Und alle feine Freunde find verloren. 
Zwei Eulen figen auf der Zypreſſe und reden. Ich böre 
was fie fagen. ‚Schnitt, Schnitt!‘ fagf das Eulenmännchen. 
‚Blutige Gurgel, blufige Gurgel!‘ ſagt das Eulen- 
weibchen . . . Laß uns foforf nach Tzingungan zurückkehren!" 
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Der Eurzbalfige, einem Pinguin ähnliche König wagte 
den Saunen feiner heiligen Schweſter nie enfgegenzufrefen. 
Gie batfe den Zug nad) Merico befohlen und jegf, kaum 
angelangf, wünfchfe fie die Rückkehr. Wie damals ge: 
borchte er auch jegt blindlings. Das Taraskerheer brach 
nah Michuacan auf. 


40. 

Die ſchwerſte Prüfungszeif feit der Nacht der Schrecken 
bejtand und. überjtand das Ehriftenheer in den zehn auf 
die Niederlage folgenden Lagen. Der Anblid der Schlach— 
fungen auf den Zeocalli zermürbfe alle Herzen. Die 
Wunden brannfen — feine Heilmittel gab es, nichf einmal 
Baumöl — und mehr noch brannte der Zorn und Schmerz, 
den unglüclichen, fo greifbar nahen Kameraden nicht bei: 
ftehen zu können. Und zu feiner Stunde verftummte 
Guatemocs beiliges Mufchelborn. Die Karfaunen und 
Selöfchlangen, aber auch die Musfefen, verftummten all: 
mäblich ganz, da das Pulver aufgebraucht mar. So über: 
aus gefahrvoll war die Lage des Kleinen, Durch den Abfall 
der indianifchen Verbündeten dezimierten Heeres, daß Cortes die 
Eaftilifchen rauen nach Tlascala ſchicken wollte. Doch die 
Stauen und Lagerdirnen widerſetzten ſich: Es fei nicht die 
Art der fpanifchen Frauen, ihre Männer im Stich zu laffen ; 
— vielmehr wollten fie Glück und Unglüd mit ihnen teilen 
und gemeinfam mif ihnen fterben ! 

Und den Waffenruhm mußfe fortan Maria de Ejtrada 
mit mancher ihres Gefchlechts feilen. Auch Srancisca de 
- Baltierra, die Gattin des Bogenfchügen Pedro de Guzmän, 
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die Marketenderin Gatalina Marquez, welche man die 


Seuerlilie nannte, Rofifa Muäos, die Buhle San Juans 
des Aufgeblafenen, und fogar die lange Elvira, Rodrigo 
Rangels Freundin, fchnallten ſich Harniſche um, ftülpten 
ſich Helme oder Sturmhauben auf die Loden, wagten fich 
in die Scharmügel auf den Dämmen und fochten fo kühn 
mie die kühnſten Männer. Srancisca de Valtierra ſchritt 
jogar für ihren von Mattigkeit übermannten Gaffen als 
nächfliche Schildwache auf und ab, um ihm einige Gfunden 
Schlafes zu ermöglichen. (Einft auf dem Wege nach Gem: 
poalla haffe er mit ihr fanzend darüber nachgefonnen, tie 
federleicht fie in feinen Armen lag...) 


Das Pulver war verfchoffen. Doch das fehier unmahr: 


fcheinliche Glüd des Cortes verfchaffte ihm eben damals 
Pulver die Menge. Ein mit Waffen und Munition ge: 


ladenes Schiff des Abenfeurers Ponce de Leön ging (nad) 


Slorida fegelnd) im Hafen von Vera Eruz vor Anker und 
murde bon Pedro Gaballero, dem Hafentommandanten, 
furzerhand beichlagnahmf. Noch bevor die vom Baum: 
orakel feftgefegte Stift von zehn Tagen abgelaufen war, 
erhielt das Ehriftenheer als unermwarfefe Gabe des Himmels 
zahllofe, von Llamamas gefragene, Laften — erhielt mehr 
Seuerivaffen und Pulver, als es bei Beginn der Belage- 
rung zur Verfügung gehabt hafte. 

Und da bis zum zehnten Zage die Weisfagung Huitzi— 
lopochtlis nicht in Erfüllung gegangen mar, begannen be: 
ſchämt und reumüfig zuerft die enftvichenen Tlascalteken, dann 
alle anderen Hilfsvölker fich wieder einzufinden. Auch Völker: 
fehaften, die bisher dem Bund der Schwarzen Blume nicht 
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beigeftefen waren, fandfen Huldigungsgefchente, lieferten 
Köpfe von geopferfen Kaftiliern aus (die Köpfe waren 
ihnen als Giegesmahrzeichen vom SHerabftoßenden Adler 
geſchickt worden) und erklärfen fich bereif, gegen Mexico 
zu kämpfen. 


Al. 

Eine feltfame Botſchaft erhielt Corfes aus dem im 
Süden Anahuacs vorgelagerten Arocheo-Gebirge, dem Ge: 
bief der Wafferblüfe. Bon einem merifanijchen Enfenjäger 
murde ihm ein fpanifch gefchriebener Brief überbracht. Der 
Schreiber des Briefes nannte ſich Tlatlauhqui Deelotl — 
Roter Jaguar — und bot Corfes feine Hilfe an, machte 
jedoch zur Bedingung, daß nad, der Einnahme Tenuchti— 
flans die Beufe zu gleichen Leilen zwiſchen dem Sklaven— 
beer und dem Chriftenheer gefeilt werde. 

Mit Diid, Tapia, Pater Dimedo und Aguilar befprad) 
Cortes das Angebof. Lachend las er ihnen den Brief vor 
und ſagte: 

„Diefer Renegat und Ehriftenfeind fängt an Kompro: 
miffe zu machen des nackten Vorteils wegen. Er wird ale 
Chriſt und Ehriftenfreund enden !“ 

„Darum follfe man ihm goldene Brüden bauen”, riet 
Pater Dimedo, „und den Zeufel um eine Geele befrügen!" 

Zapia war empört. 

„Ich hoffe, Don Hernando, daß Ihr dem Teufel laſſen 
werdet, was des Teufels iſt! Keine Antwort iſt die einzig 
mögliche Antwort auf eine ſo freche Epiſtel! Dieſer Matroſe 
klopft Euch ja wohlwollend auf die Schulter, Don Her— 
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nando, und er fpricht von feiner Diebesroffe als wäre fein 
Unferfchied zwiſchen ihr und unferem braven Heer!" 

Anderer Meinung war DIid, er wollte paftieren: 

„Geüores, wir können es uns nicht leiften, fo merfvolle 
Hilfe abzufchlagen! Laffen wir fie ung gefallen! Was die 
Bedingung anbelangt, fo find mir einem Erzhalunfen 
gegenüber nich£ verpflichtef, fie einzuhalten. Kommt eg erft 
zur Zeilung der Beufe, werden mir KHöchftdero Halunken: 
ſchaft höflich erfuchen, die Anfprüche zu ermäßigen, andern: 
falle wir kurzen Prozeß machen müßfen mit ihm und feinem 
Sklavenpack! ...“ 

„Halunkenſchaft? ...“ fuhr Aguilar auf, und feine 
hohlen Wangen rötefen fich. Die Befcheidenheif, als wäre 
fie ein Bettelmantel, abwerfend, erftaunfe er ſich felbft und 
feine Zuhörer durch Die fieberheige Lebhaffigkeit feiner 
Antwort: 

„Jtein, Don Eriftöbal! Mit einem Gchimpfivorf ers 
ledigt man Leufe vom Schlage des Roten Jaguars niche! 
Mit einem cheltiworf ändert man an. der Gotteswelt 
nichts! Die Gotteswelt und der Rofe Jaguar gehören zu: 
fanmen — genau fo wie Eifen und Roft zufammengehören ! 
Wer vermag zu betveifen, daß der Roft böfer oder beffer 
ift als das Eifen? Wir Menſchen find fehuld, wenn das 
Eifen nicht blanf bleibt, wenn es an Roft erkrankt... .“ 

„Alſo eine Krankheit nennt Ihr es? Iſt das kein Schelt— 
wort?“ fragte Cortes. 

„Warum? ... Warum nicht eine Krankheit?” fuhr 
Aguilar fort. „Es gibf auch beilfame Krankheiten! . 
Und vor allem: es gibt Eifen, deren Roft wir fegnen!... 
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Aber fragen denn Roſt und Eifen nach unjerem Gegen 
oder Fluch? Sie find da — und mir müffen uns damif 
abfinden .. . Auch der eigenfinnige Menſch Gonzalo 
Öuerrero ift da, ift goffgemollt — mag es Euch lieb fein 
oder leid!... Gieben Jahre lang babe ich an feiner Geite 
geiebf —: er mar weder guf noch jchledyf:; aber er verzieh 
der Menfchhbeif den Spruch Nabigare necejfe ejt‘ nicht. 
Wir Andersdenfenden fagen ja dazu, er fagfe nein. — So 
gefthieden ift die Welt feit Urbeginn, ſeit Abel und Kain. 
Golange es Eifenmenfchen gibt, wird es Rojtmenjchen 
geben. Golange es Gflavenhalter gibt und geben wird, 
mird der Sklavenaufſtand — der offene und der heimliche, 


meine ich — von der Welt nicht ſchwinden . . . Das Iroit: 
loſeſte ijt vielleicht die Einficht, daß der Roſt nie [chaffend 
jein kann mie zum Beijpiel der Eiſenhammer —: der Roſt 


iit eine bloße DBerneinung. Kains Reich iſt Niederbrudy 
ohne Aufbau. Der Große Baumeijter der Welt braucht 
aber die Baumeifter; und daher werden die Sklavenhalter 
den Namen ztvar öfters wechſeln, ausiterben aber werden 
fie nie, folange es eine Erde gibt.“ 

„stafer, Ihr habt recht und unrecht”, jagfe Cortes. 
„Ein Salunfe Braucht Guerrero nichf zu fein, auch wenn 
er ein Schädling ijt. Mur daß er und jeinesgleichen goff: 
gerpoll£ jein ſollen, zweifle ich an. Nehmt eine einzelne 


Seufchrede in die Sand —: welch ein zierlidyes jauberes 
Zier... Wenn Ihr aber einen Heuſchreckenſchwarm auf 


der Wanderung gejehben habt, fo mag Euch vielleicht, 
wie mir, der Gedanke gefommen jein, daß ein Teufel 
ca am Werke ift — unheimlicher als jene, Die ſich um 
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Menfchenfeelen pladen —, ein der fiefjten Hole entftiegener 
Zeufel, der in Heuſchreckengeſtalt die Erde kahl freffen will, 
damif es auf der Erde nur Heufchrecden gebe; alles foll 
ihm weichen, damif er ſich an feine Gfelle ſetze; Gott foll 
ihm reichen, damif er, der Heufchreckenfeufel, Goff werde. 
Das ift der König aller Satane — und mancherlei Geftalt 
nimm£ er an: felbft als Bud) friff er auf, das alle Bücher, 
als Gedanke, der alle Gedanken freffen will. Mit ihm gibt 
es Eein Paftieren.... Ich werde ihm einen Abfagebrief 
ſchreiben!“ 

„Und die Folge wird ſein, Don Hernando, daß er 
Guatemoctzin die Hilfe anbieten wird, die Ihr ausgeſchlagen 
habt!“ ſagte ODlid. 


42. 

Und es geſchah fo, wie DIid geſagt hatte. Der Rote 
Saguar bof Mexico feine Unferftügung an. Und Mexico, 
bon den Nlichuafen im ©fich gelaffen, lehnte die anrüchige 
Bundesgenoffenfrhaff nicht ab. Zern von Tenuchfitlan 
Eonnten fogar Rebellen von Nugen fein, wenn fie andere 
Rebellen für Merico zurückgewannen. Im ©ebief der 
Wafferblüfe, wo der Rofe Jaguar fich befand, mar. die 
Haupfftadf Quauhnahuac (Guernavaca) feit Corfeg zweitem 
Erfundungszuge dem Bund der Schwarzen Blume bei: 
geftefen. Auf Wunfch des Herabftoßenden Adlers belagerfen 
nun die GElaven die Gebirgsftadf. 

Boten auf Bofen aus Quauhnahuac meldeten Corfes 
die Notlage der Bewohner, flehten um Beiftand. Obgleich 
erſt ein geringer Zeil der nach dem Baumorakel enfwichenen 
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Tlascaltefen ‘und fonjtigen DVBerbündefen fich wieder eine 
gefunden hatte, befchloß Corfes, Andres de Tapia mit 
achtzig Eaftilifchen Fußſoldaten, zehn Reifern und etlichen 
Taufend Indianern zum Entfag von Quauhnahuac zu 
entſenden. 

Alderete, der ſchuldbewußt die erſte Zeit nach der Nieder— 
lage ſich kaum hatte blicken laſſen, wagte ſich hervor und 
machte, mit den Fingern durch ſeinen gepflegten langen 
Bart ſtreichend, höfliche Vorhaltungen: 

„In unſerer prekären Lage, Don Hernando, erſcheint 
mir die Entſendung Tapias wie . . .“ 

Da er ſtockte, fiel Cortes ihm ins Wort: 

„Wie ein Wahnſinn, wollt Ihr ſagen? Gewiß, Don 
Juliano, jede Kühnheit iſt ein ſchöner Wahnfinn. Ich 
kannte in Sevilla einen von Gläubigern bedrängten Grafen, 
der ſich nur dadurch rettete, daß er ein großes Gaſtmahl 
gab. Je ſchwächer wir ſind, um ſo mehr müſſen wir uns 
den Anſchein geben, ſtark zu ſein!“ 

Nach zwei Wochen kehrte Tapia erfolggekrönt zur 
Er hatte Duaubnahuac befreif und das ganze Gebiet der 
Waoſſerblüte von den übel hbaufenden Sklaven gefäuberf. 
Diefe waren, nachdem jie in einer Feldſchlacht große Ver: 
Iufte erlitten haften, flucyarfig nach Nordweſten aus: 
geivichen. 


43. 
Bei Chapulfepec durchbrad) der Rofe Jaguar mit feiner 
Rauberhorde die Poſtenkette der Belagerer und drang in 
Zenuchfitlan ein. Es war feine Abjicht, ehrlich für Mlerico 
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zu Fampfen und die Gklaven in das merifanifche Heer ein: 
zureihen. Das ihn umjubelnde Volk Lenudhfitlang erkannte 
ihn nicht und biel£ ihn für einen der Maya-Fürſten, weil 
er mif der Krone umd den Inſignien eines Königs der 
Maya gefehmüdt war. Bor den Herabftoßenden Adler 
geführf, fprach er, als König der Sklaven zum König der 
Azteken, herausfordernd ftolz: 

„Ich baffe die Gieger und liebe die Befiegten! Ich haffe 
die Chriften ebenfo wie du! ch baffe den Krieg, obgleich 
er ung zu Steunden mache!” | 

Knabenhaft lächelnd hafte Guatemoc zugehörf. Dann 
verdüſterten fich feine Züge: 

„sch liebe die Kühnbeit, auch) wenn fie der Prunf ent: 
laufener Sklaven ift! Ich liebe den Krieg, obgleich, er mich 
verfehlinge. Aber Merico ift noch nicht beſiegt. Bift du 
gefommen, es zu treffen? Bor Auaubnahuac nüßfe deine 
Hilfe wenig... Indes, wenn du mif ung fterben millft, 
jo fei willkommen!“ 

„sch ill mit euch ſterben!“ fagte der Rofe Jaguar. 

Da fuhr Öuafemoc ihn wütend an: 

„Du lügft!... Geglaubt haft du, Merico fei bereits 
eine Leiche, und du ließeft dich mie ein Geier auf fie herab, 
ihr mit Krallenhieben die Augen auszuhöhlen, ihr Zleifch 
und ihre Gehnen von den Knochen zu baden !" 

Auf ein Zeichen von Guafemoc übermältigfe feine Leib: 
twache den Roten Jaguar, band ihm die Hände auf den 
Rücken und fchnift ihm den Lzoßocolli genannfen Haarfchopf, 
dag Abzeichen Eriegerifcher Heldenſchaft, ab. Gein Geficht 
war ſchneeweiß geworden. Doch er baf nicht um Erbarmen, 
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Da ſagte Dhrring- Schlange zum Herabjtoßenden Adler 

„Gedenfe des Zauberers Zacagin, mein Bruder, der 
euer beider Sreund war!” 

„Um des Zauberers willen”, erwiderfe Guatemoc, „ſoll 
Diefer Sklave Zezcaflipoca werden und, die Flöte ſpielend, 
von ſeinen vier Frauen und acht Knaben begleitet, durch 
die Gaſſen Tenuchtitlans ziehen, bis das alte Jahr dem 
neuen Jahr weicht; aber erſt ſoll dieſer Sklave lernen, ſich 
wie ein König zu betragen!“ 

„Du haſt es mich eben gelehrt“ — rief Gonzalo Guer— 
rero — „heimtückiſch wie ein König und großmütig wie 
ein König: denn das neue Jahr wird Merico nicht mehr 
erleben, die Käfige aber werden ſich öffnen bis dahin! 
Und dann werden wir abrechnen — wir Sklaven und ihr 
Herren!“ 

Er wurde abgeführt und in einen auf dem Gelände des 
Momoztli-Tempels befindlichen Holzkäfig geſperrt. 


44. 

Nicht lange blieb den Gklaven die Öefangennahme ihres 
Sübrers verborgen. Gie ftürmfen den Tempel und be— 
freifen den Roten Jaguar. An ihrer Spitze zog er zum 
Kopalmarkt, wo viel niederes Volk ſich neugierig hinzu: 
geſellte. Und der Rote Jaguar erftieg inmiften des Plages 
eine umgerorfene Marktbude und hielt eine Hetzrede an 
das Volk. 

„Barum laßt ihr euch von den Azfefen knechten, ihr 
Ehichimefen und Dfomis? Etwa, weil fie aus Aztlan, dem 
Lande der Reiher, Famen — während ihr bier ureingefeffen 
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jeid auf den Inſeln und Ufern des Schilffees? Und ftaınmt 
nichf auch ihr aus den fieben Höhlen? Aber früher als 
jene nahmt ihr vom Lande hier und vom Gee Befiß, warf 
Herren bier, bis fie euch Land und Waffer megnahmen, 
euch zu Knechten, ſich aber zu Adligen machten. Jetzt find 
die Adligen reich und ihr feid arm. Test, two ihr alle 
bungerf, haben die Adligen noch immer Speiſe und Trank. 
Durch Kriege wurden die Azteken reich — darum tollen 
fie immer wieder den Krieg. Wir aber wollen den Krieg 
nicht — und menn mir zu den Waffen greifen, fo fun mir 
es nofgedrungen, um den Krieg zu vernichten. Unfer Feind 
find nich die Fremden, unfer Seind find die Ausfauger des 
Volkes. Laßt ung die Azteken foffehlagen und foforf Srieden 
Schließen mi£ den Fremden!“ 

Ein faufendfadyes Echo fand die Rede. Die Gflaven, 
denen jich vergrämfe, gerlumpfe, gieräugige, von Hunger 
ausgemergelte Geftalten anfchloffen, drangen in die Haufer 
der Reichen, der Handelsherren, der Würdenfräger und 
Staafsbeamten, ja felbft der Könige ein. Da die Adler 
und Jaguare Mericog auf den Dammtpegen vor den 
Loren Angriffe der Chriften abwehrten, mar die innere 
Stadt beinahe wehrlos der Rache und Raubgier des Pöbels 
preisgegeben. | 

Die Erbifferung des Volkes richtete fich befonders gegen 
die Kriegsheger. Als folche waren die Herrin von Tula 
und der reiche Kaufherr Zlötli bekannt. Die Sklaven holten 
die Herrin von Tula aus ihrem Palaft hervor, mißhan: 
delfen fie, Banden fie Ereuzimeife an einen Yuccabaum und 
fchoffen fo lange mit Pfeilen nach ihr, bis fie den Geiſt aufgab. 
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Einem gleichen oder ähnlichen Schickſal enfging der 
Sperber dadurch), daß er beim Herannahen der wütenden 
Menge auf das Dach feines Tecpans ftieg und Gold, 
Schmuckſachen und Edelfedern hinabwarf. Da liegen die 
Sklaven davon ab, den verrammelten Kaupfeingang zu 
erbrechen und prügelten fic) mit dem Volke wegen der 
Koftbarkeiten. Der Sperber aber entjchlüpffe mit Königin 
Gilber-Reiher und Corfemeri durch eine hintere Tür aus dem 
Zecpan. Gie fprangen in einen Kanal, ſchwammen, bis 
fie den Schilfſee erreichten, und verſteckten fich im Schilf. 
Zwei Tage und Nächte ftanden fie bis an den Hals im 
Waſſer. Schließlich fanden fie ein leeres Boot und fteuerfen, 
balbwahnfinnig vor Hunger, auf die Sejtung Acachinanco 
zu. Dorf, von Llascaltefen in Gewahrſam genommen, gaben 
fie fich als vornehme Überläufer zu erkennen und baten, man 
möge fie zu Cortes geleiten, dem fie Wichfiges mitzuteilen hätten. 


45: 

Die Schwarze Blume und Marina waren zugegen, als 
Cortes die Königin von Tezcuco mit ihren beiden Öefreuen 
empfing. Nicht ohne Gchadenfreude fah die Gchmarze 
Blume die Demüfiguig feiner Schwägerin, die ihm von 
jeher zurmider gemefen mar. Als fie aber gleich nach der 
Begrüßung ihm fchluchgend vom marfervollen Tod feiner 
Mutter erzählte, fchluchzfe er mit ihr, hemmungslos mie 
ein Kind. Marina und Corfes fprachen Troſtworte, — 
doc) er fchüffelfe den Kopf und jammerfe: 

„Sie baf mich verflucht, weil ich ein Chrift wurde... 
Und doch hat fie nichfs auf Erden fo geliebt wie mich! 
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Das hat fie mit den Jahren harf gemacht gegen alle, daß 
fie mich verlor... Früher mar fie weich, eine Dichkerin, 
früher dachfe fie wie mein Vater von den blufrünftigen 
Göftern und vom blufrünffigen Nerico ... Weil fie mich 
liebte, haßfe fie den Erlöfer. Ach, warum hat Gott ihr 
nich£ Zeit gelaffen! Warum haft Goft ihr nicht vergönnt, 
den Gegen zu erleben, den das Chriſtentum Nterico bringen 
wird! ... Nun ift fie als Heidin geftorben und haf den 
Sluch nicht zurückgenommen !" 

Die Blide von Cortes und Nlarina waren fidy feheu, 
ftagend, über fich felbft erfchroden, begegnet. Schuld— 
bemußfe Blicke, die ſich wie erfappf vorfamen.... Das. 
Findliche Gemüf diefes wilden Häuptlings glaubte alfo 
tirklich noch an den Gegen, den das Chriftentum Merico 
bringen werde ... 


46. 

Seinen ausgehungerten Gäſten ließ Cortes ein ſolennes 
Mittagsmahl vorſetzen; — Juan Varela, der Oberkoch 
und Tafelmeiſter, durfte mit ſeinen Künſten Staat machen. 
Auch Wein wurde nicht geſpart. Das lockerte die Zungen. 
Silber-Reiher wurde geſprächig, Cortemexi wurde ge: 
ſchwätzig. Und auch der ſchwerfälligere Tlötli gab feine 
ſteinerne Stummheit auf. Er hatte in den zwei Tagen — 
ſeitdem er ſeine Koſtbarkeiten fortgeworfen, um ſein nacktes 
Leben zu retten — vollſtändig die Geſinnung gewechſelt. 
Bar er der eifrigſte Patriot geweſen, jo haßte er jetzt das 
vom Pobel beherrfchte Merico. Er haffe gegen alle Friedens— 
angebofe gewettert; und jetzt erhoffte er alles Heil von einem 
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baldigen Krieggende — fei es, dag Nerico freitwillig Frieden 
fchließe, fei es, daß es zıım Sriedensfchluß gewungen terde. 
Er bafte über alle Maßen die Fremden verabfcheuf und 
jegf entwürdigfe er ſich vor ihnen, lobhudelfe, ſchmei— 
chelfe, in der Ermarfung, daß fie die Pöbelberrfchaft in 
Tenuchtitlan befeitigen, die Adelsfafte und die Händlerkafte 
in ihre Rechte wieder einfegen, die ihm und anderen Wohl— 
babenden geraubfen Befigfümer zurüderftaften Fönnten. 
Um Ddiefes Ziel zu erreichen, war ihm jedes Mittel recht. 

Nachdem die Königin und Corfemeri eine Gchilderung 
der Hungersnof gemacht haften (melche das Volk zwinge, 
fi) von Ratten und Baumrinden zu ernähren...) und 
nachdem fie den inneren Ziwiefpalt, die ungeheuren Kriegs— 
berlufte, die durch Krankheiten verurfachte Gferblichkeit 
aufgezählt haffen, um darzufun, daß die Lage Tenuchti— 
flans gezählt feien, führfe der Sperber in längerer Rede 
aus: Am Zuſammenbruch fei der SHerabftoßende Adler 
jchuld. Seiner Widerfacher im Priefteradel wegen habe er 
ih auf das Volk ftügen mollen, und darum babe er die 
Sklaven in die Stadt gerufen. Der Tod der Herrin von 
Zula und der Angriff auf feinen (des Gperbers) Tecpan 
offenbare ja, mer der Anftifter war. Wenn erft allen Wohl: 
babenden das Gold abgenommen fei, werde der König aud) 
den Armen das Gold abnehmen, es gegen Lebensmittel 
einfaufchend, an denen er allein feinen Nlangel’leide. Ber: 
Doppeln erde er auf diefe Weife den aus dem See ge: 
fiſchten Goldſchatz Montezumas und werde vor der Über: 
gabe der Stadt mif dem Goldſchatz zu enffliehen fuchen. 
Das müffe unfer allen Umftänden verhinderf werden. Die 
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Chriften müßfen alle Kanäle der Stadt verſtopfen, damit 
er nirgendhin entweichen könne. Die Ausfüllung der Kanäle 
werde auch am ſicherſten und ſchnellſten den Mut der 
Verteidiger brechen und das Ende herbeiführen 

Auf ſpaniſch bemerkte Cortes zu Marina: 

„Was kein Feind auszudenken wagt, erſinnt [0 : ein Ver— 
räfer leichter Herzens! . . ." 

„Laß dies Scheufal hängen Fernando, — und ich werde 
dir die Hande küſſen!“ 

„Nein, Marina! Sch werde ihn zum König von Tla- 
felolco machen. Denn noch niemand gab mir einen fo 
feuflifcy gufen Rat wie er!" 

„Du nannteft Tenuchtitlan das fehönfte Ding der 
belt... 

„Darum muß id) eg haben, Marina! 

„Du wirft es haben und wirft mic) verlieren !” 

„Vielleicht verlor ich dich fcyon, Marina?" 

Im Ocherzfon warf er diefe Worfe hin, wie ein Ball- 
fpieler den Ball zurückwirft, — federnd leicht, flink ohne 
Befinnung, freffend um zu frumpfen, ohne ins Herz freffen 
zu wollen. Verſtändnislos grinfte die Schwarze Blume über 
das Worfgeplänkel...... Und doch haffe Cortes ins Herz ge: 
froffen. Marinas Augen fchimmerten Da fagte er 
bereuend: 

„uch mir ift weh um das fchönffe Ding der Welt! 
Und damit du mir feine Vorwürfe machen Fannft (und 
auch ich mir jelbft nicht), werde ich ein legfes Mal Guate— 
moc den Frieden anbiefen laffen. Er mag es enffcheiden, 
ob die gligernden Kanäle weiterleben oder begraben werden, 
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ob die Wajferftadt eine Wajferjtadt bleibt! Wenn er dies— 
mal mieder ablehnt, fo ift er es, der die Erde ruft, daß fie 
das Waffer verjchlinge, jo ift er der Gleichmacher, der alles 
dem Erdboden gleicht macht — nicht ich!” 

Seife und bleich murmelte Marina: 
„Weder er noch du! Aber ich bin die Zerſtörerin! Ohne 
mic) wäre es niemals dazu gefommen!.. .” 


— 

Rodrigo Rangel hielt an Cortes dieſe Anſprache: 

„Euer Liebden haben von der Königin-Witwe von 
Tezcuco (einer fenffcharfen Dame) vernommen, daß die 
Merifaner fechs unferer Rofje auf Blufaltären geopfert 
haben (geradezu als ob es Menſchen waren!); Motilla 
aber, des edlen Sandoval Streitroß, haben fie zum Öoft 
gemachf, ihn göftlicher Ehren teilhaftig werden laſſen, (mas 
doch auch nur mit Menſchen zu gejchehen pflegt), und haben 
ihm Gold zu frejfen gegeben, nichts als pures Gold. Mit 
welchem Erfolg? Der arme Nlotilla iſt froß des Öoldes 
an Hunger gejtorben! — Man denke! Aber ijt es über- 
haupt denkbar? Iſt es zu begreifen? Man ſteckt bis an 
die Dhren in Gold und man verhungert! Als ob Gras 
und Gefteide wichfiger für das Leben feien als Gold! Eine 
jo nüchferne Lebensauffafjung hätte ich einem Rojje nicht 
zugefrauf! DVBielleicht ift es die ausgleichende Gerechtigkeit, ich 
möchfe jagen, die poetiſche Gerechfigkeif: nicht jedermann 
kann Gold verfragen, auch nicht jedes Land... Ein Goldland 
(o Gehnfuchtstraum aller Ritter und Glüdstitter!) hat Nach— 
feile — gewiß — aber auch einen zufunffsfrächfigen Vorteil: 
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man gewöhnt ſich das Effen ab, indem man wie König Midas 
jedes Stück Brot in Gold verwandelt. Iſt das nicht der 
Stein der Weifen? Die Abfchaffung der Armut — durch 
Reichtum? ... Geltfam, daß ‚niemand früher darauf ver 
fallen fe! . 

So fprad) Rodrigo Rangel. 


| 48. 

Der Regen Elatfchfe an die zinnengefrönfen Außenmauern 
des Palaftes, verglafte die fulptierten fcheußlicyen Miß— 
geftalfen der Basreliefs, verwandelte die rofen Torbalken 
in tinnendes Bluf. Wie graue Lafen hingen die fchreifen: . 
ven Wolkenfegen am Himmel, aſchgrau fenfte fid) das 
Morgenlicht durch die mit dünnen Alabafterfcheiben ge: 
deckfen Lichföffnungen in die Gäle und Kammern des 
Palaſtes herab. 

Auf einem mit flatternden Azurfalfern beſtickten gelbroten 
Kiffen faß Königin Maisblüfe. Zur Rechten und zur Linken 
von ihr ftanden zei ihrer Srauen und kämmten mi£ goldenen 
Kämmen je eine Hälfte ihres reichen, ſchweren Haares. 
Lange Kienfadeln brannten in Doppelleuchtern — zu matt 
mar das Morgenlicht — und die fladernden Flämmchen 
fpiegelfen fi) im ſchwarzen Ölanzhaar und fpiegelfen die 
feierlich fteifen Schattengeſtalten der Bilderfeppiche in den 
tiefelnden Strähnen wieder. 

Schritte wurden im ——— vernehmlich, Geklirr 
goldener Sandalenglöckchen. Der König nahte. Maisblüte 
entließ ihre Frauen. Während ſie ſich entfernten, trat er 
ein — mit Schild und Sägeſchwert und Speerbündel, die 
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dunkelrote Chamolinfederkrone auf der Stirn. Er kam fich 
von ihr verabfchieden, wie er es jeden Morgen faf, bevor 
er in die Gchlachf zog. Bon Mictlan Lecutli, dem Toten: 
gott, ausgeliehen war aud) er: — jeder Morgen konnte der 
legte Morgen fein. 

Die Gefahr des Sklavenaufſtandes mar befeifigf: Ohrring— | 
Ochlange und der Behandfchuhte haffen die Plünderer über: 
mälfigf und niedergemadyf; mit einem kleinen Reft des 
Gflavenheeres war der Rofe Jaguar aus der Stadt enf: 
fommen. Aber eine andere Gorge bedrücdte den König. 
Das neuefte Stiedensangebof haffe er noch nicht beanf- 
wortet. Gein Gemiffen fträubfe fich, es abzulehnen; — 
doch e8 nicht abzulehnen, fträubfe fich fein Gemiffen eben: 
ſoſehr ..: | 

Gie errief was ihm das Herz zerriß. Sie fragfe. Und 
er |prach pom Kronrat, der die ganze Nacht gefagf hatte. 
- Die den Stieden befürmworfefen, waren überſtimmt morden. 
Dod) noch war die Antwort an den Grünen Stein nicht 
abgeſchickt. 

Und plötzlich warf ſich Maisblüte vor ihm zu Boden, 
lag platt ausgeſtreckt ihm zu Füßen da und ſchlug mit der 
Stirn auf die Marmorflieſen. Ihr ärmelloſes, mit einem 
karminenen Meermuſchelmuſter beſticktes, weißes Entenfeder— 
hemd war beim Fall emporgeglitten und ließ den linken, 
Eindlich) magern, gelblichen Schenkel unbedeckt. Wie ab: 
gezehrt von Hunger war auch fie, die Königin! 

Ihre Singer Erampffen fi) um feine Lürfisfandalen. 
Gie ſchrie: 

- „DOpfere mich! Dpfere mid)!” 


Er Eniefe bei ihr nieder, richfefe fie auf, fo daß fie neben 
ihm kniete. Und er ſtrich ihr über dag Haar, umfaßte fie, 
drückte fie an fich. Leiſe, gütig fagfe er: 

„Die Göttin XKochiquegal frägf uns beide auf Ihrem 
Rücen. Du Eannft nicht fterben ohne mich!" 

„Doc, ich bin dein Berderben! ch bin Mexicos Unter _ 
gang!” fihluchzfe fie. „Der Himmel grollt, weil du mich 
ſchonteſt!“ | 

„Retten läßt ſich Mlerico nicht mehr, auch nicy£ durch 
deinen Tod,“ ſagte er; „auch nicht durch meinen und aller 
Edlen Tod! Reften läßt fich nur Mericos Bild und unfer 
Bild! Das ift es, was mir verfeidigen, befrängt mit Schild- 
blumen und Pfeilblumen im Tanz der Gchlacht! Wenn 
wir fterben, eriwachen wir aus einem Traum. Schein find 
wir und diefe Blumenwelt, nur unfer Bild ift Wirklichkeit. 
Unfer Bild ift nicht fierblic) wie wir, es lebt forf in der 
Zürfispyramide der Cobpreifung oder in dem Schlamm— 
pfuhl der Schmach!“ 

„eb um mein Bild!" meinte Maisblüfe. „Yon Hand 
zu Hand ging mein Leib, wie ein welkender Rofenftrauß! 
Micklan Tecutli follte mein fünffer Gemahl fein — nicht du!“ 

Da küßte er ihr die Tränen von den Augen und lächelte: 

„Ich bin ja Mictlan Tecufli, der Herr der Totenwelt! 
Sch berrfche ja bereits über Tote, felbft ein Lofer! Und 
auch du, mein Weib, bift eine Tote! Den Nachkommen 
gehörf umfer Bild — nicht ung. Gollen fie einft fagen: 
Merico und fein König waren zu Elein für ihr großes 
Schickſal? — Gie werden es nichf fagen; preifen erden 
fie uns und auch dich! Rein ift dein Bild, denn dein Herz 
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ging nicht von Sand zu Hand. Dein Herz ift ſtark mie 
meines !“ j 

Und er verließ jie, um dem Grünen fein die Antwort 
zu geben. Geine Stiedensbofen waren Mericos Heerſcharen, 
— die fuchfen die Dammftraßen und die Dammlüden zu 
erobern, wütender denn je; aber auch diesmal — mie jedes- 
mal — vergebens. 


49. 

Haus für Haus wurde von den Belagerern niedergeriffen. 
Und die Saustrümmer — Ziegel, Lezontlalli-Steine, Jeder: 
balfen, Hausgerät ſowie unbeerdigfe Azfefenleichen — dienfen 
zur Ausfüllung der Kanäle. Stetig, wenn auch langfam, 
fchritf das Zerſtörungswerk voran. Jeden Morgen drangen 
von Icachinanco und von Llacopan aus die Kaftilier in 
das innere der Stadt ein und vermidelfen den Feind in 
Kämpfe, lenken ihn ab, damif er die in ihrem Rüden 
fäfigen Zerfrümmerer der Wafferftadf bei ihrer Arbeit 
nicht ſtöre, — die bunderffünfzigfaufend Bundesfreunde 
der Schwarzen Blume nämlich, die von Gonnenaufgang 
bis Gonnenunfergang im Scheiße ihres Angefichtes nieder- 
tiffen, zerjtampffen und einftampffen, mas vom Schilfſee 
erjt und dann bon Menſchenhänden in langen Zeitläuften 
munderfam und einmalig ſchön hervorgebracht worden mar. 
Doch jelbjt Vernichtung bedarf der Zeit. Und obgleich die 
Tlascalteten, Diomis, Chalfen, Acolhuaken und Iofonafen 
mit milder Begeijterung feine Mühe fcheufen, die verhaßfe 
Zwingburg Lenuchfitlan zu fchleifen, vergingen vier Wochen, 
bevor die ſüdlichen Stadtteile, Moyotla und Teopan, und der 
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nordweſtliche, Cuepopan, in Lrümmerfelder verwandelt waren, 
aus welchen fich froßig nur einige ſchwer verwüſtbare Lempel: 
tiefen und brandgefchwärzfe Palaftmauern emporreckten. 

Blog der nördlichfte Zeil der Stadt haffe noch feine 
gefpenftifchen Kanäle, feine geſpenſti ſchen aus Fluten ragen: 
den, von Geſchoſſen durchſiebten Häufer und beberbergfe 
außer geflüchfefen Göfferbildern auch ein Volk von Schatten, 
das, Schritt für Schritt dem Verhängnis mweichend, aus 
dem fofen Lenuchtitlan in das fterbende Llatelolco gedrängt 
worden war. 

Die Geſchichte Mexicos beginnt mit Tlatelolco, welches den 
Smaragd befaß... Die Geſchichte Mexicos endet mit Tlatelolco 
und dem mahnmigigen Dulder-Starrſinn feiner Verteidiger. 


: 50. 

Einft eine Nachbarinfel, fpäter eine Schtwefterftadt und 
erft feit König Waffergefiht Tenuchtitlan einverleibt, war 
dieſes Stadtviertel durch feine Lage eine kaum zugängliche 
Wafferfeftung. Kein Damm verband Zlafelolco mit dem 
Pagunenufer: der Dammmweg von Tlacopan miündefe im 
Stadtteil Cuepopan, wo ſich das Nordtor befand. Der 
zwiſchen Tenuchtitlan und Zlatelolco flufende Kanal mar 
brei£ wie ein Seearm, und das über ihn ſich mölbende 
Tenolli — (fo wurden die jteinernen Pfeilerbrücen genannt) - 
— tar jüngft von den Azteken zerſtört morvden. 

Als eines Morgens Corfes fein Heer aus Acachinanco 
in die füglich mehr verfinfende Stadt führte, hüllte ein feiner 
Sprühregen und ein wolkiger Geenebel die Sernficht. Bon 
den fiebzig Teocalli Tenuchtitlans ftanden manche noch auf: 
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recht (geſchmückt mit wehenden ſeidenen Kreuzesfahnen 
auf den Sanktuar-Türmen); und die Silhouetten der himmel: 
wärts ftrebenden, ſich verjüngenden Lempelferraffen hoben 
ſich matt und bläulidyegrau vom meißen Nebel ab. Dem 
. Riefenfchaften des Schlangenberges an Umfang und Höhe 
glei) — nur ſchemenhafter noch durch die Entfernung, 
klomm der Gchaffentiß der Großen Gfufenpyramide bon 
Tlatelolco zum Zenit empor: Und plötzlich ſah Corfes auf 
ihrer Spitze ein euer erglimmen. Und bald darauf leckte 
eine Stichflamme bis an die Himmelsdecke: Tezcatlipocas 
Heiligtum brannfe. Da mußte Corfes, dag Alvarado in 
Zlatelolco eingedrungen mar, daß es ihm geglüdt war, eine 
Brüde über den Seearm zu ſchlagen. 

Zwei Stunden fpäfer erfolgte die Bereinigung der beiden 
Ehriftenheere auf der zum Marfiplag von Llatelolco führen: 
den Straße. Die beiden Feldherren Umarmten und küßten fich, 
während Die Soldaten jauchzfen. Dann fprengfe Corfes, nur 
bon harniſchblanken Reitern Begleitet, auf den Großen Markt 
und ritt die porphyrnen Gäulengänge entlang. Die Zurnier: 
fätfel ächzfen. Kings auf allen Dächern ftanden und hockten 
Die vorhin erft von Alvarado gefchlagenen Adler und Jaguare 
und fie ſchoſſen keinen Pfeil auf Die Elirrend und rajjelnd 
frabenden Eindringlinge ab. Mit grammunden Bliden 
ftarrfen fie auf das finnbildlicye Gchaufpiel dieſes feier: 
lichen Umrittes bin: Mexicos Erde wurde zermalmf und 
zerftampft von dieſen Ungeheuern, ihre Serzen wurden 
zermalmf und zerſtampft ... 

Und dann erjtieg Corfes mehrere Terraffen der großen 
Gfufenpyramide, in deren mit Zedern-Getäfel veräleidefen 
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Kapelle Albarado die Zündfarkel gefchleudert hatte. Das 
Sanktuar war ausgebrannf, und die veralimmende Öluf, 
aufgehalten durd) die Marmorfliefen des Menfchentpürge: 
platzes, haffe fich nicht fiefer eingefteffen, hatte die unteren 
Stockwerke unverfehrf gelaffen. Auf der zweiten Terraffe 
— allen Gfraßengängern deutlich fichfbar — maren Langen 
eingepfählt, und daran hingen die abgefchnitfenen Köpfe 
bon zwanzig Kaftiliern und drei Pferdeföpfe. Tränen rollfen 
Corfes und feinen Begleifern über die Wangen. Gie er: 
fannfen viele ihrer Slameraden; — manche freilich, von 


Yasgeiern benagf, waren nicht mehr Fennflich. Geltfamer: 


roeife fchienen die meiften Köpfe bärfiger zu fein, als fie im 


Leben geivefen. Wuchs das Haar der Toten? Dder ließ 
ſich aus dem nachträglichen Bartwuchs ſchließen, wieviel 
Tage die Ärmſten im —— — warten len auf 
das gräßliche befreiende Ende . 


51. 


Und weiter ſtieg Cortes zu höheren Terraſſen hinauf. 


Der Sprühregen baffe aufgehört, der Seenebel war fort: 
gezogen, lazurblau und golden glißerfe die Welt. In der 
harten Klaren Luft konnte er das Werk der Zerftörung guf 
überfchauen. Dreivierfel der Arbeit mar gefan. Nur nod) 
in Zlatelolco blinften Waffergräben. 

Ein kleiner bucliger Mann zupfte Cortes am Ärmel. 

„Erſchreckt nicht, Seüor! Sch bin’s ja nur, Der Narr 
Madrid. Wir Eennen ung doch... Ta, was ich fragen 
wollte... ..: riecht Ihr den Peſtgeruch?“ 

„Ja“, fagte Cortes. 
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„Ihr feid kurz angebunden, Gehor. Aber es freuf mich, 
daß Ihr es nichf ableugnef. Dorf unten ift fehlecht wohnen. 
Doch fo ift num einmal der Krieg. Davon fpäfer noch ein 
Wort... Erft mollfe ich mich erkundigen, ob Ihr zu: 
frieden ſeid?“ 

„Womit?“ 

„Ei, mit dem Fortſchritt. Mit der Arbeit Eurer Ver— 
bündeten. Sie iſt bewunderungswürdig. Das bringen nur 
Indianer fertig: — ſo alles niederzureißen, alles gleich und 
eben zu machen . . . nicht etwa das Niedrige zu erhöhen, 
ſondern das Hohe zu erniedrigen ... Prachtkerle find es, 
- Altmeifter der Verwüſtungskunſt! Man follte ihnen die 
Erde anverfrauen — fie könnten den Weltprozeß um einige 
Jahrtauſende verkürzen... . Habt hr übrigens gehört, 
mas die Azfefen ihnen zurufen? Ma ritlapopolacan . 
Doch verzeihf, ich vergaß, dag Euch das Merikanifche noch 
immer nichf geläufig ift, — darum will ich es Euch über: 
fegen: ‚Zerftörf nur unfere Stadt, — je mehr ihr zerſtört, 
um fo mehr mwerdef ihr wieder aufbauen müjfen! Als unfere 
Lohnknechte werdet ihr mwiederaufbauen, wenn wir fiegen — 
oder als die Lohnknechte der Chriften, wenn die Chriften 
ſiegen! Was wetten, ©efor, — fo wird es gefchehen! 
Plectuntur Achivi ...: den Achäern geht es ſchlecht — 
immer, immer — ob die Sürften delirieren oder nicht. Und 
ich fürchfe, die Azfefenhäuptlinge delirieren!” 

„Baruıme.... 

„Beil fie nur noch für ihren Ruhm — Und was 
iſt Ruhm? Der Fortklang eines Namens. Wie aber ſollen 
Namen fortklingen, die unausſprechbar ſind? Einer ihrer 
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beften Helden, der neulich den Neifer Dominguez erfchlagen 
uno fein Pferd erbeufet hat, heißt: INlircoatlaylotlacauelitorgin. 
Verſucht nicht, das nachzufprechen, es würde Euch nie ge- 
lingen! Der wundervolle Kerl im grünen Gederpanzer, der jo 
to zum Einzellampf berausforderfe und alg — mit Eurer 
Önaden Einwilligung — Maria de Eftrada ihm gegenüber: 
ftaf, ihr den rechten Arm abfägfe, heißt Teuhctlacoçauhcatzin 
— auch ein hübfcher Name, den unfere Someriden in fein 
Bersmaß zwingen werden... Tut ein Kaſtilier ſich hervor, 
um ſich einen Namen zu machen, fo haf er eg leichter... .. 
Wunder der Tapferkeit vollführen die Aztefen, und Ver: 
geffenheit wird ihr Lohn fein. u. Ihr fie nicht 
auch, Señor?“ 

„Gewiß, ich bewundere fie aufrichtig!“ fagfe Corfes. 

„Recht fo! Man ehrt fic), wenn man den Feind ehrt! ... 


Und doch — was wißt hr von der Leidensmwelt und vom 


Marfyrium diefer Heimatsliebe! Blidt dorf hinab, mo der 
Peſthauch aufjteigt! (Für einen Augenblick will ich Euch 
meine Öefpenfteraugen leihen.) Keine Gaffe, mo nicht Leichen 
liegen, unbeftaffete, vermefende Leichen, einzeln oder zu Haufen 
gefchichfef. Aus dem verfinfenden Tenuchtitlan fehafften die 
Merikaner ihre Göffer und ihre Loten nach Zlatelolco, fie 
vor Entweihung zu ſchirmen. Wo aber die Lofen bergen, 
da Die Lebenden zujammengepferchft find mie in einem 
Maffengrab! Zu den Begräbnisinfeln hinausrudern? Die 
Briganfinen fangen ja jedes Boof ab! Die Toten in die 
Kanäle ftoßgen? Dort ſchwimmen bereits fo viele... Und 
die noch Lebenden — ob arm ob reich — haben fein anderes 
Trinkwaſſer als diefe falzige, faulige, verpeftefe Jauche der 


524 


Kanäle... Geht Ahr den Zahlen Yuccabaum vor der 
Zempelmauer? Kein Gegen Rinde blieb an feinem Stamm: 
Baumrinde war legthin ein Leckerbiſſen in Tlatelolco, — 
tmar...aber als heufe früh eine Mutter ihre ſchöne Tochter 
verkaufen wollte für ein Stück Baumrinde, fand fich in der 
Stadt fein Stück Baumrinde mehr vor... . Auch - von 
Ratten ift Zlafelolco jest befreit... Ich will Euch nicht 
bon den fcheußlichen Krankheiten erzählen, von den fterben= 
den Kindern, von den irr geroordenen hungerfollen Srauen, 
die mif glänzenden Wolfsaugen durch die Gaffen fchleichen. 
Dorf unten ift eg wie in Proferpinas Öarfen, nichfs als 
Welten, Modern und DBermallen ... Und da ich felbft 
ein melancholifcher Schemen bin, nehme ich Parfei (mas 
man nie fun follte!), ich) nehme Partei für die Schemen. 
Mir find die Befiegfen die Gieger, Seßor Capifan, — 
womit ich Euren Gieg nichf verkleinern will, Ihr könnt 
zufrieden fein: Ihr habt feine halbe Arbeif gefan. Biel: 
leicht dentt hr: ‚So ift num einmal der Krieg und man 
muß es hinnehmen; nicht die Tabula rafa ift unfer Ziel, 
fondern die grünen Pflaumen .. .‘ Gewiß, Geior Capitar, 
es gib£ feine Medizin gegen das Achjelzuden! Mich fuchft 
es nicht mehr. ch ward ein abgeflärfes Gejpenft. ch 
weiß, daß die Welt fich nicht ändern läßf und daß der 
Krieg der Baker aller Dinge ift. Ich made ja auch den 
Aztefen gar feinen Vorwurf! Ein Volk, das ausgeroffef 
erden fol, muß fich gründlich ausrotten laffen, damit 
man Rejpef£ vor ihm habe! ...“ 


52. 

Als Eorfes auf den Großen Markt zurückgekehrt war, 
bäffe er nicht zu jagen vermocht, ob er ein Gelbftgejpräch 
geführt oder ob ein Bewohner jener Welt ihm das Gift 
des Yrveifels ins Herz gefräufelt (mie ſchon einmal nad) 
dem Raub der Zürfismasfe). An der Spige des Reiter: 
gefehtpaders galoppierfe Corfes über den Platz, um fein in 
der Straße harrendes Heer nach Acachinanco zurüdzuführen. 
Da verjperrfen ihm einige dreihunderf Grauen und Kinder 
den Weg. Lebende Skelette waren es. Gechshunderf von 
brauner, runzliger Haut bededite Armknochen reckten fich in 
die Luft. Niedergeritten fein wollten fie oder gefpeift fein. 
Das Gefchivader hielt mitten auf dem Platz. 

„Tlaxcalli! Tlaxcalli!“ (Brot! Brot!) ſchrien die Frauen 
und Slinder. 

Da ſchickte Cortes nach Brof und ließ es an die Kinder 
verfeilen. 

Auf den Darhterraffen ftanden und boden die Keer- 
feharen Mlericos, blidten die Adler und Jaguare mit gram- 
wunden Bliden binunfer und fie fchoffen feinen Se den 
davonreitenden ftahlgefleidefen Leufeln nad). | 


39: 

Alvdarado und Corfes waren in ihre Quarfiere zurück— 
gekehrt. Bon Karfaunen und Zeldfchlangen bewacht, blieb 
die Slogbrüde nach Tlatelolco im Befiß der Ehriften. 

Bier Tage lang ruhfen die Waffen. Wieder hatte Corfes 
den Stieden angeboten, wieder marfefe er vergebens auf 
eine Antwort. Seinen Boten, einen bei den legfen Kämpfen 
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gefangenen Dheim der Schwarzen Blume und des Königs 
Ohrring-Schlange, haffe der Herabftogende Adler opfern 
laffen, ohne ihn anzuhören. 

Am fünften Tage drangen die beiden Chriftenheere wieder 
in Zlatelolco ein. Diesmal festen ſich die Krieger auf den 
Dachkerraffen zur Wehr: jedes Dach wurde ein Gchlacht- 


feld. Und fo unertwarfef war nad) den fampflofen Lagen 


das Eindringen der Feinde, daß die hageren Schatten, die 
zahlreicher noch als neulich die Saffen, Straßen und den 
Großen Markt bevölkerten, ſchreckerſtarrt vermweilten. Cortes 
wollte fie fchonen und verbof, ihnen ein Leid zu fun. Doch 
er hafte feine Hilfsfruppen nicht in der Gewalt. Die Llascal- 
teken lechzfen nach Rache für jahrhunderfalte Knechtung. 


Sie ftürzfen fi) auf die Wehrlofen, hauften wie die Wölfe 


in einer Cämmerherde. Zmwölftaufend Frauen und Kinder 
fanden an diefem Tage den Tod und die Erlöjung. 

Mehrere Lage fpäter hörfe Corfes, auf einer Dad): 
ferraffe fechfend, lautes Wehgeheul. Frauen und Kinder 
jab man nidyt mehr auf den Straßen; — das maren 
Männer, die meinten! ... Er ließ den Kampf unterbrechen 
und flieg in die Gaſſe hinab. Ein Zug von pornehmen, 
unbemaffnefen Merikanern näherfe fi ihm, — Zürfis- 
gebürfige waren darunfer, hohe Staatsbeamte, Mitglieder 
des Rates der Alten. In grauen Hanfmänteln gingen fie, 
die ungekämmten Haare mit Afche beftreuf, die Arme auf 
der Bruſt gekreuzt. Gie redeten ihn an: 

„Du bift der Gohn der Sonne, die in einem Tag und 
einer Nacht die Welt umteijt. Geſchwind ift die Sonne — 
ou aber bift es nicht: langfam föfeft du uns! Warum 
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föfeft du nicht gefchiwinder, o Sohn der Sonne! Denn ob 
der Lod auch furchtbar ift, — Das Leben wird ung furcht— 
barer fein als der Tod. Ohne Freiheit Ieben ift fchlimmer 
als fterben! Darum fei erbarmungspoll, föte uns, ſchicke ung 
Huigilopochtli zu, der ung fröften wird für unfere Leiden! 

Mit Tränen in den Augen überfegfe der junge Alonfo 
de Ojeda diefe Worfe. Ergriffen gab Corfes zur Antwort: 

„Unfinnige ihr, — warum. wollt ihr euch wie Tiere ab— 
fchlachfen laffen, ftatt über den Frieden zu verhandeln! 
Bof ich euch nicht oft genug den Frieden an? Verſprach 
ich nichf, euch guf und ehrenvoll zu behandeln, als einer, 
ver Wechfelglüd und Menfchenjammer kennt und Seelen— 
größe zu bewundern weiß? Aber euer König lehnte alle 
Angebote ab; und auch ihr feid fihuldig, weil ihr ihn nicht 
ziwangf, eurem Elend ein Ende zu fegen! ch würde einen 
bon euch an ihn abfenden, wenn id) nicht wüßte, daß er 
alle meine Boten auf den Adlerftein lege!" 

Weinend antwortete ein alfer Würdenfräger: 

„D Sohn der Sonne, vermweile hier, bis wir zurück— 
fehren! Wir alle wollen deine Boten fein! Uns alle wird 
er auf den Adlerſtein nicht legen!. .. Und mir werden 
ihn bitten, mit dir zu verhandeln!“ 

„Er wird nicht wollen“, entgegnete Cortes. „Sollte er 
aber zu einer Begegnung bereit ſein, ſo ſoll er nicht heute 
kommen; denn der Abend iſt nicht mehr fern. Sagt ihm, daß ich 
ihn morgen zur Mittagszeit auf dem Großen Markt erwarte!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter meldete ein merikaniſcher 
Herold: der König von Merico werde ſich zur verabredeten 
Zeit einfinden. > 
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S_ 54: | 
Stüber als fonft drangen fags darauf die beiden Ehrijten: 
beere in Tlatelolco ein und beſetzten den Großen Markt. 


Noch befand fich an einer Schmaljeite das hökerne Schau: 


gerüft, die Bühne, auf melcher — bald nach dem Raub 
der Goldmasfe — ein Gchaufpiel zur Beluftigung und Er— 
beiferung der eingeladenen Götzen Nlericos gefpielt worden 
mar. Der Zimmermann Criftöbal de Jaen und feine Ge: 
bilfen mußten den gangen Vormittag tifchlern, fägen und 
nageln, bis die Bühne in eine mit fcharlachnem Tuch ver— 
fleidefe, von Sahnen und Fähnchen ummirbelfe Ejtrade 
berrvandelf war; — legfe doch Cortes Werf darauf, daß 
feine erfte Zufammentunft mit dem König Mericos zahl: 
reichen Zufchauern fichtbar fei. Juan Varela, der Oberkoch 
und Tafelmeiiter, hatte in einer Geitengaffe die Leichen 
entfernen laffen und errichfefe eine Seldfüche. Buntfchedige 


Pagen dedten auf der Ejtrade eine lange GSpeifefafel mit 


weißem Linnen, ftellten Weinfrüge darauf, Pokale, Becher, 


ſilberne Teller, Dbftfchalen, freuten Blumen auf das Lifch: 
fuch, — denn Corfes mollfe dem bungernden König und 
_ feinen Begleitern ein Mittagsmahl vorfegen. Neben dem 


Eßtiſch erhob fich ein Stehpult für den Eöniglichen Nofar 
Diego de Godoy, der in Galakleidung fich einfand, Gänſe— 
fiel, Tintenfaß und Pergamentrolle fragend, um ein Proto⸗ 
koll über die Friedensverhandlung aufzuſetzen. 

Gegen zwölf Uhr ritten Cortes, Olid, Alvarado und alle 
anderen Feldobriſten auf den Marktplatz. Sie ſtiegen von 
den Pferden, beſichtigten die Eſtrade, lobten oder rügten 


£ 3 die getroffenen Borbereifungen und feßfen fidy auf bereit: 
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ftehende Geffel. Es regnefe den Tag nicht, die Auguftfonne 
brannfe fengend. Ein aus einem Lecpan geraubfes Vela— 
rium wurde über die Eftrade gefpanntf. 

Die indianifchen Verbündeten waren außerhalb Tlate- 
[olcos gelaffen worden: zu ſcheußlich hatten fie neulich ge: 
wütet, ihre Yügellofigfeif konnte das Friedenswerk gefähr— 
den... Die kaſtiliſchen Landsknechte — ſoweit fie nicht 
die beſetzten Straßen bewachten — ſtanden in Reih und 
Glied auf dem Marktplatz. 

Alles war zum Empfang des Königs bereif. a der 
König kam nicht. | 

Olid verfrieb ſich die Zeit damit, ein eifernes Hufeifen, 
das fein Pferd verloren haffe, zuſammenzudrücken (mit 
Zeigefinger und Daumen machfe er das) und eg zufammen- 
zufnäulen, als wäre es eine alfe Dapierfüfe. Nacydem 
zwei Stunden vergangen waren, fluchfe er feine abjonder- 
lichften Slüche und fagfe zu Cortes: 

„Laßt den Goldafen Stühle hinjegen, fonft laufen fie 
Euch davon! ... Wozu die Lammegeduld, Don Her: 
nando? Merkt hr noch immer nicht, es man Euch 
zum Beften hält?“ 

Aber Cortes ließ fich nicht beiten und wartete nod) 
zwei Stunden. 


55- . 
Seitdem alle Paläfte in Zenuchfitlan vernichtet waren, 
bewohnten die Könige von Merico, Tezcuco und Tlacopan 
den Palaft der mwahnfinnigen Pringeffin Papan. Mit dem 
alten Mufitmeifter Löffelreiher-Schlange die Totenwacht 
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ihrem erdrojfelten Bruder Montezuma baltend, war Papan 
in der Nacht der Schreden umgefommen. Ihr Geiſt ging 
um in dem noch immer fchönen, von Kanonenfugeln durch: 
[öcherfen Tecpan; und manche der neuen Bewohner — 
greife Höflinge und ſchattenhafte Dienftfrauen der zu einem 
Schatten abgemagerfen Königin Maisblüte — glaubten in 
ſtürmiſchen Nächten die fchleieriweiße Geftalt Papans zu 
fehen, die händeringend durch die Flucht der Gäle ſchritt, 
glaub£en ihre wijpernden, bohrenden Reden zu hören: „Wo 
kannſt du binfliehen, Locher Mericos? Wer kann dic 
treffen, wer kann dich in eine Truhe legen und verschließen ? 
Zur Hure wirjt du merden wie deine Scheitern alle! ...“ 

Während die Seldobriften auf dem Großen Markt vier 
Stunden lang marfefen, beriefen in Papans Palaft die 
Großen des merifanifchen Reiches — es gab ihrer nicht 
mehr viele — mit dein Herabftoßenden Adler. Diefer hatfe 
fags zuvor die ihm als Stiedensbofen nahenden Würden: 
fräger nichf gejtraft, er haffe fieftraurig, mif dem Kopf 
nicend, ihren Vorſchlag angehörf und nach längerem 
Zögern fich bereit erklärt, mit Cortes zufammenzutreffen. 
Nachträglich war es ihm leid geworden. Als die Sonne 
fi) dem Meridian näherte, verfammelte er jeine Rafgeber 
um fih. Im filbrigen Halbdunfel eines Prunkraumes 
Fauerfen fie gramgebeugf dicht beieinander. An den Wänden 
die Bilderfeppiche erzählfen von der Größe Mericos. 
Und der Herabjtoßende Adler ftellfe die Stage an Die 
Hoffnungelofen : 

„Der große Stein jtürzf, der Himmel Enifterf, die Erde 
bewegt ſich . . . Blieb uns eine Hoffnung noch?“ 
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Das Kinn auf die Knie gedrückt, ftumm vor Gram 
faßen alle. Da ſprach der Weibliche Zwilling: | 





„D ihr fapferen Merikaner, eine Hoffnung blieb ung _ 


noch: die Hoffnung und das DVerfrauen auf die Macht 
unferes Gottes Huigilopochtli, der diefe Sfadf Zenuchtitlan 
gegründef hat.“ | 

Eifiges Schweigen anfıvorfefe ihm. Der BE) 
Zwilling fuhr fort: 

„In meiner Jugendzeit hörfe ich alfe Leute fagen, daß 
nach der Gründung diefer Stadt unfere Vorfahren mehr: 
mals fi) für verloren hielten, daß aber immer, wenn der 
Unfergang unabmwendbar fchien, der. Wunderbare Huitzilo— 
pochtli die Feinde Nlericog zerfchmeffern half. Das faf der 
Gott durch zwei YJauberdinge : durch) den goldenen Schlangen 
ftab, den fein Standbild in der Rechten hält; und durch 
das ftrahlende Eulengewand (feif König Molch haf es Eein 


Meritaner mehr gefragen!). Lebendig wird der goldene 


Ochlangenftab, wenn man ihn den Seinden enfgegenhält; 
das ftrahlende Eulengemand macht die Herzen der Seinde 
erftarren. Biel nahmen ung die Himmelsgöffer, aber diefe 
beiden Waffen nahmen fie uns nicht. Laßt ung erjt Frieden 
Ichliegen, wenn der Himmel uns ein unfrügliches Zeichen 
gegeben hat, ob er unfere Yusmerzung will oder nicht. 
Und dies fei das Zeichen: daß die goldene Schlange lebendig 
wird und daß das ftrahlende Eulengermwand zum Schreckens— 
vogel wird, der den Zeinden das Fleiſch von den Knochen 
reißt!“ 


Die düſteren Blicke leuchteten auf, ein Beifallsgeminn — 


ſummte durch den Saal. 
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„Sp fei es!" fagfe Guafemoc. „sch felbft will den 
GSchlangenftab ſchwingen und das Eulengewand anlegen, 
dag zulegt mein Vater, König Molch, gefragen hat!“ 

Die Berafer widerſetzten fich erregt. 

„Spare dich auf, mein Bruder !* rief der Durch-Zauber— 
Berführende. „Mexico wird deiner noch bedürfen! Laß 
mich es fun an deiner Staff! Denn du biſt Mericos 
König und wenn du fallt, ift Mexico tot!“ 

Guatemoc lächelte ein wehmütiges Lächeln: 

„uch wenn du fallt, mein Bruder, ift Merico tot!“ 

„Sein!“ rief der Durch Zauber-Berführende. „Wenn 
ich falle, ift Tenuchtitlan nicht mehr zu treffen. Aber Tenuch— 
fitlan ift nicht Mexico, ift nicht Anahuac! Wenn ich falle, 
jo kämpft bier nicht länger, fteigt in die Boote, ſchlagt 
euch durch ans nördliche Gchilfjeeufer. Viele Städte halfen 
noch freu zu Mexico; — fie werden dir zujubeln; deine 
Schar wird wachjen mit jeden Tag; von neuem tpird der 


Krieg beginnen, wird enden wie alle Kriege Mericos ge- 


endet haben! Und wieder aufblühen werden das Waſſer 
und die Berge!” 

Ohrring-Schlange ſagte: 

„Sp kann der Stamm der Azteken vor Ausrottung be: 
wahrt werden, wenn wir befolgen, was mein Bruder rät! 
Warum aber foll er zur Eule werden — warum nicht ich? 


Einſt ſchworen mir in der Göfterfammer des Großen Pa- 


laftes beim Namen der Sonne und beim Namen Unferer 
Stau der Erde gemeinfam zu leben und gemeinfam zu 


‚fterben ; und mir aßen eine Handvoll Erde zur Bekräftigung 


des Schwurs. Da mir nicht gemeinfam fferben können, 
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mag das Los enffcheiden, wer bon ung den goldenen 
GSchlangenftab und das Eulengermand dem Seind enfgegen: 
fragen ſoll!“ 

Ein Gefäß, das drei Aloe-Dornen enthielf, wurde den 
Königen bingehalten. Zum Himmel blickend griffen fie hin: 
ein. Freude durchleuchfefe das abgezehrfe, hohlmangige 
Geſicht des Durch: Fauber-Verführenden: er bafte den 
längften Dorn gegriffen. 

Der Kronrat war zu Ende. Guafemoc erhob ſich und 
mif ihm feine Berafer. Sie folgfen ihm in einen benach: 
barten Tempel, mo das aus dem Gchlangenberg gerettete 
Bildnis Huitzilopochtlis aufgeftelt war. Wer aber durffe 
dem Goff die Waffe aus der Hand nehmen? Das greife 
Merikaner:Driefterchen war fon vor Wochen an Enffräf: 


fung geftorben. Der an Rang ihm nächffe Priefter, der 


In-Blut-⸗ſich-Kleidende fchredite vor dem Gaftileg zurüd... 
Da magfe es König Ohrring-Schlange. Und mit dem 
Edelſteinwaſſer von fünf weißgeſchminkten Zlascaltefen 
fränffe und verſöhnte Guatemoc das ſtaubbedeckte Idol. 

Dann ſchritt er in den Tempelhof und hieß den Durch— 
Zauber-Verführenden auf eines der Schädelgerüſte ſteigen. 
Es war in Merico ein altes Herkommen, daß Jünglinge, 
bevor ſie zum erſtenmal in die Schlacht zogen, die Weihung 
(als Krieger) auf der Schädelſtätte erhielten und feierlich 
mit Speer und Schild beliehen wurden. Der Herr der 
Welt aber gab dem König von Tlacopan den goldenen 
Schlangenſtab und das Eulengewand Huitzilopochtlis in 
die Hand und ſprach: „Mit roter und mit ſchwarzer Farbe 
ſchreibt der Sonnengott die Taten der Lapferen auf! 
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Trage diefe Federrüſtung, die mein Vater gefragen hat! 
Trage die Feuerfchlange, die Mericos Feinde frißt!“ 


56. 

Nachdem Corfes vier Stunden gemwarfef haffe, ließ er 
durch die Schwarze Blume und Alonſo de Djeda die india: 
nifchen Silfstruppen nad) Llafelolco bereinführen. Und als 
das Zor der Hölle geöffnet war, bliefen lilienförmige 
Kupferfrompefen zum Angriff. 

Die große Eule aber, die dem merifanifchen Heer, die 
Slügel fpreizend, voranfchriff, wurde von ihren moffenzer: 
freffenen Schwungfedern nicht in die Lüfte gefragen. Der 
Goldftab verwandelte fich nicht in die blaue Gchlange. 
Eine Musketenkugel fraf die heldenkühne Eule in die Stirn. 

Und nun begann das Blutbad und mährfe bis zum 
Abend. Herbeigerufen waren die Geifter der Hölle, durch 
Verbote und chriftliche Ermahnungen ließen fie fi) nicht 
mehr bannen. 

Die Genfe mähfe in dichfes Gras hinein. ©feinherzige 
Konguiftadoren mandfen fich) ergraufend ab — fo herz: 
zerreißend ſchrie das Gras. 

Bierzigfaufend Stauenleichen . .. (wird berichfet). 


37: 
Nach Mitternacht ruderfe ein Boof auf den Gchilffee 
hinaus. Das ſchwarze Boof auf dem nadtfchwarzen 
Waſſer enfging der Wachfamkeit der Brigantinen. 
Die Ruderer waren zwei Männer und eine Stau. Ihr 
Ziel mar der Pantitlan-Sfrudel inmiffen der Lagune. Die 
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Richfung mies ihnen ein Heiner Waffertempel dicht beim 
Strudel. 

Als fie fich dem Eiland genähert hatten, fahen fi, daß 
das Heiligtum verwüſtet mar. Der alte Priefter der Regen- 
göffer lag unbeerdigf am UÜfer, bis zur Bruft im Waffer, 
bin und ber gefchaufel€ von der Brandung. 

Den Regengötfern zu Ehren baffen die Merikaner bier 
alljährlich Kinderopfer dargebracht. Reich gekleidet und mit 
Schmuck verfehen, die Wangen mif weißen Kreifen bemalt, 
wurden die Kinder gegen Abend in Eleinen, mit Federn und 
Blumen verzierfen Boofen binausgefahren. Die ganze 
Nacht hindurch fang der alfe Priefter des Wafferfempels 
den Kindern Lieder vor, damif fie nicht einfchliefen. Lind 
er redefe fie al8 Ercoame — d. h. PVerlenfchlangen — an; 
denn jedes geopferfe Kind wurde zur Perlenfchlange. Bei 
Morgendämmer ftieß man das Boof in den Öeeftrudel. 
Das Boof und die Kinder verſchwanden, eingefchlürft vom 
wirbelnden Waffer, mie auch alle Dpfergaben, die man 
dorf in die Liefe warf. 

Die drei Ruderer waren der Herabftoßende Adler, Ohr— 
- ring. Öchlange und Mlaisblüte. Gie brachten Dpfergaben, 
Eoftbarer als der Pantitlan-Sfrudel jemals erhalten haffe 
Berfrachfet in ihrem Boofe lag, mas von lonfezumas 
Horf noch übrig war, mag nad) der Nacht der Gchreden 
vor VPerlenfifchern aus dem See gehoben worden war. 
Nun erhielt der König der Fiſche feine Beute zuräd. . 

Ohrring-Schlange und Maisblüte reichten dem Herab— 
ſtoßenden Adler die Goldfeften, die goldenen Fröſche, Die 
goldenen Kalenderfiheiben. Das Licht der Sterne glißerfe 
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ein letztes Mal in den Kleinodien. Und Stück für Stück 
ſank hinab, eingefchlürft vom Strudel. 

Die letzte, mit Smaragden gefüllte, Schaätzkiſte hinab— 
ſchleudernd, ſagte Guatemoc: 

„Nun iſt den Gelbhaarigen die Freude am Sieg ver— 
dorben! Umſonſt haben ſie verwüſtet! Sie werden ihren 


Lohn nicht finden! Und das iſt gut!“ 


„Mich werden ſie finden!“ ächzte Maisblüte. 

Die beiden Männer ſchwiegen. Aufrecht ſtand Mais: 
blüte im Boot und ſtarrte in den Strudel. 

„Laßt mich zur Perlenſchlange werden!" jammerte fie 
„In Zlalocs Reich ift Frieden !" 

Ganft zog Guatemoc fie auf die Ruderbant herab. Er 
faßfe ihre Hand, ftrich ihr über die Wange. 

„Du follft nich von mir gehen, du dunkle Dueßal- 


- feder! Sch aber muß noch leben meines Volkes wegen!” 


„Die lange noch?" rief Ohrring-Schlange verzweifelt 
aus. „Gräßlich zu Lode folfern werden fie ung, um zu er: 
fahren, mo der Golöfchag verborgen ift! Und wenn fie 
uns das Leben laffen, werden wir ihre niederen Knechte 
fein! Warum warfen mir Schmach und Schändung ab? 
Drei ftarfe Ruderſchläge, in den Strudel dorf hinein, — 
und mir drei haben en in Tlalocs ſchönen Blumen: 
4 
Guuatemoc fchüffelfe fraurig den Kopf: 

„Gin Leben wie unfer eben ift fehmerzhaffer als der 
faufendfache Tod! Aber feige ift, wer Gchmerzen- flieht! 


Die Azteken tanzen den heiligen Totenreigen in diefer Nacht. 
Der König darf beim Totentanz feines Volkes nicht fehlen!” 
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„Ich bleibe bei dir, mein Freund!“ fagfe der König 
bon Zezeuco. „Wir zwei müffen leben, damit wir den 
Giegern den Gieg entwinden! Wenn fie ung foltern und 
föfen, werden mir lachend und fingend die Gieger fein über 
fie, die Befiegfen! Sieger werden wir fein tiber den 
Schmerz und über die ruchlofen Bedrüder!... Aber Mais— 
blüfe vermag nich£ mehr zu leben. Gie litt ſchon zu viel, ihr 
Herz ift ein zerfrefener Edelftein. Nie mehr hat fie gelacht, feit 
fie zurückkam. Gie wird auch der Seinde nichk lachen können!“ 

Auf der Ruderbanf Eniend umklammerte Maisblüte den 
Herabftoßenden Adler und flehte ächzend: 

„Laß mich zur Perlenfchlange werden!“ 

Stumm küßte er fie und hob fie auf feine Arme. Er 
beugte ſich behutſam über den Rand des Bootes und legte 
fie rücklings auf die Waſſerfläche. Wie auf einem ſchwarzen 
Bahrfuch lag fie; ihr aufgelöftes Strähnenhaar baufchfe 
fi) wie ein ſchwarzes Stopffiffen unfer ihrem gelbblaffen 
Kopfe. Langſam frug die Strömung fie dem Strudel zu. 
Ein feliges Lächeln umfpielte ihren Mund. Bis fie hinab: 
ſchwand, danften ihre halbgeöffnefen Augen . 

Die beiden jungen Könige ruderten zurüc nach) Llafelolco. 

Eine große blauglühende Meteorkugel fchoß aus dem | 
Zenit oſtwärts hinab und ſchwand hinfer dem Rauchen: 
den Berg, eine lange, leuchfende Spur binterlaffend. Ob— 
gleich die beiden das Himmelswunder fahen, fließen fie 
feinen Ruf aus und fprachen Fein Worf, blind und faub 
für alles, außer für ihr Leid. 

Die Spur des fallenden Geſtirns ffrahlfe noch lange, — 
fchön und fchmerzlich mie eine Elaffende Wunde des Himmels. 
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58. 

Und Ntericos legfer Zag dämmerfe heran und verſcheuchte 
Mericos legte Nacht. Bligend quoll das flüfjige Gold der 
Sonne über den Schnee der Weißen Frau empor. 

Wieder lieg Corfes feine indianifchen Freunde zunächit 
außerhalb der Mauern Zlatelolcos und überfchritf nur mit 
Landsknechten die Slogbrüde. Er rief den Azteken zu: be: 
vor der Kampf beginne, wünſche er die Wirdenfräger zu 
fprechen, mit denen er vor zwei Lagen verhandelt habe. 
Bald fanden fich fünf von jenen ein. Er ſchalt fie, daß fie 
ipn zum Narren gehalten; doch er wolle fie für den Trotz 
ihres Königs nicht ftrafen. Er babe Guatemoc gufe Be: 
handlung zufichern laffen; — ob etwa Guafemoc an feinem 
Ritterwort zmeifle? Und fehlieglich forderte er fie auf, noch 
einmal ihrem König zuzureden und ihm vorzuhalten, daß 
jein Widerſtand zwecklos fei. | 

Die fünf alten Merikaner begaben fich zum Herab— 
ſtoßenden Adler. 

Corfes ermarfefe die Antwort auf einer hoben Dad): 
ferraffe, die er erjtiegen haffe, weil ſich von dorf aus 
ZLlatelolco wie auch die Briganfinen und Boofe auf dem 
Schilfſee überbliden liegen. Auf die weißgeftrichenen Brigan— 
finen zeigend, fagfe er zu Alvarado und Alderefe, die neben 
ihm ftanden: 

„Das find die dreizehn meißen öfter, die Nlerico zu 
Sal gebracht haben!“ 

„Gefor, beruft es nicht!” bemerffe Alderefe. „Noch ift 
Merico nichf gefallen!” 

„Heute wird es geſchehen!“ ſagte Gortes. 


Und enthufiaftifch, wie es feine Art war, rief Alvarado 
aug: 
„Deutlich -fehe ich eg nocd) vor mir, Don Hernando, wie 
Ihr in Popotla, am Morgen nach der Nacht der Schreden, 
den Gchiffbaumeifter begrüßtet: ‚Ihr lebt?!... Lob feii 
dem Herrn! Mit Euch kann ic) die Scharfe ausmegen!.. ‘ 
Und als Gutiérrez Euch fragend anfah, fügfet hr 
hinzu: Lächelt nicht! Glaubt an mid), wie ich an mid) 
glaube! Nach einem Jahr werden mir die Briganfinen 
bauen!“ 

„Ja, daß ich damals den Glauben nicht verlor, iſt mir 
felbjt räffelbaft ... . Und darum habe ich Achtung und — 
faft möchte ich fagen — Ehrfurcht vor Guafemocs Eigen: 
finn, daß er fich nicht niederbeugen läßf vom graufamen 
Schickſal. . . Jawohl, Ehrfurcht, meine Herren — obgleid) 
fein Eigenfinn ung viel zu ſchaffen macht . . .” 

„Ihr bewundert Guatemoc?" fragte aufborchend Alde- 
refe. „Sagt das nicht lauf, Don Hernando!" 

„Was zum Henker wollt Ihr damit andeuten?..." 
„Daß viele Eurer Goldafen anders denken... Längft 
wollte ich Euch darauf aufmerffam machen. Man findet 
es verdächtig, daß Boten zwiſchen Euch und Guafemoc 

bin und ber nn 

„Verdächtig. 

„Ich —— nur, was ich gehört babe, Don Her: 
nando. Alan mufmaßf, Ihr könntet ein Abkommen mit 
ihm freffen, dag Gold Mericos mit ihm feilen, vielleicht 
auch die Herrfchaft mit ihm teilen .” 

„Die Herrfchaft über Leichen. . „2“ 
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„Andere befürchten, hr könntet feine Slucht begünjtigen... 
sch biel£ es für meine Pflicht, Euch das mifzuteilen, wenn 
es auch ein dummes Öerede ift.. .” =» 

„Das du, Schurke, unfer Die, Leufe gebracht haſt!“ 
dachfe Cortes. Doch er ſprach es nicht aus. Er ſah Alva— 
rados zorngeröfefen Kopf und hielt durch eine Hand— 
bewegung ihn ab, den Berfrefer des Kaifers zu bejchimpfen. 
Gleichmütig lächelnd fagte er: 

„Immer bin ic) von Erzfeinden umgeben gemejen und 

das hat mich doch nicht gehindert, die dreizehn Brigantinen 
zu bauen. Entfinnt hr Euch der Worfe, die ich nach dem 
- Stapellauf ſprach?“ 

„Gewiß!“ fagfe Mlvarado. „‚Dreizehn find fie — mie 
die dreizehn Reifer, vor denen Montezuma zifterfe! Die 
Zahl dreizehn wird für Tenuchtitlan eine Unglüdszahl 
fein!“ — fagtet 35 

„Wer dem Glück ins Herz geſehen hat, iſt abergläubiſch!“ 
lächelte Cortes. „Heute iſt der dreizehnte Auguſt!“ 

In der Tat: es war der 13. Auguſt 1521. 


59- 

Die fünf alten Meritaner kehrten zurücd und mit ihnen 
kam der Weibliche Zwilling. Er meldete im Auffrage feines 
Gebiefers: der König pon Merico könne nicht fommen, da 
er zu ſterben entjchloifen fei. 

„Ihr balsjtarrigen Barbaren!” fchrie Corfes fie an. 
„Habt ihr Eein Mitleid mit euch ſelbſt? Immer wieder 
wollte ich euch fchonen — und nun wird feine Geele am 
Leben bleiben! Was euer König will, fol gefcheben!” 
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Die Sfraßenfchlady£ begann von neuem. Aber bald be- 
gann auch eine Geefchlachk. Einige hundert Kriegsboote 
verließen dee Kanäle Llafelolcos und verfuchfen, auf der 
Lagune die Kefte der feindlichen Boote und der Brigantinen 
zu durchbrechen, um am Ufer nördlich von Tlafelolco zu 
landen. Allzu eifrig feuerten die Gefchüge der Brigantfinen - 
auf die azfefifche Floffe: der Pulverdampf legfe fich tie 
eine tveiße Nebelwolke auf den Gchilffee, fo daß ſich Freund 
von Feind nich unferfcheiden ließ. Das Pestulig® den 
Durchbruch der Azteken. 

. Eortemeri befand fich auf einer der fchnellften Brigan- 
finen, deren Sührer der Hauptmann Garcia de Holguin 
war. Diefer hatte den Überläufer an Bord genommen, 
wie man einen Bluthund mit auf den Weg nimmt, wenn 
man eine Fährte fuchf. Daß Corfemeri den König hafte, 
war befannt. Und Holguin meinte, daß die Augen des 
Haffes mehr fehen fönnten als andere Augen. 

Geine Erwartung ging in Erfüllung. Sowie der Wind 
den Pulverdampf gelichtef hafte, zeigfe Cortemeri, flaffernd 
por Überhaft, auf eine größere Piroge, in tmelcher einige 
zwanzig Azteken, Männer und rauen, faßen. 

„Dorf — im blauen Boot... .! Enffommen!... 4 
— weit vom Ufer! ...“ Freifihfe er. 

Mit windgeblähten Gegeln jagfe die Brigantine dem 
Ruderboot nach, holte es in Eurzer Zeit ein. Vier Arke- 
bufiere fanden am Vorderfteven der Brigantine, bereit zu 
fchiegen, falls Widerftand geleiftet würde. Ein Verzweiflungs— 
Eampf fehien unvermeidlich. Denn ein junger fehlanfer Krieger 
mit gegabeltem Federkopfſchmuck und Duegalfederquaften 
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erhob fich blisfchnell, einen Schild und ein mächfiges Säge— 
ſchwert ſchwingend. 
„Der Herr der Welt!“ krächzte Cortemeri in heiſerer 
Erregtheit. 
Garcia de Holguin verbot den Arkebuſieren, zu ſchießen. 
Der Herabſtoßende Adler rief zu Holguin hinüber: 
„Der Herr der Welt war ich. Jetzt bin ich der Gefangene 
des Grünen Steines. Führt mich zu ihm — doch tut meinen 
Begleitern und den Prinzeſſinnen kein Leid!“ 


60. 


Eine halbe Stunde ſpäter ſtieg der Herabſtoßende Adler, 
begleitet von Ohrring-Schlange und anderen mit ihm ge— 
fangenen Türkisgebürtigen, die Steinſtiegen zur Dachterraſſe 
empor, auf welcher Cortes im Kreiſe ſeiner Unterfeldherren 
ihn erwartete. Der Kampf war beendet; — die Nachricht 
von der Öefangennahme des Königs hafte foforf den Wider: 
ftand der Mlerifaner gebrochen. | 

Marina und die Schwarze Blume ftanden rechts und 
lints von Corfes: feine zwei Mlitfieger, feine zwei Mit— 
fchuldigen. | 

Er ging Öuafemoc einige Schritte enfgegen. Nicht zum 
erftenmal ſah er dies fehöne, düſtere Geſicht. Einft in 
Gempoalla hatten fich zwei Königsaodler forfchend, bohrend, 
peinigend in die funkelnden Augen gefehen . . 

Aber des einen Augen funkelfen jegt nicht mehr; er war 
Eein Königsadler mehr. 

Guatemoc fprad) die erften Worte; 
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„Ich fat meine Pflicht. Soviel in meiner Macht ftand, 
babe ich gefan, um mein Volk zu verfeidigen! Nun kam 
ed jo weit mif mir! DBerfahre mit mir, wie eg dir beliebe!" 

Seine Augen hefteten ſich an einen Dolch, den Corteg 
. an.einem Gurtgehenk frug. Der Griff war mit eingelegfen 
filbernen Arabesken verzierf, fchöne Toledvarbeit. Guafemoe 
jtreckfe die Hand aus, berührfe den Dolch und fagfe: 


„Erftich mich! Töte mich! .... Zufrieden werde ih ins 


Sand gehen, wo meine Götter mweilen, wenn ich durch deine 
Hand fiel!” 

„Ihr merdef auch in diefem Lande zufrieden leben,” er: 
miderfe Cortes, „wenn dies Land — twie ich hoffe, bald — 
ih) von den Kriegsgräueln erholt haben wird. Ich ver: 
jprach, Euch ftefs wie einen König zu ehren, und merde 
mein Berfprechen halten. Euch Troft fpenden wäre Eränkend; 
— doc) laßf Euch von einem, der Ölüdsmwechfel erlebte, 
jagen, daß Glüd oder Unglück am Tatenwert nichts ändere. 
Als Derkeidiger Eures Volkes wart hr ein Held. Die 
Gefchichfe wird verzeichnen, was hr gekämpft und gelitten. 
Sch märe nicht ein Kaftilier, wenn ich nicht auch am Feinde 
die Größe zu ſchätzen müßte!" 

Pagen brachten Erfrifchungen. Guafemoc und Dhrring- 
Schlange wiefen Speiſe und Trank finffer zurück. 

Als Corfes erfuhr, daß die Pringefjinnen ſich noch auf 
der Briganfine des Holguin befanden, — er dent Wunſch, 
fie bald begrüßen zu können. 

Dann wurden Öuafemoce, Dbrring: Shlange und ihre 
Begleiter von Hellebardieren abgeführf.. Doch noch bevor 


fie den Altan verlaffen haften, ftürzfe fränenüberftrömf die _ 2 
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Schwarze Blume auf feinen Bruder Ohrring-Schlange zu, 
erfaßfe feine Hände, mollte ihn an die Bruft drücken. Dbr: 
ring-Schlange widerſetzte fi) und ftieß ihn von fich. 

„Derräfer an Anahuac!” tiefer. „Rübre mich nicht an, 
du böfes Auge! Eine Krankheit bijt du, ein Geſchwür — 
dein Hauch verpeftef! Unſer Bater, der Herr des Sajtens, 
hat es vorausgemußf, er hat es porausgefagf, daß du, 
Schwarze Blume, dein eigenes Blut — das Bluf deines 
Volkes — frinfen werdeft! Beraufchf haft du dich an deines 
Dolkes Blut — darum merden dir Anahuacs Kinder und 
Kindeskinder fluchen, folange die Sonne die Erde befcheint!” 

Marina ftand regungslos da, die Lippen afchgrau, ein 
Marterbild. 

Die beiden Könige fliegen die Treppe der Dachferrajfe 
hinab. Dumpfe Böllerfchüffe verkündeten das Ende der 
Belagerung und das Ende der Königin aller Städte. 


61. 


Ob es wohl auf andern Gternen Zufchauer und Be: 
urfeiler gibf der irdiſchen Taten? onyräugige Gphinre 
vielleicht mit Luchsleibern und MNlädchenantligen? bunt: 
fchillernd gefiederfe Harpyien vielleicht? Lächeln fie oder 
lachen fie über die Wirrniffe diefes Sternes, die uns fo 
groß erfcheinen und die fo winzig find? 

Vielleicht auch wandeln überfinnlihe Zufchauer neben 
ung und zwiſchen uns, unhörbar unfern Ohren, unfichfbar 
unfern Augen, ungreifbar unfern Händen. Wir Eönnen 
das Lockenhaar, die Wangen und den zinnoberrofen Mund 
des Schickſals nicht erfpäben, auch wenn das Schickſal 
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neben uns ffehf. Es mag wohl eine zauberfchone graus 
fame Harpyie fein. 

Eine Harpyie, die fic) in den Helden verliebt, den fie 
verderben will, die mit lüftern brennenden Augen von feinen 
Geſichtszügen die Erfchlaffung und das Gelbftgericht ablieft, 
lauernd mit böfer Freude beobachfet, wie fie allmählich) 
ihren Glanz verlieren und allfäglicy werden. Auf den 
höchften Gipfel führe fie ihn hinauf und jubelt, wenn er beim 
Abftieg fehl£ritt und zerfchelll. Größe verleiht fie ihm und 
frohloct, wenn feine Größe — der er nich gemachfen, 
nicht nachgemachfen ift — abbrödelt, abbrichf, zufammen: 
bricht. 
Ein Gonnenfohn, hatte Corfes im ftrahlenden Gonnen: 
fchein geftanden big zur Gefangennahme des Herabftoßenden 
Adlers. Bon da an fenkte fich ein verdüſternder Schatten 
über ihn. 

Eine Woche nach der Übergabe der Stadt froßfen ihm 
die bon Alderefe aufgeftachelten, über die geringe Gold: 
beufe erboften Landsknechte die Solferung der beiden Könige 
ab, obgleicy er für deren Unanfaftbarkeit fein Wort ver: 
pfändef haffe. Geheimes Einverftändnis mit Guafemoc und 
Beifeitefchaffung des Goldſchatzes zum Schaden des Heeres 
und des faifers wurde ihm zur Laft gelegf; und um fich 
von dieſem Verdacht zu reinigen, ließ er es gefchehn, daß 
den beiden Königen die Zußfohlen zu Kohle verbrannt 
murden. „Es ift die Schmach jedes Herrn, daß er der 
Knecht feiner Knechte ift”, hafte er einft zu Marina ge: 
fagt.... Marina, die fein Gewiſſen mar, vergab ihm den 
feigen Wortbruch nie. Guatemoc aber fiegfe über ihn und 
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die Dial; und als während der Solterung Dhrring-Schlange 
Faum hörbar zu ächzen begann, ermahnfe er ihn mit den 
Worfen: „O mein Bruder, meinft du, daß etwa ich mic) 
in einem Bade befinde?... Entfinne dich Deiner eigenen 
Worte: Gemarferf enfiwinden wir dem Gieger den Gieg!” 

Zwei Jahre ſpäter lieg Eorfes den Herabjtogenden Adler 
und Dbrring-Schhlange an einen Baum hängen — blog 
auf eine Yusjage @orfemeris bin, der ein hochverräteriſches 
Sejpräch 2er beiden Könige erlauſcht zu haben behauptete. 

Ein SHeilbringer war Cortes einft Marina erfchienen. 
Gie war geheilt vom Wahn. Ihrer ftummen Anklage über: 
drüfjjig, brach Cortes mit ihr, verheirafefe fie mif einem 
feiner Landsknechte und ſchenkte ihr ein Guf in Daraca, 
meilenfern von Merico. 

Die Drei legten Jahre feines Lebens verbrachte Cortes 
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am jpanijchen Hofe, angefeindef, berärgerf und berbiiterf. 

Die merikanifche Göffin Ircuinan, die Herrin der Luft 
und der Erde, verführfe den Büßer Dappan. Als er fie 
umarmfe, wurde ſie zu Staub. Nichts, nichts behielt er 
pon der Berüdenden zurüd als eine Handvoll grauen, 


fidernden Erdenftaub. 


Ende 
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